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Epiſteln.
Epiſtel uber das Ungefahr,

an meine Schweſter Amalia.

Neu, nein Du glaubſt es nicht, daß Menſchen—

elend des Gottes Blicke auf ſich zieht, der uns das
Leben giebt; und das mit Recht: denn nichts vermag

die ew'ge Ruhe ſeines Glucks zu ſtoren.

Fur unſre Wunſche taub, weiß dieſe Gottheit
nichts von unſrer Bitt', und nichts vom Weihrauch

der ihr dampft; ſie ſtrafet und belohnt uns nicht; ſie

heftet keinen Blick auf uns, den niedern Staub; be—
herrſcht im Ganzen nur der Erde weiten Bau, das

zahlenloſe Sonnenheer, das in dem Aether ſchwebt,
und macht dem Urgeſetz das Weltall unterthan.

Doch was, ſagſt Du, iſt dann der reiche Quell
des mannichfaltigen Geſchicks, das in der Welt den

Menſchen trifft? Wenn Gott nichts vor dem Werden

ſieht, und nichts beſchloſſen hat, nicht ſeine unbe—
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ſchrankte Macht auch uber uns verbreitet; dann ſchufe

ſich der Menſch aus eigner Kraft die ungemeßne Zahl

von mannichfachem Wechſel, von Gluck, von Ungluck,

Groß' und Widerwartigkeit, die unſres Lebens truben

Strom erfullen? Jſt das genug bewieſen, was
Arouet uns lehrt: da wo der Unvorſicht'ge
ſcheitert, da hat der Kluge Gluck?

Jch will, geliebte Schweſier, nicht als finſtrer
Menſchenfeind, das Misgeſchick in unſrer Lage großer

ſchildern, und allzutief den Schimmerglanz erniedri—

gen, den oft die Weisheit uns gewahrt.

Zwar giebt den Menſchen ihre Gaben die Na—

tur; doch kargt ſte ſtets mit hoheren Geſchenken; indeß

verſchaffte Kunſt und Staatsklugheit dem Sieger an
dem Grantikus den glucklichſten Erfolg; mit weiſen

Planen einte Caſar kuhnen Muth, und ward durch

ſeines Geiſtes Kraft der Herrſcher Roms.

Zur Seite jener Helden, die durch Thaten glan

zen, verdienen Mahomet  vielleicht und Waſa ei—

nen Platz. Jn allen den Jahrhunderten, die vor uns

ſchwanden, und bei ſo vielen ohne Wahl gehauften
großen Revolutionen, ſind wenig Namen nur es werth,

daß ſie der Zeiten Jahrbuch nennt; denn ſelten nur

hat Tugend Gluck.
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Bemerkſt Du nicht, wie mancher unbekannte Thor,

der faſt vor Wahnſinn taumelt, ganz ohne Gunſt, Ta—

lent, Verdienſt und Geiſt zu Ehrenſtellen kommt? den

Blick von einem nur erborgten Glanz geblendet, hin—

auf zu ſeiner ſchnell entſtandnen Große ſchwindelt?

dann hohnend, ubermuthig und von Eitelkeit be—
rauſcht die Ehrfurchtsopfer des zum Staube hinge—

worfnen Volks verſchmaht, indeß das Ungluck Weiſere

verfolgt?

Die Welt, Du ſiehſt es, meine Schweſter, wird
vom Ungefahre denn beherrſcht; dies thurmet auf,

und dies zerſtort: es laßt uns ſeine Launen fuhlen, und

maßet ſich die Rechte unſrer Klugheit an.

Doch denke jene blunde Macht Dir nicht, den
Gott des Heidenthums, des Fatums Nebenbuhler,

der Alles ohne Wahl und ohne Abſicht ordnet!

Aus manchem Quell des zweiten Rangs ent—
ſpringt das Ungefahr; ſein Triebrad iſt mit tiefer Fin—

ſterniß bedeckt, und birgt in dieſer Hulle ſich vor un—

ſrem Blick; uns tauſcht voll Kunſt ſein Afterſchein.

Der Denker weiß, daß jede Wirkung ſtets der
Urfach reichem Schooß entſpringt; er ſteigt mit ſichrem

Schritt, ob langſam zwar, durch einen Bau von
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Schluſſen, aus der Begebenheit zu ihrem Grund
zuruck.

Der ſtolze, ehrſuchtstrunkne, duſtre Staatsmann

will dieſes Dunkel dreiſt erhellen, durchdringt die Zu—

kunft ſchon und ſahe ſie noch nicht; er ordnet, er zer—

ruttet Alles, und findet ſich zuletzt getauſcht. Der

Blinde tappt umher und halt den trugeriſchen Schein,

das Wandelbild, fur volle Wirklichkeit; er gluht, in
dieſes Labyrinth zu dringen; er eilt (kein Faden leitet

ihn) hinein, ſich zu verirren, und jeder Schritt laßt

ihn am Rande tiefer Schlunde ſtraucheln.

Wer klaret ihm den lauuenhaften Eigenſinn ſo
vieler ſchwachen Furſten auf, die nichts als Tauſchung,

nur ein Spielwerk ihrer Leidenſchaften waren, und
ſtets mit ihrer Gnade wechſelten? Wer 'weiſſagt ihm,

und welcher hohe Geiſt vermag die Opfer zu beſtim—

men, die des Verderbens Engel, bewaffnet mit dem

Wurgeſchwert, im Schooß ſo vieler Staaten den
nachſten Winter treffen wird? Fallt  ein Monarch

durch ihn, und ſteigt ſein Erbe auf den Thron: ver

wandelt wird dann ſchnell der ganzen Staatswelt
Form; von andren Leidenſchaften wird der junge Furſt

beherrſcht; er will das Scepter anders tragen; ein
neuer Jrrthum drängt den alten fort, und andert den

Bewegungsgrund zu Gnadenzeichen oder Haß.
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Allein, was ſag' ich? Schon ein nundrer Schlag
im Rath des Konigs kann dies wirken! Cin Weib
von Einfluß, ein Miniſter werd' entfernt unoch nie—

mals blieb, wer in der Wurden erſter auf einen An—

dren folgte, dem Pfade treu, den ſonſt ſein Vorfahr
ging; ja, oft giebt eine kleinre Urſach ſchen an Hofen

Allem andre Form, und jeder wechſelt ſeinen Plan

dann um.

So mannichfaches Jntereſſe, ſo viele ſchrecken—
volle Ranke, ſo mancher Sturz, den furchtbar jedes

Wechſelgluck gebiert, ſie ſind dem Oceane gleich,

der wilder Sturme Beute ward. Jhr Anfall voller

Wuth, aus Suden bald und bald aus Norden, er—
hebt die Woge, ſchwellt ſie auf, emport ſie, treibt voll

Raſerei ſie fort, zerſchellt ſie dann und ſturzt ſie nie—

der; mit Donnerhalle ſchlagt das Meer an ſein Ge—
ſtad', und laßt entſeelte Korper, laßt Trummer in dem

Fliehn zuruck.

Das ſchwache Fahrzeug unſres Lebens ſchwankt,

entmaſtet, ſeiner Ruder, des Magnets beraubt, wie

Aeols Unbeſtand es will; es treibt an Klippen hin,

und ſehnt ſich nach des Hafens Sicherheit; der Eine
findet Rettung da, wo erſt der Andre ſank: und alſo

iſt denn Klugheit nur die Knunſt zu rathen.

As
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Erfahrung grundet dieſe trube Wahrheit feſt.

Hob ihr Verdienſt, hob Schonheit Katharinen, als
ſchon ihr halbverbluhter Reiz dem Herbſte nahe war,

von aller Stufen niedrigſter, und aus der Dunkelheit

zum Thron? Entflammte nicht ihr Auge, das in Lie

be ſchwamm, mit wolluſttrunknem Blick des Czar's
Begier, ſo blieb ſie ſtets zu ihrer Dunkelheit verdammt,

und niemals hatte Moskau's Pope ſie gekront.

Doch laß uns ohne Wahl das Jahrbuch Amors
fragen. Bei tauſend Schonen, die an ſeinem Hofe
glanzten, richtet Ludewig, (drei Schweſtern, ſeine

Herrſcherinnen, zu erſetzen, den Wunſch auf Furſten

tochter nicht; der niedre Sproßling eines Manns, in
deſſen Hand des Staates Gold einſt war, und den ſein

Konig dann verwies, iſt nun die Gluckliche, die ſeinem

Herzen Nahrung giebt. Stets liebt er ſie nur mehr,
zieht ſeine Ketten feſter an, und giebt in ihre Hand

des Reiches Zugel. Der Amboiſ' im Unterrock iſt
jetzt der Atlas Galliens; in ihrem Kabinet erkauft
man Krieg und Frieden. Die Pompadour ſetzt an

die Spindel nicht Alkmenens Sohn; der trage Bur—

bonid' iſt von Gewohnheit eingekettet, und dieſe got—
tergleiche Schonheit, die ſonſt in einem dunklen Tem—

pel nur, der Venus unterthan, uns kund geworden
ware, entſcheidet nun Europens Schickſal.



11

WVo iſt der Seher, der ihr aus dem Horofkop,

und wenn er auch den Himmel und ihr Geburtsgeſtirn

zu Rathe zog, dies bluhende Geſchick verheißen konn—

te? Sie war von ihrer zarten Kindheit an erzogen in

Exil, und ihrer Ehrſucht ſtolze Hoffnung hatt' es nie

gewagt, ſo kuhne Wunſche zu gebaren; als d'Ettol

die Hand ihr gab, da gab er ihr ein Paradies.

Wir ſahn mit eignen Augen ſchon Partheien; wir

kennen ja den Hof und ſeine tief verſteckten Ranke, die

Kunſt, die jeder Hofling weiß; um leichter ſeiner Mit—

bewerber allzu große Macht zu untertreten, ſchmei—

chelt er der Konige geheimer Leidenſchaft, bezaubert ſie

durch manches liebenswerthe Automat, deß Spiel
er ſelber kunſtlich lenkt, gebietet ſeiner Furſten Her—

zen, und ordnet ihre Leidenſchaften an.

Wir ſahn den Eigennutz, den Trug, die Liſt, die
der Maitreſſen Macht ſchnell ſteigen, ſchnell auch fal—

len ließ. Jn dieſer niedren Lage, die Herrſcheen ihre

Wurde raubt, ſind ſie dem Auge Sllaven bald, und

bald Tyrannen.

Jn dieſer Schaar von Gottern zweiten Rangs,
die Furſtengunſt erſchuf, ſah ſchon Europa Pagen, Fi—

nanzenplunderer und Klauſuer mit Tonſur in unbe—

ſchrankte Herrn verwandelt, es ſah beſtaubte Schrei—

ber als Connetable Galliens.



Unzahlig, meine Schweſter, iſt die Schaar von

ſolchen Fallen noch in unſrer Zeit. Gelegenheit hilft

beſſer fort, als ſelbſt die weiſeſten der Plane.

Doch komm, der Hofe Gotzendiener zu verlaſſen,

damit wir großre Gegenſtande ſehn! Der Schauplatz,

den der. Krieg mir beut, hat weitre Granzen. Dort
zeigt Fortuna ſtolz dem Einen eigenſinnige Verachtung:

empfangt den Andren ſchmeichelhaft. Von allen Krie—

gern, die in Haufen ſie umlagern, verſchwendet ſie die

Gaben ihrer Gunſt an den allein, den ſie nun einmal
ſchutzen will; laßt ſchoner ihn von hellem Glanze ſchim—

mern, und hullt in Dunkel ſeine Mitbewerber ein.

Jm edlen Kampfplatz, wo der Held dem Ziel ent—

gegen ſtrebt, da ſtreitet mit dem Ungefahr ſein Geiſt

um Uebermacht; doch er erſchopft umſonſt ſein Stre

ben, ſeine Muhe; er hangt, ob! ungern zwar, vom

ſchwachſten Triebrad ab.

Das aufgerafte Volk, das unſre Heere fullt
es iſt das niedre Werkzeug, das ihm Ruhm bewirkt.

Die Furcht, die aufgehobne Zucht, der Muth des

Kriegers beſtimmen unſrer Schlachten Loos und

Schwanken. Bei ſo viel Ungefahr, das bald ihn
trift und dem er bald entgeht, bezeugen uberdachte

Plane ſem Verdienſt. Nach ihnen richte man, und
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lobe, tadle ohne Grund nach dem Erfolg' ihn nicht.

Mit dieſem Auge laß der Helden Schickſal uns be—
trachten.

Eugen, deß Name ſchon den Sieg verhieß, ſchien

allzuſehr ſein Gluck dem Ungefahre zu vertraun, als er

die weitbekannten Baſtione hohnte, womit der ſtolze

Ottomann ſein Belgrad rings umgab; er troeret
der Gefahr, ſein Herz beredet ihn, er werde leicht der

Feſte Burg erklimmen, die Thurme niederſturzen, noch

eh' der Feind mit Hulfe nahe.

Erzurnt belagert der Vezier ihn ſelbſt; er fuhrt
dem Heer der Chriſten bleichen Mangel zu; Verzweif—

lung, Tod ſchwebt ihren Blicken vor. Schon dringt

des Sultans erſter Diener auf ſie ein; ſie ſind von
Wallen rings beſchrankt; der Donau Wogenſtrom ver—

beut dem Fuß die Flucht; nicht Cinen Ausweg ſiehet

ihre Hoffnung noch. Eugenen zu verderben, hat

Alles ſich verſchworen. Jhm bleibt nur zwiſchen Sieg

und Tod die Wahl. Verzweiflung ſeines edlen Her

zens zwingt ihn nun, das Letzte auch zu wagen und

jeden Fall voraus zu ſehn. Er ſiurzt ſich auf den
Feind, den tiefe Graben ſchutzen, und ſchnell ſiebt er

ihn fliehn. Das Feld, mit Leichenſaat bedeckt, ge—

wahrt dem Flug des Siegers freie Bahn; gefangen,
oder weit zerſtreuet wird der Ottomannen tief betaub—
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tes Heer. So lange hielt durch ſeine Gegenkraft des

Sultans grauer Feldherr die Wage beider Reich' im

Gleichgewicht; doch ſeiner edlen Plane herrliches Be

ginnen, ward durch den Ausgang nicht gekront. Be

kränzet von des Sieges Gottin brach der Sohn Ger

maniens allein Gewinn und Ruhm.

Eugen, wohl nie verhieß ein hoher Plan von
Dir dem weiſen Krieger glucklichern Erfolg, als bei

Luzara, wo durch Dein Beſtreben, Deine Liſt der
Gallier getauſcht, und eine Schling' ihm zubereitet war.

Du ſchleichſt geheim davon, und ſchneller als der Blitz,

iſt ſchon Dein Lager durch den Damm des Serio's ge—

borgen. An dieſe Ufer voll Gefahr fuhrt argwohnlos

die Krieger Galliens Vendome hin.

Eugen erwartet nur den Augenblick, wo Lud—

wigs Heer, das ſeiner Zucht ſo gern entflieht, das
Lager nun verlaſſen wird, um ſeiner Beute zuzueilen.

Er will bei dem Getummel durch Ueberraſchung dann

das unentſchiedne Gluck ihm hold zu ſein beſtimmen.

Und welchen Ausgang hatte dieſer gut gedachte Plan?

Ein Krieger aus Vendomens Heer, deß Neugier

jener Damm beſchrankt, ſteigt ohne Zweck hinauf; er

ſieht in dem Gefild' Eugenens Heldenſchaar, das Ra
cherheer Germaniens; er fliegt, das, was er ſah, in
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ſeinem Lager zu verkunden! Bald ordnet jeder ſich
und kampft; geſchlagen wird Eugen.

So iſt des Kriegers Loos! in dieſem rauhen,
aber dennoch ſußen Stande ſchadet oft ein Nichts, und

raubt die Frucht des klugſten Plans, der ſchon faſt

ganz in That verwandelt war.

Dies ſah Eugen, als er Cremonauuberraſchte.

Durch einen ganz geheimen Gang, den niemand kann—

te, geht er in die Stadt, beſetzt den Wall. Man
glaubt, er hab' ihn ſchon in ſeiner Macht.

Bewundre nun das Ungefahr! Ein raſcher
Krieger aus Hibernien wacht fur die Sicherheit
der Gallier, eilt zu dem Po, ruft zur Vertheidi—
gung ſie auf; dies hort die Schaar, die jene Jeſte
ſchutzen ſoll; ein jeder fliegt, wohin ihn ſein Pa—
nier nun ruft; man ſchlagt, man drangt zuruck,
verdoppelt ſein Beſtreben; und endlich zwingt der
kuhn gewordne Gallier, vom Gluck begunſtigt, den

Helden, ſeine Beute zu verlaſſen.

So hohnt das Ungefahr der Menſchen Stolz!
Zu ſeiner Luſt zerruttet und verwirrt es ihre Plane.
Jn ſeinem Wahlen ungerecht, voll Eigenſinn und fliuch—

tig, dient es dem Verwegnen, entzieht dem Klugen

ſeinen Beiſtand. Umſonſt beſchaftigt mit der Zukunft
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ſich der Geiſt; wo iſt der Menſch, der ſeinem Schickſal

je entrann? Viel Ungluck zieht zwar Unbeſonnenheit

ſich ſelber zu; doch laß an das allein uns denken, was

tein Verſtaud vorher beſtunmen kann.

Held Marlborough, den mit ſo vielem Gluck
Brittannien zum Fuhrer ſeiner Heere wahlte; der jede

Schlacht gewann; der wenn er nur Belagrer war,
gewiß eroberte; den Rhein befreite, Flandren unter—

jochte: er, Marlboroungh, des Parlementes Trieb—

rad, ſah von der Maſham ſich geſturzt, die vor—
her, kaum bekannt, am Hofe Annens war, und
nun der Furſtin Vorurtheile gegen ihn entflammte.

Aus einem Nichts eutſprungne Hofintrigue zerſtorte

alle Plane zehn verbundner Konige.

Soll ich Dir auch die Flotte Philipps nemen,
die unbeſiegbar hieß, das große ſchreckliche Geſchwa—

der, deſſen unermeßne Ruſtung den Schvoß des
Meers bedeckte, und fur die Britten ſchon Tyrannen—

ketten trug? Wie bebte Albion, und ſchien vor
Schreck entſeelt! doch ſchnell erhebt ſich ein Orkan;

die Flotte iſt vernichtet.

Wo ſah man je des Unglucks mehr, wo eine
langre Kette von Unfall jeder Art, als uns der
Stuarts traurige Geſchichte beut! Mit Kummer
ruf' ich dieſes blut'ge Angedenken mir zuruck. Jhr

Volk,
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Volk, der unbezwungnen Pikten Enkel, ſind gegen
ihre Furſten insgeheim enport, vertreiben, unter
ihrer Rechte Schutz, die Konigin, die ſie beherrſcht;

Maria flieht vor ihremHaſſe zu Eliſabeth; ſie ſubt
dort ein Aſyl, und findet einen Kerker; der Biuttte,

der ſie rachen ſoll, ſchleppt ſie zum Blutgeruſte hin

Doch, als ſie nicht mehr iſt, giebt wieder ihr heril«

ches Geſchlecht dem Thron der Britten ſeinen alten

Glanz; allein nur fluchtig iſt des Gluckes Stunde, die
dieſer von Gefahr umgebne Schauplatz ihm gewahrt.

Dem wilden, ungeſtumen Fanatismus ſeines
Volkes, begegnet Carl mit ſeiner ſchwachen Staats—

klugheit; er trift auf einen Feind, der, grauſam,
nach Emporung durſtend, denkend, unternehmend,

klug und liſtig iſt; den keine Arbeit nederd tt, den
nie Gefahr erſchreckt; der mit verwegnem Arm —ea

Thron zu untergraben wagt, den Pobel tauſht, den
Machtigen zertritt, und ſeine Laſterthaten mit Gottes

Namen heiligt.

Auf allen Seiten hatte Cromwell ſeine Schlin-—

gen ausgeſtellt; er taucht in ſeines Konigs Blut den
frevelhaften Arm: um ſein Verbrechen zu vollenden,

erduldet endlich Carl den Tod der Miſſethater, den

nie ein Konig litt. So ſtarb denn dieſer Furſt; und
ewig lehrt ſein Beiſpiel uns, daß Erdenhoheit, ehr—

Hinterl. W. sr. il. pter Th. B
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furchtswerther Rang, nicht Sicherheit vor hartem

Misgeſchick gewahren.

Nun bald muß Jakob,  ſchwacher noch und
minder klug, erbebend, durch die Tochter, durch den

Eidam in jedem Plan gehemmt, von dieſem blutbe—

fleckten Throne fliehn.

Auch Ednard, der, als er faſt zu ſeiner
Ahnen Wurd' hinan gedrungen war, wir ſahn es

ſelbſt mit ungewiſſem Lauf dem Untergang' entge—

gen eilte, beweiſt durch ſein Geſchick, welch ein Ge—

ſchlecht der Leiden ihn erzeugte.

Laß mich nur Einen Blick hin auf des Oſtens
Jahrbuch werfen! Wie konnt' ich nicht des jungen

Jwans uUngluck ſchildern? Jn ſeiner Kindheit ſchon

verfolgt ihn ein Monarch; in Einer Stunde wird ſein
Thron und ſeine Macht dahin geſturzt. Ein banges,
wolluſttrunknes Weib verſammelt Krieger, die man

ſchnell emport; ſie feſſelt den Monarchen in ſeines Va—

terlandes Schooß, und ſchickt gefangen ihn nach To—

bolsk hin. Wie beuget alles dies der Menſchen
Stolz! Wie wunderbar iſt das Geſchick der niedren

Sterblichen!

Jakob der Zweite.
Der ſogenannte Pratendent.
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Auch ich ſah durch Erſahrung oft, wie wenig nur

der Faden eitler Klugheit nutzt. Als ich in meines de—

bens Lenz zuerſt die Scene dieſer Welt betrat, ver—

dankt' ich Alles nur dem Ungefahr, und gar nichts der

Vernunft. Entflammit, volt Dunkel, brannt ich da

noch denk' ich es den hHelden nachzuſtreben, die
mein Herz verehrt. Der Freuden Schooß, dem Arm

der Ruh' enteilt' ich ſchnell und flog auf Mavors Pfad

zu Thaten hin.

Ein Zogling des Eugen, ein Mann, wie Rems
Sertorius, ward ausgeſaudt von Vindobona, um
meiner Wunſche Flug zu hemmen. Was nur Eifah—

rung oder Kunſt gewahrt, das wandt' er an, dannt

das Ungefahr an ſeine Seite trate.

Schon wollte Neuperg much in meiner Sicher—

heit ereilen; ich wußte nicht, was ein erfayrner Feind

bereit war zu beginnen; ſelbſt nicht die Gegend, wo

ſein Heer zuſammentrat; auch nicht ſein Nahen, ſeine

Plane, ſein Beſtreben. Ein Ueberlanfer declt mir das

Geheimniß auf, wir ruſten uns, wir rucken aus, und

treffen unſren Gegner an; die Siegesgottin laßt fur

uns der Schlachten Wage ſinken.

Jn jenen Jahren ging Fortuna mir zur Seite;
von ihr beſchutzt erhellte ſich mein Geiſt. Ceridem
entflohe ſie, aus Haug zu Unbeſtand und Fiuchtig—

B 2
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keit, von unſres Heers Panier. Jch ſahe ſchon, wie
ſie, bereit mich zu verlaſſen, bei Daun und uber
ſeinem Lager ſchwebte. Mit raſcher Wuth verfolgt die

Ungetreue nun mein nahes Alter; Gefahren, Klippen

fullen meinen Weg; der Griffel und das Schwert ent—

ſinken meinen Handen.

Du, meine Schweſter, ſahſt in jenen Tagen, mei

nem Abſcheu, wie Kuhnheit und Verbrechen unver—
merkt der Staatskunſt freches Ungeheuer zeugten, das

nimmer ruht, nach Raub, nach Blut und Mord nur

durſtet; in ſich ſo mannichfaches Jntereſſe eint; das
ew'ge Zeind' in ſeinen Schooß zuſammen ruft; voll

Raſerei den Schlangen liebkoſ't, die Gefahr ihm
drohn; ſich zu zerfleiſchen ſchon bereit, wach ſeine Wuth

erhalt, um meinen Sturz zu ſichern, mich fruher zu

vernichten.

So hore nun, wie es entſprang, und durch wie

manche tiefverhullte Frevelthat der Holle Macht ſo
viele Furſten in dieſen Bund verflocht.

Welch ein Geheimniß voller Grauel entdeck' ich

Dir? Von Vindobona bis zu Peters Stadt,
und von dem Konigsſitz der Svecier bis zu dem
Louvre hin, muß Liebe bald und bald auch Haß der

Liſt, dem Trug, des Hofes Ranken zu ihren Zwecken

dienen. Der Herrſcher Auſtriens ſtreut Gold und
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ſtreut Verlaumdung aus; das freie Vollt Germa—
niens zu zahmen, erkauft, verblendet, ſchmeichelt

der Tyrann den Konigen, die Rath des Trugs ver—

ſirickt, und wandelt wahre Feind' in ſeine Bundsge—

noſſen um.

IJn ihren Pallaſt fuhrt ſein ſtolzer Ehrgeiz und ſei—

ne Hollenrachſucht die Kabale ein. Erbittert wird ein

Automat, das ſonſt nur Ruhe liebt. Der Gunſtling
weinet hier, die Furſtentochter dort. So gießt er ſei—

ne Wuth, die Staatsklugheit gebar, dem offnen
Geiſt der friedbegier'gen Furſten ein, die, ohne nur
zu ahnden, Vindobona, daß Du ſie blendeſt, Dei—

ner Große Werkzeug ſind.

Mich trift der Frevelbund, der ſie verknupft; fur

ihrer Thorheit Unbeſtand werd' uch geſtraft; ich bin

verfolgt, beſiegt; des Schickſals Ruf gebietet mir:

ſo ſtirb als Furſt, wenn Du als Sklav nicht leben

willſt.

Der Nachen hofft umſonſt dem Schiffbruch zu
entgehn. Kann auch der Sterbliche den Sturm be—

ſchworen? von ihrem Wahn verblendete Monarchen

retten, da ſtets Betruger ſie bezaubern, die ihnen
theuer ſind? Vermocht' ich auch Maitreſſen-Untreu
zu gewinnen? der bangen Freunde Muth aufs neue zu

entflammen?

B 3



Wer konnt' einſt ahndend ſehn, daß Gallien,
Germanien, Ruthenien und Svecien nun Einem Ziel

entgegen eilen? daß alle ihren Haß erſtickten, und
nun verbundet ſind, in Feſſeln mich zu ſchlagen?

Wer ſah, auch Deutfchlands Furſten wurden einſt von

dieſem wilden Strom hinabgeriſſen, ſich gegen ihres

Rechts Beſchutzer waffnen, an des Tyrannen Seite

ſtehn?

Doch weg von dieſen trugerfullten Gottern, die

Seufzer einer ganzen Welt entreißen! Laß zu dem
Ungefahr uns wiederkehren, das mich im Kriege traf.

Die Fluſſe, die Germanien durchſtromen, ſind
alle uberdeckt mit Schaaren, die von Europa's Gren—

zen kamen. Der Heere Dringen werf' ich mich, ſo
wills die Pflicht, entgegen. Deck' ich das Eine Land,
ſo ſteht dem Feind' ein andres offen; ich fliege zu dem

kuhnſten Gegner hin, erreich' ihn auch; doch nun ruft

mich ein andrer Ort. Auf allen Seiten kampf' ich ge—

gen eine Zurſtenhyder an; mein Arm allein vermag

nicht langer meinen Staat zu ſchutzen. Jndeß ſie
meine Lande uberfallen, verrathen mich die eignen
Bundsgenoſſen. Konnt ich in ihrer Bruſt die Tugend
feſt erhalten? ſo vielerlei Vertrage, ſo viel Verrathe—

rei zerſtoren, die, weit entfernt den Wunſch in ihrem

Herzen zu erfullen, ſie bei den ſpatſten unſrer Enkel

einſt mit Schande, mit Verachtung deckt?
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umgaukelt meiner Krieger Blick ein Damon; was
hell mir ſcheint, iſt ihren Augen Nacht! ihr Fuhrer
auch, nicht minder bang, iſt tief verblendet; von tru—

bem dunklem Nebel wird ſein Geiſt umhullt. Von
bangen Herzen bin ich rings umgeben; ich ſchure zwar

die matte Gluth in ihrem ſchwachlichen Verſtande an;

allein umſonſt will ich durch Gegengift ſie heilen. Der

Feinde zahlenloſes Heer, die inmer wachſende Gefahr

vermehrt die Furcht vor Ungluck, das die Welt noch

nie erſah.

Jndeſſen walzt, voll Unruh' und emport, der
Feind in ſeinem Geiſt gefahrenvolle Plane; in dieſem

Augenblick bedarf es Kampf mit ihm, wenn er uns

nicht zertreten ſoll. Des Helden hohre Seele muß
dem Großten, ſo wie dem Kleinſten auch, in jeder Lag'

ein Beiſpiel ſein.

So hebt am Euphratſtrom die alte Palm' ihr ſtol—

zes Haupt enpor, trotzt unerſchuttert der Orlane
Wuth, indeß am Rande friſcher Bache der Nord die
zarten Binſen krummt, das Schiulf zerbricht.

Doch, meine Schweſter, dieſes Schilf entſcheidet
unſre Schlachten. Was kann der Feldherr, wenn die

Krieger ſeines Heeres zagen?

B4
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So herrſcht auf dieſer mir verhaßten Welt, im

Pallaſt wie in Mars Gefilden, das Ungefahr allein.
So viel die aufgeblahete Vernunft auch jeden Schritt

berechnen mag, ſo muß ſie endlich doch geſtehn: in
Allem iſt der Menſch beſchrankt, und folgt des Schick—

ſals Strom, der mit ſich fort ihn reißt.

Allein, wozu, fragſt Du vielleicht, hilft Klug—
heit denn, da unnutz nur ihr Beiſtand, und kraftlos

ihr Beſtreben iſt? So war' es einerlei, ob wir ihr
Joch vom Nacken werfen, und in des Lebens Labyrinth

ganz unbeſonnen gehn.

Die Klugheit iſt wohl freilich keine Panacee, die
jedes Uebel ſcheucht, das unſre Seele laſtet; dem
Menſchen Gluck zu geben, dahin reicht ihre Kraft nun

nicht: doch macht ſie unſre Leiden milder, und ma—

ßiger den Wunſch in unſrer Bruſt; erweicht des
Schickſals Strenge, wenn es zurnt; ſie iſt ein Faden,
der uns leitet, obgleich kein Schwert, das jeden Kno—

ten ſchnell zerhaut.

Vor mancher Klipp', an die der Sturm uns
ſchluge, vor Uebeln, die das Auge ſieht, bewahret
uns ihr Schutz. Jhr Blick, der ſtets behutſam wacht,
und wenn Gefahr uns rings umgiebt, durch uberdach—

te Schritt' uns rettet, fuhrt zwiſchen Furcht und Toll



25

kuhnheit, auf einem engen Pfad' uns hin, den wenig

Menſchen kennen. Schon oftmals hat ſie durch Ge—

duld Fortunens Zorn ermudet. Sie harrt, daß Alles
einſt die Zeit vollende; doch greift ſie nicht ihr vor,

und niemals ordnet ſie voll Stolz die Zukunft an.

So moge denn in ſeinem dunklen Pallaſt das

Schickſal ſeinen Urtheilsſpruch mit dichter Nacht ver—

ſchleiern; ein Unglucksfall, der uns betrift, ſchlag'
uns nicht nieder; wir hullen, meine Schweſter, in un—

ſre Tugend dann uns ein.

Pretſchendorf,

den 7. Januar, 1760.

Epiſtel an meine Schweſter von

Bayreuth.

M„run, theure Schweſter, athm' ich endlich wieder,

und athme nur fur Dich: das Schickſal iſt von ſeinem

Zorn ermudet, Fortuna lachelte mich an. Die ſtolzen
Sohne Auſtriens beneiden mein Geſchick; ſie ſind in

Liſſa's Feldern nun zerſtreut; verſchwunden iſt ihr

trunknes Traumbild von Triumph; ſie gehn nach

Bohmens Bergen hin, um ihres Mißmuths zu ver—
geſſen.

B5
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Nimm dieſes Opfer ohne Werth von meinem
Herzen an; es iſt das einzige, was ich Dir darzubrin

gen itzt vermag.

O Du, bei Dir ich Schutz und Freiſtatt fand,
Du meme Gottheit, meine Retterin, Du warſt es,
die mit feſter, dauerhafter Freundſchaft muir den Arm

der Hulfe bot, als unſre Krieger, ſo ſchien es, ſchon

erlagen; und als ein furchterliches Reich in ſeinem
tiefſten Grund' erſchuttert war. Schon flohen, bang'

und halb entſeelt, in dieſer drangenden Gefahr hin—

weg von mir die Freunde, die Verwandten; nur Du

allein, geliebte Schweſter, bliebſt mir noch.

Durch dieſe uber jeden Werth erhabne Stutze
fuhlt' ich mich ſtark, und nun war mir des Schickſals

Haſi nicht langer furchterlich. O, Freundſchaft, Him
melstochter! reine Gotterflamme! Du einer ſchoönen

Seele hochſtes Gut, das nur mit karger Hand und

ſelten die Gottheit dieſer Erde ſchenkt! Soll ſie dem

Neid, des Haſſes Wuth, des Krieges Flamme zur
Beute hingegeben ſein? Und ſollen wir verbundet eine

Schaar von Undankbaren ſehn? ja, ſehen, daß Mon—

archen, ſtolz durch ihres Donners Toben, die Bruſt

dem Ruf des Mitleids wie mit Erz verſchließen? daß

raubbegier'ger Eigennutz, von Wuth entbrannt, der

Crde Kreis, ſein Opfer, in einen Schauplatz wandelt,
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der rings von Mord und Blutbad raucht, und wo der

Zwietracht Schooß Verderben zeugt?

Jm abſcheuwerthen Laufe dieſer greuelvollen Dit—

ten und dieſer ſchrecklichen Verbrechen, erhielt Dein

Herz, und ob es auch von Liſt umlagert war, der
Freundſchaft heil'ges Feuer, das reiner noch, als
jenes einſt in Veſta's Tempel, gluht. Umſenſteri.f Dir

verderbter Menſchen Beiſpiel zu, Du ſollteſt treulos

ſein. Beſchamt und tief verwirrt, muß ihr Verra—
therblick geſtehn: Dein Buſen ſei der Tempel, das
heilige Aſpl der Tugend jener alten Zeit.

Durch Dich wird wahr, was uns die Dichtung
vom Oreſt, vom Pylades und von dem liebevollen Ni—

ſus lehrt. Hatt' ich Apellens Pinſel, ich malte dann
Dein treues Herz, die Feſtigkeit, die Gluth, womit
Du, ewig theure Schweſter, mein granſames Geſchick

danieder ſchlugſt. Seht, undankbare Anverwandten,

wie Euer Herz vergiftet iſt! Vergleicht mit dieſem
Muſter euch, Jhr Alle, die Jhr nie, zu Eurem Un—
gluck, fuhltet, ob Euch ein Herz im Buſen ſchlagt!
Dies Beiſpiel weck in Euch das Angedenlen des Gro—

ßen, Herrlichen der Pruderliebe auf!

Ha, wenn ich Dich, erhabne Schweſter, ſiagen

will, dann gieße Leben in des Pobels Adernbau die
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Hippokrene; ich rufe nicht die Muſen auf dem Helikon

um Beiſtand an. Von Wechſelfreundſchaft ganz er—
fullt, begeiſtert, wie Apollo, mich mein Herz; zu ſin

gen, daß es heiß Dich liebt, und ſeinen Schleier ab—

zuwerfen, bedarf es nur Gefuhl; es malt ſich ſelbſt,

und niemand darf ihm Sprache leihn.

Brich aus, du liebliches Entzucken meiner Dank
barkeit! verkund' es an der Erde Grenzen, wie viele
tuckevolle Konige ſich gegen mich verſchworen, den Un—

tergang mir zu bereiten; und wie da ſtandhaft eine
Schweſter blieb, und bei dem ſchreckenvollſten Ungluck

das mich traf, doch aller meiner Feinde Macht ver—

hohnt', und feſt entſchloſſen war, mit mir die Feſſeln

oder den Triumph zu theilen. Verkundet ihre Tugen

den noch jenſeits jener Wuſten, wo mit gebeugtem

Knie der Gueber zu des Morgenroths erwachten

Strahlen betet; tragt durch den Ocean, dem Poſi—
don gebeut, ſie bis zu jenen fernen Landen hin, wo

ihren Glanz die Sonn' erloſcht; von einem Pol zum

andern ſchall es laut: daß ſolche herrliche, Bewun—

drung werthe Tugend empor zum Gotterſitz erhebt!

Mit Flammenzugen, Schweſter, iſt dies Gefuhl

in meine Bruſt gezeichnet. Es ſieget uber Raum und
Zeit, ſteht feſt und unerſchuttert, bis zu des Schick—

ſals Ziel, wo Charon meinen hingeſchwundnen Geiſt
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dann uber jene duſtre Wogen zum finſtren Aufent—

halte fuhrt, wo dieſe ganze Welt entflieht, wo unſre

Plane, unſre Wunſche, wo unſrer Freundſchaft Gluth,
wo unſer Kummer, unſre Freuden wo Alles einſt

verſchwindet.

Striegau,
den 28. December, 1757.

Epiſtel an meine Schweſter von Bayreuth,
uber ihre Krankheit.

n

Zu allen Zeiten, theure Schweſter, ſeufzt des Men—

ſchen ſchwacher, ſtumpfer Geiſt, von ſeiner Sinne Joch

gebeugt. Der Donner tonte laut, da baute ſeine bange

Furcht Altare auf, und flammte ihren Weihrauch an.

Jhm ſchien das Große, Wunderbare des Gebetes
werth. Die Furcht ſchuf ihm in allen Elementen Got—

ter: dem Dienſt der Furten ward mancher Hain ge—

weiht; als Amphitrite ward das Meer verehrt; der
Aether ward Saturn, und dieſer mannichfache Got—
terdienſt verdankte ſein Entſtehn dem Schrecken vor

der Unterwelt.

Wen Sucht nach Ruhm mit ihrer Wuth ent—
flammte, begluckte Sieger und Tyrannen ihrer Bru—

der, die Muth und That verherrlichten, genoſſen Chre

der Heroen.
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Nun hatte die Apotheoſe leichten Pfad; der Him—

mel ſtaunte dieſer neuen Anbetung; bald ſah' er ſich

von Sterbluhen, von Pflanzen und von Thieren an—

gefullt; und ward bisweilen Tugend zum Olymp er—

hoben, ſo fand doch auch die Laſterthat Verehrer.

Doch bei den Gottern allen, die der Menſch ſich

ſchuf, und denen ſein bethorter Jrrwahn Opfer gab,
entbrannt' in Pallas Stadt und Rom kein Weihrauch
fuür den erſten Aller, der Freundſchaft Gott, dem Ei—

nen Weſen, das eines Tempels wurdig war. So weiß

das ſchwache Volk, das nur fur Jrrthum lebt, es nie,
wer ſeine Furcht, wer ſeine Anbetung verdient.

Gewiß gebrach es ſtets der Welt an großen Mu—

ſtern; die Treue des Euryalus, der liebevolle Niſus,
Theſeus, und Pirithous, mit ihren gottergleichen

ehrfurchtswerthen Thaten, ſind nichts als Dirhtung

jener alten Welt. Um Tugend zu verherrlichen, be—
darf es wahrer Helden und mehr bekannter Muſter.

Erhabne Schweſter, die ich tief verehre, (mich
ſchwellt ein trunkner Stolz, daß ich Dein Bruder

bin!) o, fanden in der Zeit des Gluckes Delphl einſt
und Kolchis in ihrem ſtaunenden Bezirk ein Herz, ſo

wie das Deine, und eine ſolche Wundertugend: dann

hatten Tempel und Altare, geſchmuckt mit Blumen
ketten, das Volk der Prieſter hingebeugt vor Deinem
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Fuß, das Opferlamm vom wilden Stahl geſchlach—

tet dann hatte Alles Dir der Sterblichen Vereh—

rung zugeſichert.

Dann hatten ſie voll Daukbarkeit und Liebe der

Freundſchaft hohen Werth erlannt; mit dieſem Namen
hatten ſte Altare Dir geweiht.

Wer fuhlte jemals ihren milden Einſtuß mehr,
als ich? Am Tage meiner Freud' und dann in mei—

nem Sinken genoſſeſt Du mein Glucc, und wemteſt

meinen Unfall. Ha! konnt' ich dieſe feſie, an Gefuhl
ſo reiche, kuhne, immer rege Freundſekaft je vergeſ—

ſen, die mir Erſatz fur jedes Uebel war, das ich er—

trug? Als mich mein halberſtorbnes Gluck den Ti—

gern, die nach Tod und Morden gloölten, zerfle. ht
zur Beute gab; und als mein eigne- Dlut, dem Nuſe
der Natur emport, in jener ſchwarzen unglücksvellten

Zeit ſich dem Triumvirat verbundete, um neue Wun—

den mir zu ſchlagen; als ich zuletzt, verbannt, ent—

bloßt von jeder Hulfe war: da floh ich zu Dir Cinen

hin, o Du mein Schutz und mein Aſhl! Die Freund—

ſchaft Deiner Bruſt gab Milderung dem Strauben
meiner Schmerzen; in Deinem Arme dacht' ich langer

nicht der ſtolzen Unterdrucker; mein Herz ergoß in
Demen Buſen ſeine Klagen; Dein liebevolles Mitleid

theilte meinen Unfall, goß mit Einem Wort mir
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Balſam in die Todeswund', und, ſtark durch Deine
Tugend, trotzt' ich da der Welt. Wie viel Gefahren

warf ſich Deine edle Bruſt entgegen, auf daß Du
Hulfe mir verliehſt! Jch hatte lieber Tod gewahlt,

als jenes ſchmerzenvolle Bild der Unglucksfalle, die

Duh mein Ahnen treffen ſah. Wo war ein Muſter
je der treuen Zartlichkeit, die Du mir ſchenkſt? Ver—

leiht die Tugend ew'gen Ruhm, ſo iſt ihr Lorbeer Dir

beſtimmt.

Mag denn die niedre Altagsſeele, die der Em—

pfindung taub, der Ehre fuhllos iſt, das hochſte Gluck

es wahnen, des Schickſals Balle, jene Guter zu beſi

tzen, nach denen allzu heiß ein jeder jagt, und die

dann im Genuß die Seele nur belaſten; doch, wem

Dein Herz zu Theile ward, (und dieſe Hoffnung ſtu
tzet mich) der muß es, theure Schweſter, hoher ach

ten, als alle Schatze dieſer Welt.

Wenn jene ſtolzen Ehrſuchtstrunknen, die meinen

Untergang bereiten und bis zum Tode mich verfolgen,
den ganzen Werth von dieſem großen Herzen kennten;

mein Thron erregte dann nicht langer ihren Neid, ſie

kampften langer nicht, und waren nur auf das Gluck

eiſerſuchtig, daß ich Dir theuer bin.

Doch, welch ein Schrecken hemmt ſo plotzlich

meme Rede? Jndeß ein Traumbild mir die heitren

Tage
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Tage wiederruft; indeß, zur Mildrung meiner Quaal,

Dein Angedenken Troſt mir giebt, durchbohrt mein

Herz Geſchrei des Jammers, und meine Sinn' erſtar—

ren. Mein thranenſchweres Aug' umhullet ſich mit
Finſterniß; im Trauerſchleier laßt jede Grazie und jede

Tugend dieſe Statte von langen Seufzern wiederhal—

len; mit trubem und geſenktem Blick, um alle ihre
Reize unbeſorgt, das Aug' in Thranen ſchwim—
mend, verkunden ſie, daß Dich Gefahr umſchwebt,

und daß mich Quaalen treffen. Der Tod, der ſchre—
ckenvolle Tod, bedrauet Deine Tage; die Gotter ſind

auf ihre Wohlthat eiferſuchtig, beneinden mir mein
Gluck; und Atropos bereitet ſich, mit ungerechtem

Arm (o großter aller Frevel!) der Tugend Bande zu
zerreißen, die zwei ſo treuer Freunde Herz vereinen.

Nein, nie entrann der reichen Hand der kaugen—

den Natur ein ſeltneres, volllommneres Geſchenk, als

da ſie Dich der Menſchheit gab. Vielleicht iſt dieſer

Aufenthalt, wo Frechheit, wo das Laſter ſtets aus
ſeinen Schranken tritt, nicht werth, ein Herz voll
ſolchen Edelmuths, voll ſolcher Hoheit zu beſitzen!

Ach! ſah ich dieſe Welt von ungetrenem Frevel—

bund, von ſchrecklicher Verratherei vergiftet, bei der

Geſetze Weisheit dennoch ſtets die Sitten wild; dann
zurnte tauſendmal mein Herz auf all die Bosheit;
mein Trubſinn ſtieg dann oft hinauf zum hochſten Gi—

Hinterl. W. Fr. II. 7ter Th. C
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piel; ehn' Unterlaß verwechſelte mein Haß das Laſter
5.mit der enſehen Schwache.

Doch endlich kam nur Heiterkeit zuruck; ich ſah,

um langer nicht berauſcht zu ſein, auf Deiner ſeltnen

Ungend Himmelsglanz, und gern verzieh ich dann fur

ſie der ganzen Menſchheit Laſtern. Jhr Gotter, die ihr

den Bedrangten ſchutzt, voll Mitleid alle Thranen der

armen Erdbewohner ſammelt; vor Allen Du, der Du

zuerſt das Band der Freundſchaft ſchlangſt; Jhr, mei—

ne Gotter, ſeid mir hold, erhort mein Klaggeſchrei,

und laßt vergeblich nicht mein Flehen ſein. Entreißt
dem Tod die Schweſier, die mein Herz verehrt; nehmt

mecnen Werl. auch, meine Thranen, meine Ceuſzer
Oanl. —enn bis zum Himmel meine Stimme dringt;

ſo hort die Wunſche eines liebevollen Herzens, verlei—

het gnadig meinem feurigen Verlangen das Eine Gut,

das jemals ich von euch zu fodern wage. Erhaltet ſie,

das ſchonſte Eurer Werke; ihr muſſe bluhende Geſund—

heit ſtets zur Seite gehn, und immer gleiches Gluck
ihr Erbtheil ſein. Und will das unbeugſame Schickſal,

das uber uns gebeut, ein blut'ges Opfer; ſo lehret es
Gerechtigkeit, und mich nur treffe ſeine ſtrenge Wahl.

Geborſam, ohne Klag', erwart' ich, daß der nie er—
weichgte Tod von meiner Schweſter flieht, und nur an

mir des Schwertes Scharfe ſtumpft. Doch konnet ihr

o viele Gnad', als ich zu bitten wage, nicht einem
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ſchwachen Sterblichen ertheilen o Gotter, dann ge—

wahret mir, daß wir an Einem Tage Veid' hunab zu

jenen Fluren ſinkten, wo Myrthen und Cyypreſſen

Schatten ſtreun, in denen ſteter griede wohnt; dann

laßt Ein Grabmal unſre Aſch' umſchließen.

Epiſtel an den Mylord Marechal,
uber den Tod ſeines Bruders.

Du weineſt, theurer Lord? Dein bittrer Schuterz
ruft einen Helden, den liebevollen Freund, den Bru—

der nun zuruck. Der Ruhm, der an des Todes Pfor—

ten ihn umſchattet, verherrlicht ſeinen Namen zwar,

doch troſtet er Dich nicht.

Das edle Band, das nun des Schickſals Macht
zerriß, war weniger des Bluts, als des Verdieunſtes

Werk. Jch ſah die Fackel ſeiner ſchonen Tag' erlo—
ſchen, und Lorbeerkranze ſtreut' ich auf ſein Grab. Ach!

blieb das Leben ihm noch in dem ſchreckenoollen

Kampf von ſeinem Arm gefeſſelt war ihm dann
der Steg gefolgt. Doch aus des Erzes Sqlunden
ſchlagt zurnend ihn ein Blitz danieder, als er dem
Siege ſchon ſich naht.

C 2
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O, Ehrſucht voll Verderben, wie viel der edlen

Opfer, wie viel der Freund' und Helden ſind ſchon
durch Deinen Frevel hingewurgt! Wie ſind die Dor—

fer, wie die Städt' in unſrem ganzen Lande von

jammernden Verwandten, Witwen, Waiſen ange—
fullt; mit Thranen und Geſchrei erheiſchen ſie die
Krieger ſich zuruck, die durch des Schwertes Scharf'

ermordet ſind. Ach! fur zu viele Grauel wird der
Ruhm erkauft; mit Zahren iſt mein blutbefleckter

Lorbeerkranz benetzt.

Jn dieſen Schrecken, dieſen allgemeinen Schmer

zen, dringt auch auf mein Geſchlecht das Ungluck

ein. Zwei Winter kaum (wie traurig iſt mein
Loos!) da ſturzte ſich der Tod auf Alles, was ich

liebte; da raubt' er mir die Mutter, ihren Sohn und
ihre Tochter. O Tage der Verzweiflung! welch ein
Schlag fur mein Geſchlecht! Er traf die Mutter, ſie,

den Stolz, die Hoffnung unſres Bluts; den Bruder
m der Jugendbluthe noch, den Erben meiner Wurde;

die Schweſter mit der Heldenbruſt, mit großem allge—

walt'gen Geiſt, an die auf jede Zeit mein Herz gefeſ—

ſelt war. Um ſolcher Quaal nicht zu erliegen, muß

fuhllos, ehern unſre Seele ſein, ſich wild dem Rufe
der Natur emporen, und durfte nie die Freundſchaft

kennen.
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Jm Schlund des Misgeſchicks, in den mich
das Verhangniß ſturzte, indeß mein Herz zernagt
von Gram, mein Auge ſchwer von Thranen iſt, drangt

ſich ein finſtrer, ſchrecklicher Gedank' in meinen Geiſt,

den ich ſchon tauſendmal verſcheuchte.

Man lehret uns, der Gott des Himmels, den
der Menſch verehrt, ſei gutig, ſei gerecht, ſei gna—

denvoll; und dennoch leiden wir. Wie laßt mit
ſeinem Vatermitleid ſich der Menſch vereinen, auf den

das Elend laſtend druckt? Jung, unvorſichtig, raſt—
los, ſchwach von meinem erſten Morgenroth den Ue—

beln allen ausgeſetzt, bin ich von Laſtern, Schmerz

und von Gefahr umringt. Jch weiß mein Schickſal

nicht.

Von wannen kam, wo bin ich jetzt? wohin werd'

ich einſt gehn? Jch fuhl', indeß ich dieſer Jahre en—
gen Kreis durchlaufe, die ſchmerzenvolle Quaal von

Leiden und von Ungluck; wenn ich dem Ende meiner

dunklen Laufbahn nahe bin, ſchließt Atropos mein
Augenlied; und gottergleiche Tugend hat, ſo wie das

Hollenlaſter, in dieſer Fluches werthen Welt ein glei—

ches Loos. Nichts ruhret dieſen Gott, nicht Werth
der Opfer, nicht des Weihrauchs Wohlgeruch; er iſt

dem Flehn der Menſchen taub, die ſtreng ſein Urtheils—

ſpruch zur Erde nieder tritt.

C3



Da iſt es denn enthullt, das wichtige Geheim—
niß! Was nutzt denn, Mylord, nun die ſorgenvolle

Kenutniß von dieſer Macht, die auf mich druckt und
meine Leiden ſchaft, wenn mich der Tod allein von mei—

nen Uebeln rettet?

Es giebt, es giebt wohl manches Uebel, das der
Sterbliche verhohnen kann; der Stoa Weisheit, de—

ren Fackel mich erleuchtet, beut Mittel dar, mich ge—

gen Altagsmißgeſchick zu ſtahlen, den Kummer zu be

ſiegen, und Furcht vor Ungluck zu verſcheuchen, das

nur mich ſelber treffen kann.

Mit großer Seele trat ſchon mancher Serbliche die

Hoheit unter ſeinen Fuß; er hohnt das Gluck, zerreißt

die Bande niedren Eigennutzes; ſteht feſt und ruhig,

wenn er falſches Gut verliert; und ſieht im Sinken,
der Verrather Raub, mit heitrer Stirn dem Nahen
ſeines Falls entgegen.

Lord, glaube nicht, ich borge mir den Ton des
Menſchen, den ſich Plato's Traumerei erfand. Jch

will vor Dir mit Schulweisheit nicht prunken, und
rede ſo, wie es Erfahrung ſchmerzlich mich gelehrt.

Jch ſah von meinen Feinden mein Gebiet ver—

wuſtet, ſah durch der Schlachten Ausgang meinen
Wunjſeh getauſcht, an meine Feinde drangte ſich ganz
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nahe mein Geſchlecht; und doch brach der gerechte

Zorn aus meinem Buſen nicht hervor; ſchen eft ſah

ich den Tod bereit auf mich hereinzuſturzen, und nre—

mals ließ geheune Angſt vor Schrecken muh erblei—

chen. Die allgemeine Furcht bei unſrem Unglucksfall

ließ nie auch Augenblicke nur mein feſies Herz erbeben;

mit ſtolzer Bruſt und mit Verachtung blielt' ich hin

auf unbeſchrankte Macht, auf Penip und G'rnj.
Schon oftmals ſchien mein Leben, ſchien mein Reich
verloren; und doch ſchuf das Geſchick, das all' die Fur—

ſten gegen mich vereinte, mich nicht zum Gegenſtand

des Mitleids um. Allein verletzet es der Freundſchaft

heil'ge Bande, dann, theurer Lord, verwundet es mich

todtlich.

Achill war unverwundbar wohl: doch ſeine Ferſe

war es nicht. Fur jedes andre Misgeſchict iſi Hulfe
noch vorhanden; die Zeit fuhrt nach dem Sturm auch

ſchone Tag' herbei.

Doch wer kann ewigen Verluſt erſetzen? Traf
mit dem furchterlichen Pfeil der Tod die Anverwand—

ten, den Freund, fur den ein jeder unſrer Wunſche
gluht: auf ewig ſind wir, theurer Lord, alsdaun ge—

trennt von ihnen; vom Himmel fodre ſie zuruck, und

rufe ſelbſt den Orkus auf; der Acheron giebt ne den

wieder, den man beweint und liebt; an dieſem Ziel

C 4
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hemmt unſren Muth des Schickſals ewig feſter
Schluß.

Auf immer denn verlor ich Dich, Du theure
Schweſter! Erzurnt hob eine Gottheit auf mein
Haupt den Arm empor, um mich durch wiederholten

Anfall zu verderben; ſie traf mich endlich da, wo jede
Wunde doppelt ſchmerzt.

O Schatten, den ich ehre! mit tauſendfachem
Kummer ruf' ich mir die Tage meines fruhſten Mor—
genroths zuruck, da kaum mein Herz die erſte Lebens—

kraft empfand, und Zartlichkeit fur Dich das fruheſte

Gefuhl in meinem Buſen war. Bedgluckte Sympathie

der Tugendliebe verknupfte unſer Freundſchaftsband;

die Achtung ſchlang es feſter noch, und bald, als die

Vernunft in uns aus ihrer Hulle brach, da machte ſie

dies zartliche Gefuhl auf Ewigkeiten heilig. So
keimte unſer Seelenbund; von unſrer Wieg' an ſchlug

er Wurzel; ſo wuchſen wir bei Pfleg' erhabner Eltern

auf, und ihre Sitte lehrt' uns unſre Pflicht; nichts
bargen wir einander; nur Eine Seele war die Schwe—

ſter, war der Bruder.

Wie oft hat ſie, bei meinem Schmerz gefuhlvoll,

mit edler Hand mir Thranen abgetrocknet! So wie
der Garten jungſte kaum geborne Pflanzen ſich wech

ſelſeitig Schutz verleihn, um wilder Sturme Wuth zu
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tauſchen; ſo gaben wir uns Hulfe auch, wie Tugend

es gebot. Und ſpater, als Orkane mir voll großrer
Schrecken drohten, da gab ſie durch Heroenwerthes

Beiſpiel erneute Krafte meinem Muth. Wie oft ent—

zog mich ihre Hand der Schling', in die mein leicht

verirrter Fuß ſchon trat? Nie wagte vor ihr Auge

ſich das Laſter hin; ſie gab die Herrſchaft der em—
porten Sinne mir zuruck; durch Tugend nur gefiel

man ihr.

Des Himmels herrlichſtes Geſchenk iſt eine weiſe

Freundin, die ihr gleicht. Jn ihr vereinen ſich in
Schaaren Rath und Hulf', indeß die heuchleriſche

Menge der Freunde ohne Redlichkeit, die nur im
Gluck um eurer Tafel willen kriechen, ſich bei dem

erſten Unfall ſchon zerſtreuet und verſchwindet. Wenn

bei dem Ruf davon mich ihre Schaar verlaßt, daun
fuhl' ich eines Herzens Werth, das nur mich ſelber

liebt, das doppelt bei dem Misgeſchick ergluht, und

das mich troſtet, thatig wirkt, und meinem Ungluck

trotzt.

O ſeltnes, allzukurzes, kaum genoßnes Gluck,
das eines wilden Schickſals Hand zu wenig ſchonte.

O Tag des Schreckens! grauelvolles Angedenken!

Erbleicht iſt meine Wang', auf meinem Haupt ſtraubt

ſich das Haar empor. Jch ſehe noch den furchterlichen

C
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Todesengel. Ats er dies Herz durchbohrte, da glaubt'

er mich zu opfern.

Entlraftet ſank ich hin, und meine Sprach' er—

ſtarb. Betaubt, entſeelet, ohne Stimm' und Denk—
kraft brach plotzlich mein verhaltner Schmerz hervor.

Der Tod gleicht nicht den Quaalen, die ich litt; die

Holle ſelbſt ſchaft ſie ſo ſchrecklich nicoht. Dem Leben

flu ht' ich da, ich floh den Tag; mich hatte dieſe Hand

vernichteti Doch, jedes Uebel auf mein Haupt zu
haufen, gebot der Zuruf meiner Pflicht mir laut: auf!

hemme der Verzweiflung Strom!

Ha! Weelch ein Traumbild iſt die Wurde, wie
nichtig Komgsmajeſtat! Weit minder, als das Volk,

ſind Furſten Herrſcher ihrer ſelbſt. Geſturzt war faſt

der Staat, ſchon wankte der Koloß, und nur mein
matter Arm erhielt ihn noch. Jch warf, ſo wollt' es

meine Pflicht, die Bruſt Europa's Wuth entgegen;
ich brachte mich dem Wohl des Vaterlandes dar, zu

Schlachten flog ich hin, und lebt', um Rach' ihm zu

verleihn.

Ich ſehnte nach dem Tode mich, rief den Gefahren.

Doch welches qualende Geſchaft dem Herzen, das der

Verzweiflung Raub, dem Todeskummer hingegeben

war: in Schrerken, die das Leben mir zernagten, be—

drobet von Gefahr ſchnelt Hulfe zu verleih'n; den
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Schwarmen, die der Erde Schooß geboren, mit anf—

gerafften Volkern, Mavors Opfern, zu bege znen,
die hundert ferne Ort' an Einem Tag vertheidigen;
das Ungluck ſchon voraus zu ſehn, es zu berechnen, zu

verſchenchen! Jch fuhle, daß mich dieſe Laſt enttraf—

tet und erdruckt.

Wie glucklich, wer vom Joch Fortunens frei,
ganz unbekannt, doch ruhevoll in ſeiner Dunkelheit,

ſich ohne Zeugen harmen, in Fretheit weinen konn!t

Wann werd' ich meine goldnen Feſſeln brechen! Wann

dieſen unglucksvollen Wohnplatz flieh'n, und ſchnell

die meinem Kummer ſuße Stunde rufen, die wieder
mich, erhabne Schweſter, Dir vereint! Dann waren

unſren Schatten die Gotter hold, wir furchteten das
Schickſal nicht, (Ces wurde niemals unſre Ruhe ſto—

ren.) Wir gaben uns bei den begluckten Burgern
Elyſiums fur jedes Uebel Troſt, das wir erdunldeten,
und unſre Herzen knupften dann, belebt von ew'ger

Gluth, der Freundſchaft heiligen Geſetzen treu, in
Frieden feſter noch dies ſanſte Band. Doch ach! wo—

hin verirret ſich mein Geiſt! ach! welche Tauſchung
malt jenes Ortes trugeriſches Bild mir vor!

Der bald entſlohne Trug verfuhrungsreicher
Traume beherrſcht im Schlaf die ſtarren Sinne;
doch beim Erwachen ſcheucht die ernſte Wahrheit ihn
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zuruck. Ja, die Vernunft zerſtort durch ihren Sonnen

glanz das liebliche Phantom vom Leben der Unſterb—

lichleit. Was uns der Parze Stahl verſpricht, iſt
ewige Vergeſſenheit und dauerhafte Ruhe. Ein im—

mer bleibendes Geſetz entreißet unſren Aſchenkrug der

Gotter Macht, gewahret ihm vor jedem Anfall Si

cherheit.

Da furchten wir die wilden Sturme langer nicht,
die aus des blinden Schickſals Schooß entſpringen.

Die Siegerwaffen hundert feſtverſchworner Konige

ſind gegen einen Leichnam ohne Kraft. Dem Kum
mer, der an unſrem Herzen nagt, in vollen Zugen
bittren Schmerz es trinken laßt, iſt langer nicht ein

Raub das ſtarrende Gebein. Vergebens lodert gegen
ſie des Himmels Zorn: des Todes Freiſtatt wird durch

nichts verletzt; er iſt dem Leidenden ein Hafen, ein

Aſyl. So iſt es wahres Gluck, nicht mehr zu ſein.
Von allen Uebeln macht die frohe Stund' uns frei.

Sobald wir aus dem Lethe tranken, iſt das, was
war, als war' es nie geweſen.

So mancher edle Burger Roms befreite, drang
jedes Ungluck auf ihn ein, ſich ſelber durch den Tod.

Welch Beiſpiel gaben uns ſo viele große Manner,

Roms Cato, Brutus, Curius und Otto. Wie
ſie, ſo handeln auch die Sohne Albions; der
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Strenge des Geſchicks ſetzt ſelber, frei und feſt, der

Britt' ein Ziel.

Befurchte denn ein niedrer Sklav, gebrand—
markt noch von Feſſeln, mehr den Tod, als Hohn,

den er erlitt; verſchmahet kann er leben, kann als

Feiger ſterben. Die Schande ſeminer Seele birgt vor

unſrem Blicke ſich; er iſt durch Schimpf herabgewur—

digt, durch Schmach erdruckt; verachtet wird von
jederman ſein haſſenswerthes Beiſpiel.

Der Helden Schule beut uns andre Lehren dar;

und ihre hohe Weisheit ſammelt ſich der Ruhm; er
zeichnet uns der Ehre Pfad, lehrt Schwachheit, lehret

Furcht beſiegen, verkundet laut: wer ſolch ein Schict—

ſal, das ihn hohnt, ertragt, der unterwirft ſich
nicht der iſt ein Feiger nur.

Jm Einklang mit den Wunſchen unſrer Bruſt,
verhieß die Gottheit uns, dem Leben ihre Gaben zu

verleih'n. Jſt dies entſtellte Gut nicht langer, was

es war: ſo gebt es ihr denn hin; dies kann ein jeder

Sterblicher. Zerreißt den Faden eurer Ungluckstage;

den Gottern gebt ihr dann das ganze Gut zuruck, das

ihre Hand euch zugetheilt.

So denkt, beim Schrecken des Geſchicks, das
anſ nich druckt, geheim mein ewig feſtes Herz. Es
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bringt dem Himmel leinen Weihrauch dar, erbettelt

keine Gunſt und kein Geſchenk von ihm. Von ſeinem
Joch ermudet, von der Welt getauſcht, lebt es durch

Eine ſichre Hoſſnung nur: vollendet ſei, wenn ich den

Otaat gerettet, mein Geſchaft; ich konne dann in

Frethcit uber mich gebieten.

Breslau,
im Deceniber 1758.

Epiſtel an Voltaire,
als er uber den Frieden unterhandlen wollte.

So glaubſt Du denn, Du muſſeſt Frieden von mir
fodern? Von jeher war er meiner Wunſche Ziel;
vergebens hoff' ich ihm ein Feſt zu feiern. Noptun,

nicht ich, vermag den Sturm zu ſtillen; die Gotter,
die ſchon lange den Olymp bewohnen, ſie muſſen
dieſe Wogen niederſchlagen, dieſe Winde feſſeln. Jch

ſelbſt, ein junger Zoglung in der Schaar der ewig
Seligen, kann unr beſcheidnen Rath ertheilen; doch
tenn' uh milde, weiſe, wohlthatreiche Gotter, die,
immer ſanft und ſiets verſohnend, im Herzen weinen,

daß der Erdkreis leidet, und deren Tugend Friedens—

plane nahrt.



Virgil belehrte Duh, daß Juno's ſtolzes Herz
bei unſrem wilden Zwiſt ſiceh freut. Ju ſiaut ve. eu—

det, nahmen oft fur ſie die Gotter ihre Wafſen, und

breiteten auf Erden Schrecken aus. un PhrogtensJ—

CGeſtade ward Hektor, Priamus und Ttehas gauges

Volk ron ihr verfolgt; Anchyſes und Aeneas nnr
den, als ſie durch Meere ſioh'n, von ihrem aufstetetz—

ten Zoru ereilt.

Vom Aug' Europens, das ſchon lange allzu wil—
lig ihr Geſetz befolgte, verſchwindet nun zum erſcen—

mal der Nebel; es ſtraft mit kühnen Blicken ihren

Trug. Undwillig tritt man auf, hervor bricht der ver—

haltne Zorn. „Und ſollen wir, ſo ſagt man itzt, gehor—

ſam ihrem Ruf, noch langer unſer Ungluck, unſte

dwietracht nahren? Unn ihre Zuth zu ſattigen, wie65

niedre gechter uns in Stromen Dlutes baden, und

immer Kampfgetummel ſehn?,„

Am Tage des Erwachens ſieht die eingeſchlum—
merte Vernunft durch nicht'ges Vorurtheil ſich in Ge—

fahr verſtrickt; doch bald wird ſie fur den Betrug ge

racht; der wilde Wirbelwind, der alle dieſe Schagaren

haufte, hat ſeine Krafte nun durch Heſtigkent er—
ſchopft; nur murmelnd, keuchend, athemlos erttrat—

tet er, und wuhlt nicht mehr den Sand un Kauipf—

platz auf.
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Der ſtumpfe Einbewohner jener ungeheuren Wal—

der, dem ſeinen Strahl des Tages Gott verſagt, ver—

flucht in ſeiner wilden Hohle finſtrem Schooß aus an

gebornem Trieb den Krieg, der ihn auch trift. Selbſt

da, wo ew'ges Eis den Boden rings umgiebt, ſelbſt
zu dem Herzen der Lapponier ertont der Ruf der Bil—

ligkeit. Was ſag' ich? Deine Gallier, die unter
mannichſachem Vorwand dem Recht der Volker ſich zu

Richtern ſetzten, Dein Gott am Seinefluß, Dein Po
belvolk von Konigen, bezahmen, ſeit das Gluck aus

ihren Banden flieht, verborgen dieſen wilden Unge—

ſtum, der Furſten ſchon in ſeinem Wahn ihr Loos be

ſiimmte; Entkraftung folgt auf ihre wilde Wuth.

Sieh, wie Dein Vaterland der Reue hingegeben

iſt; nun endlich wacht es auf aus einem Traum der

Phantaſie; befreiet von des Wahnſinns Glut, be
kommt es den Verſtand, das Leben, die Geſundheit

wieder, hebt auf das Aug' und ſieht von neuem Ta—

geslicht. Der helle Schimmer eines Strahles von
Vernunft vertreibt das Vorurtheil, das tief ſein Auge

deckte. Phantome, die ein Traumbild mit dem Jrr—

thum zeugt', und deren Dunſt des Blutes Wallen
nahrte, verſchwinden plotzlich, und in hundert widri—

gen Geſtalten beut ſich die Wahrheit nackend ſeinem

Auge dar. Welch ein verhaßtes Schauſpiel ſeinem

uberraſchten Blick!

Es
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Es ſieht die falſche Gottheit die ſein Stelz
erſchuf, das Ungeheuer, das ſein Haß voll Gluthein

frevelhaften Schooß der Flau:menzwietracht zeugte.

Tyrannenblutdurſt athmen alle ſeine Glieder; ſie ſind,
um ihren leeren Zwiſt ſich zu zerfleiſchen, ſchen bereit; ſie

dienen Deinem Vaterlande bald, ſie fallen bald es an,

und ſind in ſeinem unglucksvollen Streit ein Beiſtand

voll Gefahr.

Es ſtannet ſelbſt, da es rings um ſich ſieht, was
ſeines Haſſes Heftigkeit bewirkte; ſo manches ſchre—

ckenvolle Monument von Grauſamkeit, ven Wuth,
das allzu vieler Thranen werthe Werk bethorten Ueber—

muths; vom Rheine bis zum Weſerſtrom verwuctet bun—

dert Lande; noch rauchend ihre Mauern, ibre Volker

hingewürgt; und jeden Grauel, der den Krieg, die

Hollenbrut, begleitet.

Ja, Gallien verwuſtete die Erde. Ach! wer,
wer fuhlt in ſeinem trunknen Wahn, wohin ihn wilde

Leidenſchaft entfuhren kann! Ja, es errothet ſelbſt,

und glaubt es kaum; ja, Arouet verwiſcht aus ſei—
nem Zeitbuch dieſen Zug; ſein Konig iſt des ganz um—

ſonſt verubten Frevels, ſo ſchrecklicher Verwirrung
mud', und durſtet nach dem Frieden nun.

Das Triumvirat.

Hinterl. W. Fr. n. qter Th. D
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Und nutzlich, nothig wird er ihm: vor Elend

ſtirbt ſein unterdrucktes Volk; durch Auſtrien iſt
ſchon ſein Schatz erſchopft; die Britten haben ſei—

ne Heldenſchaar zerſtreuet und beſiegt; ſein Schiff, das

ſonſt dem Aeol und Neptun gebot, ward nun geſchla—

gen, ward zerſchellt, und fluchet ſeinem Schickſal.

Ein weites Land in einem fernen himmelsſtrich, das

zum Tribut fur das Geſtad' Amerika's die Speiſe gab,

die des Papiſten Glaubenseifer ſucht, womit er ſich

enthaltſam faſtend nahret Kanada iſt nun beſiegt
von ſeinen ſtolzen Feinden, und unterthan dem Arm

der abgefallnen Britten. Nun hat Dein Gallien
nicht Schatze mehr, kein Schif und keine Staatsform;

es hat, da Quebek ihm entriſſen ward, ſelbſt keine

Faſtennahrung. Der Friede, nur der Friede kann
dem Ungluck es entreißen, das mit der Jahre Lauf
noch ſtarker wachſen wird.

Jn ſeinem Unfall iſt nun beugſamer ſein Stolz,
ſein wieder weiches Herz eroffnet ſich der Menſchheit

Leiden, und ſtrebt, ſo ſcheint es, daß es ihre Lauf
bahn ende; nun blickt aus ſeiner Rede Maßigung; die

unglucksvolle Denkart ſeiner ſtolzen Bruſt giebt nun
Gefuhlen beßrer Seelen Raum.

Das Volk, das dieſer Edelmuth verblendet,
glaubt, es werde nun das Gluck der goldnen Zeit ge—
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nießen, die Zwietracht, wie die Rache, ſei nun bald er—

ſtickt, und Gallien ertheile Wohlſtand ihm und Frie—
den wieder.

Allein getauſcht wird dieſes ſchwache Volk durch
ſeine Großen, dieſe Staatsbedrucker, die kleineren
Tyrannen unſrer Erde, die in ungluclsvolle Plane ſich
verſenken, und manche laut verfluchte Frevelthat nut

Grauſamkeit vollziehn.

Der ſuße Wohllaut ihres Schmeicheltons verberg'

euch ihre Ehrſucht nicht; ihr Aeußeres iſt mit Gerech—

tigkeit verlarvt, doch voller Trug ihr nie durchdrung—

nes Herz. Vergebens glauben ſie, mit einer Maske
ſich zu bergen; reißt ſie, ſo will's die Pflicht, mit ſich—
rer Hand herab, enthullet ihre Leidenſchaften voll Ver—

derben, und ſtellet ſie, der Staatstlugheit Danienen,
in hellem Lichte dar.

Sie, dieſe wilden Sterblichen ſind hart und auf—

geblaht, nur reizbar fur den Eigennutz, fur uns ver—

achtungsvoll, und haben nie, ſo oft ſie auch des
Elends Thrane netzte, ihr mitleidsloſes Herz erweicht.

Sie ſind zu ſtolz im Gluck, zu klein im Unfall; und
das Geſchick allein beſtinmet ihren Haß und ihre
Gunſt. Sie fuhlen dann nur Mitleid, wenn ſie huülf—

los ſind, und erſt ein leerer Schatz weckt ihre Liebe zu

dem Frieden.

D 2
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Nein, ſelbſt der Sphynx, der ſemer Wuth in
Theben MNahrung gab, die Ungeheuer, die Alcidens
Tapferkeit eeprobten, ſelbſt Seuchen, Hungersnoth

und Peſt ſind minder furchtbar, minder todtend, als
dieſe Frebler, die den Erdkreis mit verderbensvollen

Planen bis in den tiefſten Grund eiſchuttern.

O fliehe weit das Gift, den Tod, den ihr gefah—

renvoller Umgang in eine reine, lautre Seele gießt!
Im Anfang hat man auf ſie Acht, man furchtet Tau—

ſchung; allein bald fruh, bald ſpater iſt in ihre Schlin—

gen der Fuß verſtrickt; gezwungen kampft man gegen

ſie die Liſt hat ihre Retze) und faßt zuletzt, ſo wie ſie

ſelbſt, die Waffen des Verraths.

Ach! laß im Schooß der Ruh', im Schooß der
Kunſte den Abend eines dunklen Tages uns verleben,

dem manches Ungefahr aus ſeiner Stille ſchreckte; be—

ſchrankt ſei unſer Wunſch nur auf den Reiz, gerecht zu

ſein; laß uns vor Nero, vor Tigellius und vor Locu—

ſten fliehn!

Epiſtel.
6Der trube Winter flugelt endlich ſeinen Fuß, er
flielt, in dunklen Rebel eingehullt; die Sonne farbt
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mit Gold der Berge Gipfel; vor ibrem ner belebien

Strahl zerrinnt das Eis, die Silberbache ingſeln
ſchlangelnd in die Thäler nieder, und ihre Welle netzt

die Felder. Der rauhe, wilde Sturm hat nun ſich in

des Nordens Hohlen ſeine Freiſtatt aufgeſucht. Der

Fruhling kommt und alles lacht; der Zephyrn Wehen

giebt dem Schooß der Erde Fruchtbarkeit und Ueber—

fluß, und fuhrt den Sterblichen der Freuden Jahres—

zect bherauf. Ermattet und entkraftet, abgelebt war

die Natur; ſechs Monden ſchlug der Winter ſie in ſeine

Feſſeln; doch nun beſieget ſie das Grab und einen ſtar—

ren Schlaf, ſo wie verſchont die Puppe des Jnſekts
aus ihrer Hulle dringt. Die reizende, die jugendliche

Flora benutzt die heitren Lag', und ſchließt nun5

ungeſaumt den Schmuck der Garten, ihre Blu—
men, auf.

Der Lufte ſußer Wohlgeruch, die Warm' und Alles
vereint ſich, unſfre ſtarren Sinne wieder zu beleben,

uns zu den Glucklichen in jenes wolluſtvolle Reich zu

fuhren, wo Venus Zauberreiz auf Alles, was nur
lebt, verbreitet. Schon gießet ihre Gotterſtamme Lie—

be ein, die zwitſchernd jeder Vogel ſingt; ſie wectt den

Trieb der Flußbewohner auf; ſie lehrt fur ſeine Scha—

ferin den Hirten ſeufzen, indeſſen gleiche Lieb' auch ſet

ne Heerd' entſlammt; ſie, der Natur Beherrſcherin,
erweicht und ruhrt das wilde, blutbegier'ge Herz der
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Tiger und der Lowen; ja, ihres ſchonen Mundes Ruf
vermochte ſelbſt des Kriegesgottes Sinn zu mildern.

Doch, wenn die ganze Schopfung auch den Trie

ben reiner Wolluſt folgt, wenn Glut der Liebe Alles
zu beſeelen ſcheint, und wenn die Luft vom Lied der

Glucklichen erſchallt, die im Gebuſch die ſußen Freu—

den Amors ſingen; dann ruft mir ſtrenge Pflicht: ent—

flieh den Zaubereizen, die Dein Lied beſang! Mich
weckt die Ehre, mich entreißt der ſtolze Ruhm auf ſeine

Laufbahn hin, wo Mars mit wildem Blick' und nie
verſohntem Herzen, in Flammen-Wirbel und in Staub

gehullt, auf Stromen Bluts das Erz des Wagens rol—

len laßt.

Nun feſſeln ſchnelle Heldenthaten, und nicht

mehr Amor, Cinyras und Jris meinen Geiſt; bei
Trummern und bei Mord beleben nur die Eumeniden

·durch laut ertonendes Geſchrei im Schlachtgetummel

der nie vom Blute ſatten Krieger Herz, die flammende

Begier nach Sieg und Ruhm ergriff:; nichts ſtellet ſonſt

dem Blick ſich dar, als Schandung, Raub und
Blutbad nur.

Jndeß der Erdkreis voller Edelmuth zu ſtreben
ſcheint, den unermeßlichen, den ew'ger Thranen wur—

digen Verlufi des menſchlichen Geſchlechtes zu erſetzen,
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und allenthalben die Natur im ſußen Gluck des Wie—

derſchaffens lebt, gebietet uns des Schickſals harter

Schluß: vertilget jeden, den noch Mavors Schwert

verſchonte!

Wie? die ſo reiche, ſo verſchwendende Natur
kann nur auf Einem Weg' in dieſe Welt uns fuhren,

indeß, aus ihr zu fliehn, uns hundert offen ſtehn?

Ach! ſollten wir die Pfade nicht vermindern, die
Schmerz und Ungluck uberſtromt? Doch emſig ſinnt

der duſtre Menſch voll ſchwarzer Gall' an jedem Tag'

auf neue. Ha! welche Wuth berauſcht uns, Du, des

Krieges Gott, daß wir das zartlichſte Gefuhl Dir
opfern! O Ruhm! wie ſchwer folgt Deiner Eil der

Sterbliche! Zwei Augenblicke haben wir zu leben;

den Einen laßt der Freud' uns weihn!

Freyberg,

im April 1760.

Epiſtel an den Marquis d'Argens.

coLernunft voll Stolz! hier mußt Du tief errothen.

Noch nie erhorte Uebel brachen auf uns ein! Kein
Auge konnte ſie im voraus ſehn, und keine Kunſt ſie
hindern. Von undurchdrungnen Schleiern iſt die Zu—
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kunft eingehullt; auf ſie iſt unſrer Neugier Blick ohn'

Unterlaß geheftet; allein er ſtrebt umſonſt, und nie—

mals dringt er ein.

Der Feldzug nahte ſeinem Ende, Freund; wir
ſchmeichelten uns ſchon mit glucklicherm Geſchick.

G.bon ſchwand die zahlenloſe Schaar des grauſanien,

in Sklaverei gebornen Volks, das, gleich dem Win—

terſirom der Appenninen, die Stadte hier, und dort
die Fluren wild verheerte. Sie floh'n, und neue Hof—

nung bluaht' uns auf, wir wurden nun, da unſrer Fein—

de Zahl vermindert war, vielleicht ſie uberwinden.

Doch dieſe unverhoffte Stille ward in einem Au—
genblick vernichtet; ſchnell brach mit einem lauten

Donnerſchlag der Blitz hervor. Der Krieger Auſtriens

durchdenkt, von ſeinen Bergen tief verdeckt, den
Plan, und kommt daun in das offne Feld herab.

Selbſt Werke, wie ſie Vauban einſt, des Mavors
wahrer Sohn, mit tiefen Graben ſchutzte, mit denen

Schweidnitz ſeie furchterlichen Mauern deckte, be—

wahrten doch es nicht vor unſrer Feinde Sturm. Es
fallt dem Arme der Verwegenheit in Einer Nacht, und

faſt vor unſrem Blick. Seit dieſem Tage dringt von
jeder Seit' auf uns Zerruttung ein; ſeit dieſer Schlag

des Schickſals uns betraf, ſind alle Schrecken neu er—

wacht. Von Coſel bis nach Colberg hin, vom Via—
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drus bis zu dem Rhein, verſtromen nun des Erzes
Donnerſchlunde, verſtromen Flammen, Schwertee ih—

re Grauel auf alle meine Land', und ſchonen nicht des

Volks, der Großen nicht, und nicht der Furſtenſoh—

ne; von dieſer allgemein verbreiteten Gefahr wird nun

der ganze Staat bedroht. Jch kann mich nicht beſchu—

tzen, und ſoll doch Rache mir verleihn. Selbſt Plane,

wie ſie Caſar, Conde und Eugen gebaren, ver—
ſchwend' ich nur in dieſer rettungsloſen Lage. Der
Himmel ſelber mußte hold fur unſre Wunſche ſein, und

ſeinen Wunderarm verherrlichen. Erſchopft iſt jedes

Mittel; Klugheit, Tapferkeit erliegen der Gewalt, der

Uebermacht des ganzen Erdenballs, der gegen uns

verſchworen iſt.

Der Weiſe, ſagſt Du, muß und kann auch in die

Zukunſt ſehn; Ereigniſſe, die er mit weiſem Blick ver—
gleicht, ſind ihm Augurien, und ſo bereitet er ſich eine

Lage voller Gluck.

Die Klugheit, Freund, iſt nur ein Faden ohne
Sicherheit; er leitet, er verfuhrt uns bald, und giebt

der Macht des Schickſals nach. Das, was geſchieht,

zeiht ihre Warnung oft der Luge; und was der Wahr—

heit ſich zu nahern ſcheint, das iſt im Grunde Hirnge—

ſpinſt. So iſt das Labyhrinth, worin der Menſch,
kein Licht erhellet ſeinen Pfad, verbunden iſt ſein Auge

umher tappt, und ſich dann verliert.
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Wie treulos iſt der Stand, der mir zu Theile
ward! Berechn' ich denn auch jeden Schritt, ſo tauſcht

mich doch des Schiclſals Eigenſinn.

Mit eitlen Planen todt' ich manchen theuren Au

genblick. Kaum athmet noch mein Muth, indeß die
Laſt mich niederbeugt; und dennoch will mein ſtarrer

Sinn noch Rettung ihm verleihn! Doch welches Gei—
ſtes Scharfblick weiß nun Rath fur mich? und welche

Kunſt entwickelt dieſes Chaos?

Ach! welche Feſtigkeit die ſtarkſte Seel' auch ha
ben mag, ein Strom von Ungluck reißt ſie dennoch

endlich fort; wenn alle Hoffnung fehlt, dann ſtirbt
der Muth, und der emporte Geiſt tragt ſtraubend ſeine

Feſſeln. Die unglucksvolle Macht des Schickſals, das
mich niederdruckt, vergiftet meinen Geiſt, daß ich ein

Feind der Menſchheit bin. Jn Haß bekam ich dieſes
Leben einſt, in Grauel ſah ich dieſer Sonne Licht zu—

erſt. Und mildert die Vernunft auch dieſer Leiden Bit—

terkeit, und giebt ein froher Zwiſchenraum den Athem

mir zuruck, ſo eilt man ſchon, mir neuen Unfall zu

verkunden. Ach! welche Nahrung meinem Schmerze!

JIn deinen Buſen gieß' ich aus, was insgeheim
mein Herz gefuhlt. Rie konnten niedrer Eigennutz

und ure die Ehrſucht meine Sinne reizen, und meine
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Seele nie mit ihrem Joch belaſten: ein großeres, ein

edleres Gefuhl belebte von der Wiege an mich ſchon

mit ſeinem Feuer.

Du kennſt mein Herz; Du weißt, daß es den
Prunk verſchmaht, worin Deſpoten auf dem Thron

ſich bruſten; Du ſahſt, wie oftmals ich, umringt von

dieſem eitlen Tand, weit minder Furſt, als Burger

war.

Doch tragt die Weisheit, tragt der Gleichmuth

meiner Bruſt Gewalt und Ungerechtigkeit der feſtver—

ſchwornen Furſten nicht, die, mie zuruck geſchreckt,

vom Thron mich ſturzen will, der ſchon in ſeinen Feſten

wankt. Wer Stolz vor ſeinem Fuße beugt, verab—
ſcheut auch die niedre That; Beleidigung, mein theu—

rer Freund, kann nur die feige Seele dulden. Dem
Sinken nah, ſtieg' ich von dieſem Thron, der tauſend

Neider weckt, ganz ohne Schmerz hinab, doch niemals

ſturzt von ihm mich fremde Kraft.

Vielleicht bracht' ich, entzuckt vom Jahrbuch die—

ſer Welt, der Ruhmbegier zu viele Opfer dar; verfuh—

rend flammte mich das Beiſpiel tauſeund weit beruhm—

ter Helden an, mich aufzuſchwingen, ſo wie ſie.

Allein bald fuhrte mich der Weisheit Hand auf
einen beſſern Lebenspfad; ſie lehrte mich, wie man



6.

den Jrrthum ſcheucht, die Wahrheit liebt; da ſah,
durch dieſen Reiz entzuckt, mein Geiſt, er hab', auf daß

er Chre dieſer Welt erreiche, vergebens einem eitlen

Schatten nachgeſtrebt, und Alles ſchwind', und Alles

ſer nur Trug.

Zuruckgelehrt von dieſem Wahn, der lange mich

verblendet, ſagt' ich mir ſelbſt: Jch ſehe ſchon das
Ende meines Laufs; bald ſchließt der kalte Tod mein

Augenlied; dringt durch ſo viele Muhe, Sorg' und
Kummer nur, durch Tage voller Schmerz und Nachte

voller Gram, der Menſch zu jener Ruheſtatt, wo, der es

gab, das Leben wieder nimmt, wo unſren Namen

unſren Aſchenkrug die Haund der Zeit vernichtet? Ach!

bleibt dem Menſchen nichts im Todes'- Augenblick,
was ſtrebt er denn zum Ueberfluß und ganz umſonſt?

So trage langer nicht des Lebens Laſt, die auf Dich

druckt! Vermagſt Du, niedrer Sterblicher, das
Schickſal zu bezahmen?

Nein, nein, laßt uns, daß wir dem Ziele nahn,
auf ebnem Pfad' und Blumenwegen gehn! mag des

Eroberers, der rings um ſich Ruinen ſieht, die Bahn

voll Dornen ſein!

O eitles Trugbild! fluchtiger und ſchmeichelhafter

Traum! Jch tauſche nun mich langer nicht, auf daß

ich meinen Shmerz beſiege. Gewiſſenhaft bin ich ein
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Sklav der Pflicht, die mich in ihren Feſſeln hat, ein
ſtolzes Joch das nur bedruckt, halt mich an meinem Va—

terlande feſt. Mit Wehmuth ſeh' ich ſeinen Ruhm ver—

nichtet; weit uberſtrout ſo manches Land von raulbbe—

gier'gen Schaaren! die Quelle der Gefahr, die nie
verſiegt, aufs neu' an jedem Tag' eroffnet; der Feinde

Siegerpomp; mein Voltkt der lethzten Hulfe ſelbſt be—

raubt, und rings umher Verwuſtung und Verderben.

O Vaterland! o theurer Nam'! in Deiner Noth
gelobt und opfert Dir mein Herz, mein wehmuthsvol—

les Herz, den matten Ueberreſt von meinem ungluücks—

vollen Leben. Jch zehre nicht mich in vergebner Ar—

beit auf, ich breche ſchnell in das gefahrenreiche Feld

hervor. Von Tugend auferweckt, ſeh' ich ein neues

Licht mir glanzen, und Rache will ich meinem Start

verleihn, ſein Elend mildern. Gern dent' ich nichts,
als ihn, und dieſes Armes Kraft gewahr' ihm Schutz.

Jch folge, ſo gebeut die Pflicht, dem Strom, und ob
er auch von Felſen ſturzt; ich falle fur das Vaterland,

vermag ich nicht, das, was es hofft, zu thun.

Entnahm' ein Ehrſuchtstrunkner, der Gefah—
ren durſtet, mir dieſe ſchwere Laſt ich ware dann
von Furcht befreit, ich durfte lugenhaft nicht mehr mit

Gleichmuth prunken, und gern entſagt' ich ſchnell dem

leidenvollen Rang, der mir zu Theile ward.
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Jm Schooß der Ruh' und Dunkelheit, entfernt
dem überlaſrgen Blick des ungeſtumen Schwarmis,

begrub' ich dann mich in die Einſamkeit.

Empfande nun, dem Sturm entriſſen, noch Dein
Freund den Stachel eitler Ruhmbegier; und tauſchte

dieſe Welt voll Undank, Tucke, Grauſamkeit und
voll Verratherei ich kenne ſie ja ſchon aufs
neue mich. Ha! eher ſaheſt Du die Wolken
mit dem Ocean vermahlt, das Chaos wieder neu

erzeugt.

Nein, nem, ich wunſcht' in dieſem glucklichen
Aſyl mir Ehr' und Große nicht, und nicht den Ruhm,

der keine Frucht gebiert; ich ſahe minder Furcht und

minder Neid um mich; erbaut' ein Heiligthum im
Schooß der Tugend dann der Freundſchaft Gott, be
wahrt' in tiefem Frieden mir das Eine Gluck der Welt:

ein unſchuldsvolles Herz.

Da wurd' ich, (ſchenkte mir das Schickſal mehr

der Tage noch, verkurzt' es ihren Lauf,) mit kaltem,
von Verrunft erhelltem Blick, im Tode meiner Leiden

Ende ſehn: ich wußte ja, daß, wenn der Hauch, der

dieſen tief von Schmerz gedruckten Leib beſeelt, ver—

athmet iſt, ein ſchneller Augenblick mein Weſen ganz

zerſtort, und wieder das den Sterblichen zu ſein ge

beut, was er vor ſeinem Daſein war.
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Eo ward denn er, den dieſer Tag dem Schooß

des Grabes geben ſah, wie der, den noch der Tod
vertilgen ſoll, durch ein Geſetz, das nie gewandelt
wird, auf immier von der Zeit verzehrt, die keinem

Rufe wieder kommt.

Strehlen,
den gten November, 1761.

Epiſtel uber die Bosheit der Menſchen.

SMvoch jung, ein Neuling nur, ein Fremdling in der

Welt, und mit dem Laſter unbekannt, da dacht' ich

einſt: daß unter allem, was nur lebt, der Menſeh
das Beſte ſei. Er iſt, ſo wähnt' ich, gut, hat wenig
Fehle nur, iſt nicht voll Haß, nicht grauſam, undank—

bar, verratheriſch; und kurz, ich wahnt' ibn ſo, wie
er ſein ſoll, und feſt war ich im Herzen uberzeugt, von

Ehr' und Tugend ſei die Erd' erfullt.

Der ſchone Wahn, den Unerfahrenheit gebar,

zerſtreute ſich zu ſchnell; im ſchrecklichen Gewuhl, in

das ich dann geſchleudert ward, gebot Erfahrung bald

der leidenvollen Wahrheit; da ward von ihrem Glanz
mein Aug' umſtrahlt. Jch ſuchte Tugenden, und Laſter

fand ich nur. Ha! welche Thaten unſres Zorno, und wel—
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che Denkart tieſer Schande werth! Betruger, Lug—
ner, Gauner, Undankbar' und Thoren und Verrather—

brut, ein Neider-Schwarm umringten meinen Pfad,

und ſiaunend, faſſungslos, der Denkkraſt ganz be—

raubt, ſah meme Seele zweifelnd nur, was ihr mein

Auge zeigte. Als ich von ali' den Uebeln nun getrof—

fen war, geſtand ich denn zuletzt: dem Menſchen, ob

ihm auch Vernunft zu Theile ward, ſei dennoch kein

Geſchopf an Grauſamkeit, an Wildheit gleich.

Nein, unein, das Thier hat dieſe rauhe Seele
nicht; der Hunger giebt ihm Gier, doch keine Hinter—

liſt; entzundet ſich ſein Zorn, ſo iſt er bald verraucht;

allein des Menſchen Haß erſtirbt auch mit der Rache

nicht.

Doch dies ſich ſelbſt ſo wuthende, ſo frevelnde Ge—

ſchlecht, das ach! ſo oft zur Bosheit hingeriſſen wird, ge—
biert bisveilen mitten unter Grau'l und Laſterthat auch

Engel-Seelen, die gewiß der Himmel werden ſah, die

uns im Ungluck, das wir dulden, troſten, und Gotter

in dem Kreiſe von Damonen ſind. Allein ſeit ihrem
Anfang ſchon war die Natur mit dieſer ſchonen, theu—

ren, ſeltnen Gabe karg.

Gewiß das Uebel nur herrſcht hier an jedem Ort,

es fullt den weiten Raum des Erdenkreiſes an; bei

Andern ſiehet es der Menſch, und nur zu oft auch bei

ſich ſelbſt.
Wie?
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Wie? ſchuf der große hocherhabne Gott, das all—

vollkommne Weſen, mit ſeiner Allmachtshand den En—

gel, den ich ehre, ſo wie dies Ungeheuer voll Un—

menſchlichkeit? Jch halte ſtaunend meinen Fuß zuruck

am Rande dieſes Abgrunds, wo, wenn er ihn erfor—

ſchen will, auch der erhabenſte der Geiſter ſich verliert.

Mit Ehrfurcht wend' ich alſobald den unbeſcheidnen
Blick von dieſem tiefoerborgenen Geheinniß ab.

Wir Armen ſind hier ewig der Verrather Ziel;
und ſchon genug, wenn uns dies thranenwerthe
Schauſpiel lehrt, wie treulos und wie bosheitsvoll

das Herz des Menſchen iſt.

So zeigt er ſich zumal, wenn er, von Zwang be—

freit, die Furcht vor der Geſetze heilgem Zaum erſtickt,

und wenn er auf der Stufe, die das Gluck ihm gab,

ganz ungeahndet ſie zu hohnen ſich erkuhnt. Herab

von dieſem Gipfel, ſicher vor dem Blitz, zerſchmettert

er den Erdenball, von Eigenliebe tief berauſcht.

Von daher dringt der Furſten Thorenleidenſchaft,
und ob ſie gleich ein Schleier deckt, den Volkern in

das Auge. Jch bin ein offner Feind von ihrem Go—

tzendienſt, und trat doch ſelbſt, zwar ungern nur, auf

dieſem Schauplatz auf. Das Ungefahr, das hier nach

Willkuhr uns auf eine Stufe ſtellt, gebot: nun ſoll ein

HSinterl. W. Fr. Il. 7ter Th. E
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Philoſoph das Konigsſcepter tragen. Doch alſobald

erwectte Gegner mir der Thron. Fur Helden hielt
ich ſie; ſie waren Rauber nur. Dies lehre denn die

blinden Nationen, fur welche Gotter ohne Wurd' ihr

Weihrauch dampft.

Fortuna, die Gefahrtin meines Lebens einſt, rief

gegen mich die Wuth, den Neid von Ehrſucht trunkner

Furſten auf. Durch ihre blutige Verſchworung ward

auch meiner Nachbarn Eiferſucht dem Meere gleich

emport; verfolgt ward ich von ihres Arms vereinter

Kraft; ihr Haß bereitete fur ſie Triumph, fur mich
den Untergang. Jm Durſt voll Gluth, den zu beherr—

ſchen ihre Pflicht gebeut, entweihen ſie mit kuhnem

Arm das Heiligſte, und Alles wird von ihrer Rache
Butz ereilt; der Stolz, der ſie erfullt, vermehret ihre

Trunkenheit, laßt ſo ſie ihren Frevel ſehn, als ſei er
gleich der großen That der Gotter im Olymp, von de—

nen der Titanen Schaar zerſchmettert ward.

Allein bei dem Getummel trift mein Herz ein
hartrer Schlag; es fuhlt den ſchwarzen Undank mei—

nes eignen Bluts, und Fzurſten, die ich ſelbſt erzog,

in meinem Buſen nahrte ſie hatten ſchon den Mor
derdolch gezuckt, ihn mir ins Herz zu ſtoßen. Ein gan—

zes Luſtrum ſah die blutige Verheerung: es ſahe ſtets

die Laſterthat und meine Schmach erneut; es ſah, wie,
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trotz ſo manchem Sturm, mein zitternder, mein ſchowa—

cher Arm, von Niemand unterſitutzt, den Thron in

Wanken dennoch aufrecht hielt.

Das Eine von Europa's Volkern, das die Treu'
an uns verknupft, beſiegte jedes Meer, und nun be—

klagt, vergißt es uns. Jhr Bande voller Heilinlkeit,
doch Spott den Nationen nur; du ſußer Trua von
Freundſchaft unter Konigen, die nur aus Staat?tlig—

heit und Conjunctur entſprang noch kundet ener
Schlamm die trube Quell', aus der ihr kamt; geblen—

det wird von euch, wer in die Zukunft nicht zu ſehn

vermag, getauſcht, wer ſeine Hoffnung feſt auf euch

zu grunden glaubt.

Die Seelengroß' und jenes herrluche Geſuhl,
das Tugend nahrt und Ehr' entſlammit, verrinte nie—

mals ſich mit der Vertrage Geiſt; in ihnen heirriht der

Eigennutz, und wieget Alles Andre auf. Sein Rath
voll Trug und ſeine unglucksvolle Liſt erſticken die Ge—

rechtigkeit in der Monarchen Bruſt: er leiht Muter—

vens Namen ſich, und lehrt den Jurſten ſo, wie er
ganz vorwufslos die Treue brechen ſoll, den Cid, (ſo—

bald er wunſcht, er hatt' ihn nicht geſchworen,) ob

nichtig zwar, mit Doppelwendung decken lann. Jn
dieſer ſchreckenvollen Schul' erlernet man Erniedri—

r E 2
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gung, lernt Trug und endltich auch Verrath. Das
Siegel falſcher Eide ſind bei Großen die Vertrage nur.

Noch andre Freunde, Zeugen unſrer Schmach,

ſind unentſchloſſen, ungewiß, von Furcht erfullt und
tief erſtarrt, ſie geben ſchwachen Troſt fur Ungluck,

das uns teaf; ſie haben im voraus ein prachtiges, mit

unſrem Namen, unſrem Ruhm geſchmucktes Cenotaph

erbaut, und es genugt ſie ſchon, wenn fluchtig die be—

ſturzte Welt des ganz zerſtorten Volkes denkt. Trift

unſer Leiden drum uns minder ſchwer? daß unſre
Wunde heil', iſt wahre Hulfe noth, micht leere Hoflich—

keit; nein, minnlich muß der Beiſtand, ſtark die Stu—

tze ſuin: nus ſehlt ein Freund, der Gluck und Ungluck

mit uns theilt.

Entweihet langer nichtden Namen Freund, ihr,

deren Fuß von Furcht zuruckgehalten wird; die ihr den

Sturm im Hafen ruhig ſeht, und dem die Hand nicht

reicht, der ſchon dem Untergange naht, ſein Grab er—

zurnte Zluthen werden laßt! Des Mitleids RJufe ſtets

vekſchloſſen, fuhlt euer Herz bei fremdem Ungluck

nicht.. Der Freundſchaft Rame, der mir heilig iſt,
ſoll deſſen Schmucl nicht ſein, der ihn entehrt. Euch

in der Wurden hochſter ſei er nicht ertheilt, Euch, die

Jhr niemand liebt, als nur Euch ſelbſt; und Dir, bar—

bariſcher Monarch, deß Herz, deß Buſen ehern iſt!
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Doch Einer dieſer Könige belebre mich, warnnnſo
thoricht ſeine Staatskiugheit erſchernt, wie er mit lel—

tem Blute ſehen kaun, daß uber Allles ſich der ieilde
Strom ergoß, und Lande weit verheert, ja ihre Cpur

verloſcht. Bald dringt er nun auf ihn, und nahe
droht ein Loos ihm ſchon, das ihn nicht munder ſchreck—

lich trift, und tiefer ihn mit Schmach bedeckt.

So dachten unſre Ahnen nicht, als einſt die Wa—

ge ſchwankt', ob Karls mit Blut beflecltes Crbe
nun Philipps oder Joſephs ſei. Kaum beut die Zwie—
tracht Beiden Schwerter dar, kaum decken ſie nut ih—

ren Kriegern die Gefilde; da wird Europa aufgeſchreckt,

es lauſcht bei ihrem Kriegsgetummel, und ſchnell ſiteht

es bewaffnet da, wagt ſeine Hulfe ab, bringt durch

gerechte Wahl ein Gleichgewicht hervor, und iſt der

Schutz der Konige. Die Freiheit ward von ſeinem
Schild bedeckt, und weiſ' hieß es die Schaalen wie—

der ſchweben, die machtig ein Monaruch nach ſeiner

Willkuhr ſchwanken ließ; und doch war minder nah
und minder hoffnungslos die Noth, als jetzt Gefahren

es bedrohn.

Nichts gleicht der Frevel-Kuhnheit der Menar—
chen, die feſt vereint, die feſt verſchworen ſind, daß

tief die Freiheit der Germanier zertreten ſei. Mit

Karls V. E3
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Centnern Goldes kauft Genoſſen ſeiner Plane ſich der

Herrſcher Galliens; er, wie des Nordens, wie des We—

ſtens Kaiſerin, ſchreckt grauſam den betrubten Erdball

auf; ſie theilen ſich darin, bereiten ihm die Feſſeln
ſehon. Vom Deſvotismus wird der ungeheure Bund
beſeelt; durch Liſt, durch Politik ward er geknupft. Er

iſt ein Flammenſchlund, der Alles zu verſchlingen

ſirebt.

Wird ungeſtort durch ihn ein edler Furſt erdruckt,

der feurig ſich beſchutzen will; dann wagt er alles ohne

Widerſtand, beherrſcht die Welt nach ſeiner Plane

Willkuhr, macht Furſten ſeinen Unterthanen gleich.

Seht da, was jedes Ang' im Buch der Zukunft leſen

kann! Warum belehrt Jhr Euch, Jhr Furſten, nicht?
Du Volk, das allzu feſt an ſeiner Tragheit hangt,

und in dem Arm der Sicherheit entſchlummert iſt, ge—

nieße lange noch des ſußen Mußiggangs, laß Blut,

laß Thranen die vergieſſen, die mindeſtens ihr Muth

zu Kampfen trug. Da nun Europa Tugend langer
nicht gebiert, da ich in meiner Noth umſonſt um Hulf!

Cuch bitte, da eure Zartlichkeit in Seufzern ſich ver—
dunſtet; ſo acht' ich euren zweifelhaften Beiſtand nicht,

und meiner Hoffnung, meiner Wunſche Grund iſt nun

der Orient, der reich an Siegesſohnen, ein Meer voll

Helden iſt, die fur den Ruhm geboren ſind. Dort

Holland.
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ſeh' ich fern ein Volk, belebt von Ehre, des Unter—

druckten Freund und des Bedruckers Geiſſel. Ha!
Eure Meuterei, dies abſcheuwerthe Laſter, drang nie—

mals hin zu Muſtapha's Pallaſt. D) Seht an dem
Helleſpont die furchterliche Ruſtung; ſein Krieger

fliegt herbei, und thut, was er beſchwor.

Was kummert ſich mein Geiſt um Kirchenſitt' und

Gottesdienſt des edlen Freundes, der fur Schmach

mich racht? Jch ſag es laut, zu aller meiner Neider
Hohn: wer Hulfe mir verleiht, der iſt in meinem Aug'

ein Chriſt, und iſt es zehnfach mehr, als jeder wilde

Feind, der Land' und Gold mit Habgier an ſich reißt.

Der Geiſt und die Geſetze der Religion beſtehn in

Sitten wohl, doch in dem Glauben nicht; ein Ketzer

iſt nur der, der mein Verderben will.

Ha, ſchaum' auch falſcher Eifer, donnr' auch
Rom; was liegt daran, ob, der Vernunft zum Hohn,

des Prieſters Unverſtand und ſchwacher Kopf bald Pla—

to'n, bald auch Mahomet verflucht. Einſt flammte

E4
9 Man hofte damals auf Beiſtand von den Lurken, und ſie

hatten ſchon Truppen nach Belgrad vorrucken laſſen. Aber

durch den Tod der Ruſſiſchen Kaiſerin ward dieſer Schritt

unnothig gemacht.
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wohl den Krieg der Fanatismus an, und uber leeres

Schulgezank ward eine Welt verheert; doch jetzt iſt

hellen Augen dieſer Schein ſonſt nichts, als eine
Larv', in der Tyrannenwuth ſich oft verbirgt.

Auf, Sieger! auf, ihr Helden Mahomeds! ſo eilt
herbei, ſchlagt nieder unſrer Feinde Schaar; verherr—

licht euch in manchem Siegsgefilde! Blickt hin, wie
euer bleicher Feind zu zittern ſchon beginnt! O, buß—

ten ſie den Meineid hingeſtreckt zu eurem Fuß! Ver—

tilgte bald Triumph die Schmach, die uns entehrt,

und gab ein edler Plan, von glucklichem Erfolg be—

lohnt, aufs neue dem Danubius die Feſſel Maho
meds! Auf eilt herbei, und opfert dann mit kuhner

Hand Europa's Laſterthat der Tugend Aſiens.

Ein Racher tritt in dieſen fernen Landen auf; er
macht mit Gluck Boruſſien, das kaum noch ahtmet,

frei; des Sultans Thron, das Schrecken ſeiner
Feinde, hat einen Helden nun gezeugt, deß Herz
gefuhlvoll iſt. Jch ſeh' ihn ſeiner Ahnen, ſeh' ihn
ganz des Stamms der Ottomannen werth; in ihm

lebt neu der Geiſt des edlen Solimans. Ha! er, der
Erbe dieſer Heldenſeele, bedeckt Pannonien mit zah—

lenloſen Schaaren, und drangt auch ſchon im aufgo—

ſchreckten Norden die wilden Volker an dem Tanais.



„Doch fuhrt ihn Freundſchaft nur zu dieſer großen

That, die er beginnt, zu Schlachten hin, die ſeine

Tapferkeit fur uns erkampfen will? Wer liebt wohl

den, den er noch nie geſehn?“

Die ihr mit allzu unbeſcheidnem Blick beſchrank—

te Tugend pruft, bewundert, ſo wie ich, des Helden

gluckerfullte Bahn, der thatig Hulfe giebt, ſo wie er
ſie verhieß, und jeden Wunſch der Feinde ſchwinden

heißt.

Wenn er mit ſcharfem Blick im voraus ſchon die

Folgen ſah, die aus der ſchrecklichen, der granzenloſen

Ehrbegier zwei machtiger, durch mein Verderben nun

ſo großer Nachbarn einſt entſpringt; und wenn er fur

ſo viei Gefahr ſich einen Preis zum zZiele ſetzt, ſoll ich,

durch ſeinen Beiſtand ſtark, die Fruchte minder bre—

chen, die mir ſein Muth, ſein Arm der Hulfe beut?
Ach! laßt in dieſem Saeulum, das manche Frevelthat

befleckt, weit eher allzu dankbar uns, als undankbare

Freunde ſein!

Was iſt der Furſten Loos, die dieſer Welt gebie—

ten? Nur Kummer, Ungluck nur, und tiefer Schmerz;

bedroht ſind ſie von Schlingen, von Gefahr, von ih—

rer Feinde Grauſamkeit; fur Undankbare nur be—

ſtrebt ſich ein Monarch, und ſeine Sorg' erſtirbt in

keinem Augenblick. Und wenn, indeß vergebne Arbeit

Es
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ihn verzehrt, das Schickſal ſeine Plane hemmt, dann

ſcheint er nur ein blinder Thor. Er iſt weit mehr,
als jeder Andre noch, dem Wechſelgluck, dem Unfall

arsgeſetzt, hat Neider wohl, doch keinen wahren

Freund.

Ach! war' ich meines Herzens Ruf gefolgt, ſchon

hundertmal hatt' ich mir dann das unglucksvolle Dia—

dem von Haupte ſelbſt geriſſen. Der Thron hat
meine Wunſche nie gereizt; der Glanz, der ihn um—

giebt, iſt eitler Prunk; doch Ehr und Pflicht gebieten

mir, das uch ihn ſchutzen ſoll. Es iſt wohl groß, ihn

ſelbſt zu fliehn; doch abſcheuwerthe Schande dem, der

ſich von ihm hermieder ſturzen laßt! Da einmal das
Geſchick zu ihm empor mich hob, ſo will ich (ſteige denn

auch noch ſo hoch das Ungluck, dem ich trotze) nicht

herrſchen als Tyrann, nicht ſterben wie ein Sklav. Noch

me war Macht mit Gluck verknupft. Der Pobel
glaubt, der Purpur hull' es ein; ſein Urtheil wird von

keinem Grund beſtimmt; er halt fur Wirklichkeit, was

doch nur Anſchein iſt.

Jch ſelbſt erfuhr ſo viel in dieſer Welt, (ſtets blieb

mein Herz in dieſen Lagen leer) und fand, daß mitten

unter allen Uebeln hier Ein Gut allein vorhanden iſt,
dem Große, Ruhm, Vergnugen weicht, nur Eins, das

ſeſt die Tugend ſich verknupft: der Freundſchaft fried—

licher Genuß. Ach! Einmal hatt' ich es in meines
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Lebens Zeit: an einer Schweſter Bruſt, die mir der
Tod entriß. O Freundſchaft, du des Himmels Toch—

ter! Du großtes einziges Geſchenk! Du biſt ein leerer

Name nun; ihr Grab war auch das Deine.

Strehlen,
den 11. November, 1761.

Epiſtel an Katt.
n.
 Katt! wie rinnen unſre Tage, wie rinnen unſre
Jahre hin! und ach! wer hemmet ihren Lauf! die
Zeit, das Schickſal, reißen uns ohn' Unterlaß in ih—

rem Strome fort.

Zwei Zeiten haben wir im Leben: in der beherrſcht

der Jrrthum uns, und wir beſitzen Gluck in ihr; die

andr', ein Eigenthum der Weisheit, iſt duſter, trub

und laßt uns ſtaunen.

Noch iſt in Deines Lebens Lenz die erſte Dein.
Der Tauſchung Zauberreiz, der Leidenſchaften Rauſch

erfullt noch Deinen Flatterſinn; die rege Phantaſie
macht leere Tandelei Dir zur Beſchaftigung; Dich la—

chelt Alles an, und Alles ruft Dir zu: der Freude
bring', und denke nicht erſt lang', ein ew'ges Opfer
dar. Zerſtreut iſt ſtets Dein Geiſt; er wirbelt in der
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Luſt umher, und findet durch der Wunſche Uebermaß

ohn' Unterlaß Beſtchaftigung.

Dort ſchießet einen goldnen Pfeil Gott Amor
ſcherzend ab, und bald empfindeſt Du der Spitze

Stahl in Deiner Bruſt. Du ſeufzeſt, unruhvoll,
ſchnell lodert doppelt Deine Flamme; Dein ganzes
Herz und Dein Gefuhl gehoren Der, die Dich durch—

gluht; Du zahmeſt dieſe wilde Schon' und biſt auf

Augenblicke froh; doch Unbeſtand ruft Dich in ſein

Gebiet zuruck, Genuß erloſcht Dein Feuer bald.

So fliehſt Du die Geliebte denn, und biſt aus
Deinem Rauſch erwacht. Die Liebe leitet Deinen Fuß

nun zu den Netzen hin, die Sylvia Dir ſtrickt; Du
trittſt hinein; Dein Leben wird vom Tod verkurzt, be

friedigſt Du nicht die Begier, durch ſo viel Reize

froh zu ſein.

Bald folgt ihr eine Andre nach. Jſt dann die
Reih' an ihr, ſo tritt auch ſie Dein Herz der neuen
Schonheit ab, in deren Feſſel Dich die Liebe ſchlagt.

So flatterſt Du von dieſer Schonen denn zu einer

andren wieder hin. Dir ruft ein glucklicher Jnſtinkt:

genieße neuer Freuden ſtets. Der Sorgen ſchmerzen—

volle Schaar, die Klugheit auch und ihr Gefolge, zer—
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ſtoren Deine Ruhe nicht; dem Uebermaß der Freud'

entfaltet ſich Dem offnes Herz in der Geſellſchaft

Schoß.

Jndeß Du frei und glucklich biſt, ſcheint Alles da

zu ſein, damit es Dir gefallen ſoll. Die Wahrheit,
die eft hart und immer ſtreng gebeut, wiegt ganz ge—

wiß dem Traumgenuß nicht gleich; begluckt zu ſein,

das iſt die große Kunſt. Was liegt auf dieſem Wohn—

platz voll Betrug, wo alles Schein und Tauſchung

iſt was liegt daran, ob unſer Gluck des Jrrthums
Schoß entſpringt? Und war' es Luge nur, ſo ſoll es

doch geliebt uns ſein.

Man hat ſo oft geſagt: ein jeder Menſch iſt nur
ein Thor; der Eine mehr, der Andre minder. Dies
dunkt mich vollig wahr; und iſt es dies, ſo treffe denn

die ſchone Thorheit unſre Wahl. Sie iſt fur unſre
Freud' ein Quell, der mie verſiegt.

Damit Du lange ſie genießen kannſt, durchforſche

ja nichts tief. Jn dieſer Lebenszeit iſt alles Gaukelei.

Von Deiner Thorheit Gegenſtand beruhre Du, ein
treuer Schuler Epikur's, die Oberflache nur.

Der Blume gleich iſt Deine Luſt; ſo brich mit
leichter Hand ſie ab. Nur Phantaſie beſtimmt den

Werth fur ihre Farben und Schattirung, fur ihren
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ſußen Wohlgeruch. Der fahrdet unſrer Sinne Luſt,
der ſtets den Grund zu ſehen ſtrebt. Will ungeweihet

eine Hand durchaus der Roſe Bau zergliedern, ſo

welket ihre Schonheit hin.

Die Welt mit Allem was ſie hat, zerrinnt, wenn
man ihr ganzlich naht. Wer ſie erforſcht und dann ſie

kennt, der ſieht ſte nur mit Ekel an.

Jch ſelbſt, den langes Misgeſchick, den Uebel,
den die Zeit entſtellt, gab bei der Laſt, die mich be—

ſchwert, dem Lachen einen Scheidebrief; ich bin des

Lebens Granze nah, der Jrrthum iſt von mir entflohn,

und die Vernunft, die meinem Geiſt ihr ernſtes Antlitz

zeigt, gebeut mir ihren Pfad zu gehn, und will, daß

ich mit ihrer Norm die kleinſte Handlung meſſen ſoll.

Apoſtel hat ſie freilich wohl; doch hart und ſtreng'

iſt ſie fur uns, und zurnend halt ſie uns in Zucht; ſie

ſchadet uns, indeß ſie Andren nutzt.

Bei all' dem mannichfaltigen Geſchick, das Ei—

nen trift und dem der Andr' entgeht, bei allen Gaben,

die auf dieſer Welt die Unholdin Fortuna rings ver—
ſtreut, gehn wir am Ende doch zu Einer Lagerſtatt;

der Kluge, wie der Thor befahrt des Lethe's Wogen

einſt.
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Doch weun der alte, graue Tod zu ſeinem halb

ſchon offnen Schlund Dein Fliehen leiten will, daun

folgen Lieb' und Flatterluſt in Schaaren Dir bis zu

des Orkus Hallen nach.

Jch ſelber werde, wenn mir Atropos des Lebens

Faden trennt, in truber Traumerei und voll Melan:ho—

lie zum Nachen des Geſchickes gehn.
J

So gieb den Jrrthum nicht zuruck, da er das
Gluck des Lebens iſt. O Katt! ein Augenblick der
Luſt wiegt wohl ein Saculum der Weisheit auf.

Breslau,
im Januar 1762.

Epiſtel an Herrn Mitthel,
uber den Urſprung des Uebels.

Vu edler Diener jenes Volks, das durch Geſetz in
weiſe Schranken ſeine Furſten ſchloß; in Deiner Jnſel

athmet Freiheit dicht am Thron, und feſſelt des 2y—

rannen Arm, ſo bald er zurnend blitzt. Dort hat der

Furſt ein wahrhaft konigliches Recht, iſt fret, wenn
ſeine Thaten gut, in Ketten, wenn ſie boſe ſind. W.e

glucklich iſt ſein Loos! und wie betuteidene werto er
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ſelbſt! Jhn knupft auf ſeines Lebens ganze Zeit ein
Band an Tugend feſt; Geſetze, die Gerechtigkeit be—

ſtimmen ſeine Pflicht; vergebens heiſcht ſein Eigenſinn

ſich mehr der Macht, als er beſitzt.

Weshalb, weshalb, mein theurer Freund, hat
eben ſo voll Huld das Schickſal nicht auch uns gefeſe

ſelt? Dagun blieb' uns ſeiner Gute Siegel einge—
druckt; wir hatten, ach! die ſchmerzenvolle Freiheit

langer nicht, der Tugend zu entfliehn, um Laſter zu
umfaſſen. Weswegen ſtellt es uns an eines Abgrunds

Rand? Wir wurden minder frei in unſrer Wahl,
weit, weit begluckter ſein; uns machte Zwang dann

tugendhaft; dann wohnten Fried' und Unſchuld auf der

Welt, nicht langer mehr Verwuſtung, Mord und

Krieg.

O, Nitchel, welchen großen Stoff beut dies der

Denkkraft dar! Wie einen wir den Widerſpruch?
Allgutig ſoll das hochſte Weſen ſein, und elend iſt der

Menſch! Ein Schlund, den niemals unſer ſchwacher

Geiſt durchforſcht! und doch ein wichtiges Myſterium,

das fern von unſren Blicken ſteht, auf dem das ganze

Loos der Menſchheit ruht!

Woher entſpringt das Uebel, das den Geiſt, und

das die Korperwelt bedruckkt? Dein Locke voller

Weisheit, Tiefſinn und Methode, Dein Clark' und
auch
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auch Dein Shaftesbury, ſie haben nie dies
Rathſel kuhn beruhrt, und ſeinen Schluſſel nicht er—

theilt.

Jch halte fern von Deinem Blick ſo manche gril—

lenhafte Viſton, wonut getauſcht einſt Graeien die

Schulen uberlud; es wahnte, Alles ſei vom Ungefahr

bewirkt.

Ein Bau, den Kunſt, den Weisheit ſchuſ, worin
Verbindung, Zweck und Ordnung ſichtbar ſind, zeigt
offenbar, ihn hab' ein hocherhabner Kunſtler aufge—

fuhrt. Das Ungefahr iſt nur ein Wort ohn' allen
Sinn, das ſtolzer Jgnoranz zum Schilde dient.

Willſt Du ein Junger Manes ſein? zwer Gotter
Dir von gleicher, hochſter Wurde denten? Des Gu—

ten Quell iſt der, und dieſer ſtreut das Uebel aus.
Bald ſchufe dieſe Gotter Zwiſt in Nebenbuhler um.

Erlag ſchon Rom, als Caſar und Pompejus kampften,

um uſurpirte Macht einander zu entreiſſen: was

meinſt Du wurde da des Weltalls Schickſal ſein, wenn
mit dem Tartarus der Himmel kampfte. Dann hauf—

te ſich Zerruttung an, ein Chaos zengten ſie, ſelbſt

wilder noch, als jenes alte war. Um dieſe Welt zu
halten und zu ſchutzen, reicht Ein Gott hin, der ſei—
nen Arm nicht theilen kann.

Hinterl. W. Fr. II. 7ter Th.
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Der Gott, dem die Ratur ſo laut ein Loblied

ſingt, und deſſen Ruhm ein jeder Stern in ſeinem
Laufe preiſt, iſt groß, allmächtig, ewig wohl, doch

gnadig auch, voll Huld und ſpendet reiche Wohl
that aus. So betet ihn das Weltall an. Fleht je—

der Sterbliche zu ſeiner Gute nicht? Dies iſt die
Flammen-Schrift, die er ins Herz uns grub. Ein
Weſen, das uns boshaft ſchreckt, kann nur ein Gott
des Jrokeſen ſein; der Weiſre bringet Weihrauch nur

dem Einen Quell des Guten dar.

Laß zu der Statte ſchwarzer Nacht uns gehn, aus

der die ganze Dunkelheit entſtromt. Jhr nahe kam
einſt Pope ſchon, doch hellt' er ſie nicht auf. „Wie?

ſagſt Du mir, ein Gott von ſolcher Huld, belaſtet
dieſen Erdenball mit aufgehaufter Noth? Wer iſt des
Uebels Quell?“ Verſtummen muß ich hier. „Kann
es der Hand des Weſens auch entſtromet ſein, das

alles Gute ſchuf?“

Die Finſterniß, die hier die Denkkraft tief um—
hullt, macht, daß mein Geiſt erſtaunt und meine Spra—

che ſtockt. Jch wurde nicht in Thomas Schul' erzogen,

und bete demuthsvoll ein heiliges Geheimniß an; ich

furcht,, ich wurd' ein Frevler ſein, beruhrt' ich dits

Problem.
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Das mags Dein Konig Heinrich“) thun, der un—

ſrer birdren unen Wiſſenſchaſt beſaß, der voll von
ſeinem Schulgezonk und Vuchern jener dunklen Zeit,

fur ſeines Papſtes Ruhm, auf Luthern Strome von
Gelenrſamleit und Theologen zrauel goß; ſein Buch,

das undanlbar fur ſeine Arbeit iſt, das Leo erie?,
ward in dem Vatikan von Wurmern aufgenagt.

Judeß, Freund Mitchel, willſt Du ſehn, was Je—
ne ſagen, die kein Menſch verſteht, ſo komm! wir pro—

ben ihren dreiſten Pfad. Doch ach! nur ſtammeln ton—

nen dieſe Theologen ſtets.

So tiefe Nacht uns auch umhullt, ſo muſſen wir
geſtehn: daß nichts das Weſen voller Allgewalt den
Menſchen ſchuldig ſei; nichts hemmte ſeine unbeſchränk—

te Macht, nach ſeiner Willkuhr ſchuf er ſte. Da
die Natur der ew'ge Kunſtler aus dem Chaos rief,
ſchloß er mit dem Geſchopf Vertrage nuht. Das Leben
gab er ihm, und fragt' es nicht darum. Verurtheilt wur—

den wir in dieſem Aufenthalt zu ſein, damit itzt aus des

Himmels beiden Urnen an einem Tag' ein Gut der
Fluchtigkeit, und dann Verderben auf uns ſiromte.
Allein nicht mindres Ungluck laſtet wohl die andren

F 2
Heinrich Viit.

12) Der PYabſt Leo R.



84
Weſen auch; nichts iſt auf dieſer Welt, das nicht des

Schickſals Strenge trift. Gehort nicht auch der
Menſch zur Maſſe der Natur? Er iſt ja ein Gemiſch
aus grobem Stoff. Sieh dieſe Element' in Zwiſt und

Krieg; mit erv'gem Anfall ſtrebt dem andren dies ent—

gegen: dort ſind die Gluth, die Kalt', und dort die
Treckenheit, das Fluidum bereit den Zaum zu ſprengen,

der ſie hemmt. Und Du erſtaunſt, daß auch die Lei—

denſchaft, die wilde Tochter unſrer Sinne, ſo manchen

Anfall auf uns wagt? Ein Ball des Wechſels iſt der
Menſch; er eint unt wenig Tugenden der Laſter viel.

Und andert er bei dieſem Wirbelſturm im Ernſte ſich

nie wird Veltkommenheit und ſtete Ruhe ſein, mit

Recht gebuhret ſie dem Ew'gen nur.

Allein was iſt der Quell, der uns beſeelt? Die
Korper alle ſind Du ſiehſt es ſelbſt durch die Be
wegung nur belebt; und dieſe wird vom Wechſel bloß

erzeugt. Indeß des Menſchen Loos nothwendig Aen—

drung trift, genießt er nie ein ungemiſchtes Gluck;

geboren wird ſo will es das Geſetz ſein Freund,
ſein Anverwaudter; und ſtirbt auch wieder dann; wir

weinten kaum, und lachen ſchon; wir leiden itzt, und

hofſen bald.

17 Allein, weshalb, ſagſt Du, iſt in der Welt der

Menſch?“ Die Weſen, die aus ihrem reichen
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Schooße die Natur gebar, die Leiter, die vom Men—

ſchen bis zu Pflanzen, vom großen Newton bis zum
kleinſten Wurm, (dem Nebenglied, das ihre Full' er—

ſchafſen mußt',) hernieder ſteigt, rief ſie hervor, die

Ebnen unterm Mond zu ſchmucken; vielleicht gebot
der Ewige, daß jegliches Atom in dieſem Wohnplatz

ſich des Lebens wechſelsweiſ' erfreuen ſoll.

Sieh, wie von Staub bedeckt in Deinem Gar—
ten die Eniſe ſeitwarts ihren Bau ſich grabt. Sie
konnte denken, durch der Gotter Huld ſei fur die Em—

ſen Waſſer, Erd' und Himmel da? Der Herr des

Gartens geht vorbei, und ſieht ſie nicht, zertreten
wird von ſeinem Fuß die ſtolze Brut.

Dem Schopfer der Natur gebietet kein Geſctz.
Er iſt nicht unſer Sklav, und ſeine Wahl iſt frei; er

gab auf dieſer Welt, die in dem Reich der Moglichkeit

vielleicht am mindeſten vollkommen iſt, uns Fahigkeit

zu Gluck, das ſchnell voruber eilitt. Wenn mancher

Boſewicht, der Menſchheit Schande, lebt ſo leben

Cato's auch und Antonine doch. So ſei zufrieden
denn, geſattigt unſer Wunſch durch dieſe Welt.

„Vard dieſe Welt zur Holle nicht beſtimmt, ſo
konnte ſie nicht arger ſein,“ erwiedert mir der Philo—

ſoph mit vieler Offenheit. „So dringe denn bis auf

53
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den Grund des Zweifels ein. Belehre mich, weshalb

die Gottheit, die gerecht doch iſt, die Unſchuid wie den

Frevler leiden laßt. Mich trift ein ſchreckenvoltes
Loos, doch hab' ich es verdient? Und war' es mog—

lich wohl, daß Gott dem Sohn des Staubes zurut?
Und iſt er ungerecht, o Himmel! welch ein ſchrecklicher

Gedanke! nothwendig iſt der Jrrthum, iſi die Blind—
heit dann mein Theil. Dem hochſt volltommnen We—

ſen kann das Uebel nicht entfloſſen ſein. Was iſt
ſein Urſprun; ſonſt? wo ſtromt es her? wer war er,

der es ſchuf?“

So laß indeß uns ſehn, ob nicht ein minder klip—

peneoller Weg uns aus dem Zweifel fuhren kann.

Denk Dir, (doch ſei der Altar unverletzt!) die
Gottheit ewig, und das Weltall auch. Der Menſch
mit Denkkraft und das kriechende Jnſekt ſind beid'
aus niedrem Stof gebildet; die Unvolltommenheit
entdeckt ſich uberall, und jedes Weſen mußte ſie em—

pfinden. Sobald man Geott ſich nicht als Schopfer

dieſes Werkes denkt, ſo muß das Uebel ſein, ſo fallt

es mir als Erbtheil zu. So klag' ich denn und murre
nie, wenn gleich mein Auge ſieht, daß Tugend ſeufzt

und letdet, daß freche Laſterthat in wildem Rauſch mit

ungerechtem Sieg die Schwachheit unterdruckt. Ein

Schopfer hemmte dies gewiß; doch Gott kann bis zu



87

uns ſich nicht erniedrigen; beſchränket ſeine Macht auf

allgemeine Vorſchrift nur; auf Fruchtbartcit, die ſei—

ner reichen Hand entſtromt und neu die tief erſehgfte

Welt belebt; und auf den ungeſehnen Ouell der alleer—

breiteten Bewegung, die jede Flammenkugel, die im

Aether ſchwimmt, im ſchnellen Laufe treibt und
hemmt. Gott druckt der Große Siegel ſeinen Wer—

ken auf, nur Er erhalt dies große All: er theilt die

Tage, theilt die Jahreszeiten aus; allein wie uner—
meßlich iſt der Raum von ihm zu uns! Vielleicht, daß

ungelehrig, ungehorſam des Weltalls Stoff dem Pla—

ne widerſtand, den er entwarf. War hier ein Ur—
quell, dort ein andrer noch von gleicher Macht, ſo

konnte nicht der wirkende die Schale nicderdrucken.

Jhm blieb die Wahl dann unter dieſem, unter jenem

Uebel, und nach dem ninder Boſen nur beſtimmt' er

ſein Geſetz!

Vielleicht denkt, Mitchel, Dein Verſtand, nicht
ganzlich dem Syſtem gemaß, das Du mich ibt entwi—

ckeln ſiehſt, und Evidenz ſuchſt Du in dieſer Duntel—

heit. Doch kann Vermuthungskunſt auch ſichre fade

gehn? Des Weltalls Soff, der ewig zwar, doch un—
vollkommen iſt, beleidigt Dich und hemmet Dainen

Schritt, ſtatt daß er Dich zum Ziele fuhren ſoll. Ach!
wie, wie heb' ich dieſen Widerſpruch!? ich ſehe nir—

gends hier Volllommenheit. Den Jrrthum wohl be—

z4
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kampft der Menſch, und doch fehlt ihm ein Schild, das

ſeine Memung ſchutzt. Vom Uebel iſt gewiß die Weit

erfunlt; vertreiben kann der Menſch es nicht, auch

hehlt man es umſonſt. Daß Gott des Laſters Forde—

rer nicht ſcheine, klag' ich den Stoff des Weltalls an,

und laſſe den das Opfer ſein. Jch kampfe fur des
Ew'gen Preis und Huld. Vielleicht rath' ich nur
ſchlecht; doch ſtrafbar bin ich darum nicht.

Man dringt noch weiter auf mich ein, und ſagt

mir auch: die Menſchheit ſei begluckt. Wie heiß,
ach! wunſch' ich es; doch, daß ich's glauben kann, ſo

weint nicht ſtets, ſo laßt nicht mehr mich Klag' und
Seufzer horen. Jhr ſagt: der Menſchheit Loos be—

fremdet nicht; Gott ſtellt' uns zwiſchen Thier' und En

gel hin. Jch weiß, der Menſch ſei großer als das
Thier; die Engel kenn' ich weniger; doch ließ' ich wohl

ſie Deinem Milton gern, ſo wie die Teufel auch, bei
denen ſich der ſonderbare Dichter nie erſchopft.

Man wiederholt mir auch: der engsbeſchrankte

Menſch begreift nicht Gott und ſeine Unermeßlichkeit;

von einem Punkt im All der Welt, den er nur ſchim—

mern ſieht, beurtheilt er als Herr den unermeßnen

Bau; das, was er tadelt, was er ubel nennt, ver—

dient Bewunderung und ſchließt genau ſich an den

Plan des Ganzen an.
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Jch klinme nicht nach ungangbaren Orten hin.

Der Schmerz, das Laſter liegt ganz offenbar ver un—

ſren Augen da; ich weiß, mein Geiſt ſei ſchwach, er

ſei nur klein: druckt minder nun das Ungluck mich,

und bin ich mindren Mitleids werth? Beſſchrankt iſt
meine Tugend nur, das Laſter mein Tyrann; welch
Herz voll Grauſamkeit verurtheilt meine Klagen nun?

Von Schmerzen wird mein Leib durchdrurigen und zer—

fleiſcht; der Kummer nutzt des Geiſtes Triebrad end—

lich ab; die Zukunft kundigt mir noch andre Leiden an,

von Schwache wird des Lebens Reſt bedroht. Um—
ringt von Uebeln, von Gefahr, die immer wieder
wachſt, in Quaal, bin ich zum Leben itzt verdammt.

Ha! wollt' im Reich der Schopſung wohl auch Einer

nur aufs neu' entſtehn? begann er gern zum zweiten—

mal die Bahn?

Sieh Wahrheit hier! Doch ruft ein Theolog'
Anathema und ſagt: ich denke falſch; er wiſſe Al—

les, konne leicht mit Hulfe ſeiner Wiſſenſchaft die
Jgnoranz des Konigs niedertreten, der in die Schule

Pyrrho's ging; er glaubt, in dieſer Welt werd' uns
gezeigt, daß jeder Menſch das Kreuz zum Heil der

Seele tragt; das Herz, das voll Verzweiflung hier,
zerknirſcht und ungluckſelig ſer, werd' in dem Himmel

einſt mit Herrlichkeit gekront ſich ſehn.

F5



90
Allein von einer Million, die fur die Ewigkeit

verdammt ſcheon iſt, wird laum nur Etcuer ſelig ſein.
k Jeeund, gehorteſt Du zu dieſer kleinen Zahl!

Jch haſſe, das geſteh' ich Dir, den harten, du—

ſtren Glanbensheld, der ſagt: von jeher habe Gott
der Cterblichen Geſchlecht erſchaffen, um in dem Ab—

grund es zu ſieden, wo Satanas, der Arge, wohnt;
und der in ſeinem wunderlichen Worterdunſt beweiſen

will, mein Herr ſei ganz ſo ungerecht, ſo wie er ſelber

ein Barbar. Mag dieſer Thor, den Jrrthum tauſcht,

der tieſbelehrt vom ew'gen Rathſchluß iſt, verſenkt in

ſeinen Wahn, ſein Hirngeſpinſt mag er ganz leicht
dem Teufel alles weihn, was neben ihm und um ihn

iſt. Jndeß zu ſeiner Luſt der Henker kampft, verur—
theilt mild mich die Vernunft, daß ich nur zweifeln
ſoll. Der rege Ungeſtum des Geiſtes voller Neubegier

glaubt, daß Vermuthung zu der Evidenz ihn fuhrt;

doch ſtatt, daß er der Wahrheit naht, verirrt er ſich
und lockt zu tauſend Albernheiten hin.,

Hier denkt' ich jenes armen Maunts, der ſeiner

Noth faſt unterlag. Dem Maugel zu entfliehn,
ſucht er ſich Reichthum, einen Schatz, der unter ſei—

nem Heerd, ſo ſagte man, verborgen war; allein wie

ſehr ward er beſchmt:! Er fand nur Koth.

Breslau,
den 28. December, 1761.
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Epiſtel an meine Schweſter von Braun—
ſchweig.

(Es giebt fur jedes Alter Freuden.)

ier, meine Schweſter, in der Welt, ſtirbt Alles,
was geboren ward. Ein ewiges Geſetz verbannet
nach der Reih' aus ihr die Generationen, die ohn' Un—

terlaß aufs neu' entſtehn, und in der Hand der Zert

auch alſobald verſchwunden ſind. Den ſchnellen
Strom von dieſer reißenden Bewegung empſinden wir

nicht jeden Augenblick; warum? nur eine unbemerkte

Kleinigkeit verlieren wir an jedem Tage; bald reißt ein

laſtiges Geſchaft den Menſchen fort; und bald liegt

ihm ein Plan im Sinn, womit die Hoffnung ihn ver—
fuhrt, und ſo laßt er die Zeit entfliehn, die ewig uns

nicht wiederkehrt. Doch kaum noch haben wir zwei
Luſtra unſres Laufs vollbracht, daun ſcheint der hinge—
ſchwundne Lebenstheil uns weniger als Traum zu ſern.

Wenn erſt die nie zuruck gerufne Zeit mit Furchen vn—

ſre Stirn bezog, dann ſehn wir uberraſcht, wie ſehr ſie

uns verletzt.
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Wie ſchwand das Feuer meiner Jugend hin? die
zaubervolle Trunkenheit in meinen raſchen Sinnen?

der unerſchopfte, reiche Quell von Wunſchen jeder

Art? der Fittich, der von dieſen Freuden mich zu an—

dren wieder trug? Jch bin, und doch nicht ſo, wie

ich vor Zeiten war.

O Wahrheit voller Schmerz, Problem das tief

mich niederbeugt! Du hulleſt das Geſetz des Schick—

ſals auf, Du zeigſt: nothwendig ſei mein Uebel mir,

und machſt dadurch es laſtender.

Jch bin erblindet von dem Menſchenhaß, ermu—

det meines Lebens Ueberreſt in einzelnen Secunden zu

verlieren; ich bin bereit, daß ich der Hoffnung eines

Glucks auf jede Zeit entſagen will. Doch alſobald
herrſcht Eigenlieb' in meiner Bruſt; die kluge Schmeich

lerin giebt mir durch ihre Reden Troſt.

Beruhige, ſo ſagt ſie mir, dies Murren ohne
Kraft, den wilden Ausbruch des emporten Sinns;

Dir bleiben ja der Guter mehr, als Du verlierſt. Der
Fruhling Deiner Tage weicht dem Herbſt; wenn Flo

ra Deinem Schritt entflieht, ſo giebt ſie Dir Pomo—
nens Schutz; Du gabſt Verſprechen einſt, nun iſt es

Pflicht, daß Du erfullſt, daß Du, beraubt der Blu—
men, Fluchte tragſt. Jn Deiner Reife ſchmuckt Dich
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die Vernunft; kaum ſind ja Dein Geſchmack und Dei—

ne Urtheilskraft entbluht. An dieſem Faden gingen

Ariſtides einſt, und Plato, Antonin, Trajan und

Scipio. Vernunft erhelle Dir den Pfad in dieſem
grauelvollen Labyrinth, wo Eigennutz und Stolz,

Kabal' und Neid, wo Alles eifrig ſtrebt, damit es
Deinen ſchwachen Fuß auf falſche Wege leiten wäll.

Vielieicht, daß Deine Jugendzeit wohl manche Junken

ausgeſpruht; ſtell gegenuber ihrem Schimmerglanz.

dem wahrer Werth gebricht, die Weisheit nun, dies
herrliche Geſchenk, durch das Minerva ſelbſt ſich im

Olymp Trophaen ſchuf.

Jch horte ſie, und eine Thrane rann aus meinem

Aug' hervor. O Amor, ſprach ich da, entſagen ſoill
ich Deinem Zauberreiz? und ſtets geſuhllos mein gewellk-—

ter Leib die Wohlthat Deiner Hand verſchmahn? Doch

bieten meinem Geiſt ſich hundert neue Freuden dar, die

wahrer ſind, und beſſer itzt an meiner Seite gehn, da

ich dem Ziel ſchon nahe bin.

So laß uns denn, (wir konnen anders nicht,) vor

dem uns beugen, was das Schickſal will! verſch önern
laß uns nun die letzte Abendſtund' an einem duſtren Tag.

Beinah am zZiel der muhevollen Reiſe ſchon, ſuch ir—

gend eine Nahrung unſrem Wunſch; bekranze Dich

mit einem Krauz des zartlichen Anakreon. Mit ihm die
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Stirn geſchmuckt befahr' auch ich den Acheron dereinſt.

So lange bis mich Charons Nachen ruft, ſo lange ſei

noch froh mein Geiſt. Wie gern entſag' ich nun der
wilden Freuden Larm, die ſelten unſer Herz erſattigen

und imnier voll Gefahren ſind. Dich, weicher Mußtg—

gang, und euch ihr Liederchen, und Dich, Du ſuße
Tandelei, verlaß ich nun für edlern Zeitvertreib.

Bei Todten leb' ich itzt; manch weiſes Monu
ment, das ſie erbaut, vereinet Reiz mit ernſtem Un—
terricht. Jm Winkel meines Heerds, ein nie geſtorter

Cinſiedler, geh' ich mi Locke, Tacitus, und wohl
auch mit Homeren um. Und kommt ein Weiſer
nun, ſo hor ich gern ihm zu; Talente ſind ein Gut,
das unſer Geiſt genießen muß.

Geſchmeichelt wird mein Ohr vom Ton der Har

monie; ich liebe jede Kunſt, die das Genie gebar; ich

ſehe gern, wie auf dem Schauplatz tief Semiramis
erbebt, wenn ſie der Laſterthaten denkt, die ſie ver—

ubt; wenn Dido liebevoll im prachtigen Pallaſt, den

in Karthago ſie erbaut, von Wuth ergriffen wird,
fur einen undankbaren Liebenden, der ihre Seele feſ—

ſelte, den Thron verlaßt und zu dem Scheiterhaufen

eilt.

Jch freue mich des hellen Pinſelzugs, womit ein

Dichter die Gefuhle malt, die uns die Bildnerin Ra
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tur in unſre Herzen grub; zumal wenn er die greße
Kunſt verſteht, daß er das Jntereſſe nahrt, und ſtu—

ker noch es anzuſachen weiſt, itzt Schretlen uns er—

regt, die Angſt in unſrer Bruſt vermehrt, und bis zu
Thranen dann uns ruhrt.

Bewohn' ich länger nicht den ſturmerfullten Gof,

wo Amor von ſo vielem Trug umgeben iſt eiſcetzt

die Leere doch, die dies verlorne Glück in meinem
Herzen ließ, nun ein Gefuhl, das ſchoner, edler, fe—

ſter iſt.

O Gottin Freundſchaft, Du, des Himmels erſte
Tochter! in Deinem Tempel nur wohnt Ceeligkeit.
Zum erſtenmal empfand ich Gluck, als Du voll Milde

mir ein keuſches Feuer angeflammt. Die lleine
Pflicht, die uns die Tugend auferlest, ſiert nie die
ſuße Ruh' in Deiner Bruſt. Durch Demen Deiſtand,
Himmliſche, ertrag' ich leichter nun den Reſt des 2r—

bens, das ſchon ſinkt; denn Deine Hand verlieh mir

dieſes Herz.

Du, meine Schweſter, haſt dies herrliche Ge—
Fuhl, und ich verehre tief Dein Herz. Schon dies
allein befriedigt mich, und ich entſage jedem andren

gern, das flatternd, unbeſcheiden, im Betrug geudt,

ſich mit der Tugend ſchmucht, und dadurch nuch zu

tauſchen ſucht.
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Jn Dir erblick' ich Alles, Tugend, Geiſt und
Zartlichkeit, und Nachſicht, Hulfe, wie mein Alter

ſie bedarf. Mit offner Bruſt kann ich mich Dir ver—
trau'n. O wehe dem, der ſeinem Freund nicht volle

Zuverſicht ertheilen kann! Man fuhlt, man lebt im
Freund', er iſt fur uns ein zweites Jch; ich lebe dop—

pelt denn durch ſie, die meine Schweſter iſt, die meine

Seele liebt.

So gebe denn, in ihrem Jrrwahn blind, die Ju—
gend ſich dem Wirbel ihrer lauten Freuden hin; die Zau—

berleuchte wecke ſie aus Langerweil' und Schlaf mit

hundert neuen Bildern auf. Jch ſeh' ihr ſchone Tage
bluh'n, und fuhle keinen Neid darum. Jch ſuchte an—

dren Beiſtand mir zur Lindrung meiner Noth; wie

reich ich an ihm bin, das, meine Schweſter, haſt Du

ſelbſt geſehn.

So macht das Alter mich nicht murriſch oder du—

ſter; beſchrankt ſind meine Wunſche nun; ich bin zu—

frieden mit der Huld, die auch auf mich des Himmels

Gnade ſtreut.

Die erſite, meine Schweſter, iſt Dein Herz voll
Freundſchaft gegen mich; ihm gleichet mir kein andres

Gut. Erhalte mir dies theure Gluck; wer aller Sterb—

lichen iſt dann ſo froh als ich!

Was
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Was kummert es mich nun, daß meme Sinn
entſchwunden ſind, daß meine Gluth erliſcht, und ß

mein Haar ſich bleicht? Hab' ich der Lieb entſagt,
mein Arm umfaßt die Freundſchaft doch. Wie war'

ich nun des Mitleids werth? Jch farchte nicht der
Zeit Verderberhand, und Freuden, meine Schweſter,

gab ein jedes Alter mir.

Potsdam,
den 15. Jebruar, i68.

Epiſtel an meine Neffen, die Prinzen Frie—
drich und Wilhelm von Braunſchweig.

Wie leicht, ach! tauſcht ſich jeder Sterbliche, wenn

Leidenſchaft den Weg ihm zeegt! Der Sinne Lrun,

der Jrrthum, giebt ihm Zeitvertreib; das, was ihm
ſchmeichelt, fuhrt auf falſche Pfad' ihn hin. Jch lehr—

te jungſt, das Alter gebe ſich durch Weisheit Troſt, ſo

bald es Liebe, Lachen, Scherz und unſres Geiſtes
Grazie verbannt.

„Chimaren, die ein alter Schwatzer ſich erſinnt,

der uns mit ſeiner klaglichen Sophiſterei nur lange

Weile macht, der uber ſeines Glucks Verluſt beſtunzt
und trube ſtaunt. Wie? ſein verlehter Stolz will tyd—

richt trunken nun Trophaen ſeiner eignen Schwachheit

Hinterl. W. Fr. II. pter Th. G
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bau'n? Hal glaubt er denn, durch ſeinen Padagogeun

ton ſei leicht der Freuden Schwarm entſtellt, durch die

der Jungling glucklich iſt? Entfloh'n ſind Deine ſcho—

nen Tage langſt; der Zeiten Flugel hat die Freuden
wegaefuhrt, und breitet durch des Wechſelglucks Ver—

derberhand nun Ohnmacht uber Dich. Nun, da Du

jeden Sinn verlierſt, iſt es nicht langer Zeit, daß Du
die leere Große preiſen willſt, zu der ſich Dein Ver—

ſtand erhob.“

Nun, ich bin offner, unverſtellter wohl, und bringe
gern der Wahrheit Thron ein ungezwungnes Opfer dar.

Dae Weisheit weckt mein Mitleid auf, die nur auf einem

Leibe ruht, den Alter abgezehrt. Den frohen Muth, die

Traurigteit und Alles haben wir, wie unſer Alter es

und unſres Geiſtes Stimmung will; wenn wir nicht

langer flatternd ſind, wenn uns nicht mehr Gefuhl be—

lebt gezwungen ſind wir weiſe dann. Ein Neſtor
ſelbſt, deß ſtrenger Ernſt uns Fieberkalte giebt vollt
Freude denkt er doch der Tage ſeines Morgenroths,

und brennet von dem heißen Wunſch, wo moglich Ein—

mal noch in Florens, in Cytherens Zauberreich zu ſein.

So lehr' Euch denn ſein klagenvoller Ungeſtum, daß

er, gezwungen nur, aus Ohnmacht, dem Genuß der

Freud' entſagt, die Euch umſchwebt. Das ſtrenge

Schickſal wollte ſelbſt, daß ihm dazu auch nicht die

kleinſte Hoffnung ubrig ſei.
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So ſeht Jhr, thenre Neſfen, denn, da nor in

Eurem Alter noch der Menſch ſich glucklich ſahlentorn.

Benutzet dieſen Schatz, doch mit Gewubt und Dera
4156

Ninasum beut die Natur mit reicher Hand Cuch neue

Freuden dar. Der Frommlingsſchaar zum Hehn, ver—

ſchwendet ſeine Huld der Himmel reich den Sreen

Cpilur's; die reinſie Wolluſt gießt, ſo weren a—
meßnes Meer, die Wogen uber ſite, und tranrenſie aut

ihrer Fluth.

So trinkt, Jhr jungen Helden denn, trinkt ihren
Zaubertrank; allein berauſcht Euch nicht in ihm.

Wer fuhlet in der Leidenſchaft Cutz'cken, Gluth
und Taumel wohl wie weit ihr Raſen fueren ke.n?

Glaubt, was Erfahrung mich gelehit. Vereinet
Maßigung mit dem Genuß der Jauberluſt. Jler pid
in Eurem Fruhling noch, und Klugheit rath Cuch au:

ſchwelgt nie, damit Jhr lange Jeit genießen kraut;
das Schickſal hat des Menſchen Kraft beſchrarlte der

Kluge nur, der ſparſam iſt, hat ihrer auch im Alter
noch.

So ſang ich einſt, noch jung, mit ſchwachem Ton,

zum kaum erſchaffnen Saitenſpiel das Gluck der Liebe

nicht. Die Zeit, mit der Zerſtorerhand, macht ohne

Wiederkehr die Stimme dumpf, die einſt ſo ſchön, ſo

lieblich war. Lebt wohl Vergnugen, Frohlichkeit, der

G 2
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Wange Reſen lebet wohl! Das unerbittliche Geſchick

gebent, daß die Vernunft, die ſirenge Lehrerin, da
ſre die Reihe trift, von dieſem Tage an nun meinem

Geiſt gebieten ſoll. Jhr ſeht indeß, wie ſehr des Le—

bens Herbſt ven unſrer Jugendzeit verſchieden iſt.

Ven allem tkoſtet ſie, doch er beruhret nuhts. Wie
ein beruhmter Sittenlehrer meint; ſo iſt ein froher

Thor der Jungling, da der Greis ein truber iſt. Al—
lein der Philoſoph, den Leibnitz bildete, beſteht mit

großem Ungeſtum darauf: was in dem Weltall iſt, das

ſei auch gut.

Potsdam,
den zoten Februar, 1765.

Epiſtel an Madame von Morian.

(Ueber zu Viel und zu Wenig.)

O Du, die mir in meinem Lenz der ſchakerhafte

Wirbelwind nur hieß Du willſt, daß Dir an
einem feinen Hof der Schuler der Urania, den Kom—

paß in der Hand, die wahre Mitte zwiſchen altzu
Viel und allzu Wenig zeichnen ſoll? Erinnre Dich

der Zeit, wo ohne Weisheit noch Dein Leben eine
Freudenkett' umſchlang, wo Du ganz unbeſorgt um
einen ungebornen Tag Dich nur dem Schutz der neu



121

erſtandenen Aurora gabſt, und wuCteſt, dar ſie jeden

Morgen Dir mit Florens reichem Schatz auch eine
Schaar von Freuden bluhen ließ, die Deine Hand ins
Leben rief.

Ach! liebenswerthe Mortan, wie warſt Du
einſt ſo froh und doch ſo tugendhaft! Dich huute die

Natur mit einem nie erſchopften Schatz ven reiner

Freude reich begabt. Nicht Cinmal nnr veilesnte ſie

das ewige Gebot der Schaam, und doch haſt Du in

reichem Maaß Vergnugen eingeſchlurft. Durch wel—

chen Zauber fliehſt Du jetzt den Pfad, den Epilur
einſt ging, und willſt, daß, ihren Zirkel in der Hand,

bedachtig die Vernunft nun Deine Freuden prufen ſoll.

Ein jeder Jrrthum, glaube mir, der uns nut ſeinem

Reiz eutzuckt, iſt beſſer als das duſtre Licht, womit

uns die Vernunft erhellt.

Und zeigt Dir itzt zum erſtenmal das Auge der
Vernunft, das Alles unverſchleiert ſteht: was dieſe

Welt umſchließt, ſer Alles Eitelteit, Berfuhrung und

Betrug? Uns Allen hier gebeut der Tauſchung Scep—

ter ja. So wahle denn mit mir die liebenswurdigſte;

und Ueberlegung, dieſe Ueberlaſtige, mit ibrem
Amtsgeſichte nahe ſich erſt dann, wenn wir vom Tiſche

gehn. Auf, auf! geſchwind ſei jedes Vorurtherl ver—
jagt!

G 3
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Schien' es Dir Thorheit wohl, wenn ich auf mei—

nem Pfad' ein Frendenblumchen fand', und meine

Hand es unbedenklich pfluckte? Du ſagſt mir ganz
gew j: Dein Direner hab' es mit Vernunft gethan.
Coriene denn zuruck zum Spiel, zum Scherz, zu fro—

hem Leuth, zur Kinderklapper Deiner Fruhlingszeit;

ſe ſude jebe Deiner Stunden aus. So rath die
Weislheit Dir. Und uber das, was allzu Viel, und

allzu Wenig iſt, befrage nur den Gott in Epi—
daurens Heiligthum; Dich lehret ſeine Prieſterin: zu

rrenig ſchemnt uns Alles dann, wenn uns die Jugend

bluht; zu viel, wenn wir ergrauet ſind.

Jm Narz 1765.

Epiſtel uber meine Geneſung.

O Strahl der Hoffnung, reich an Glanz! Geneſung,

die vom Hummel ſtammt! Du endeſt jene Schrecken—

zeit voll lebel, Marter, Noth; Du machſt den Ar—
men freit von Quaal, die ihm der Schmerz, der wu—
tlende Tyrann, erweckt, daß ſein der Glanz des Him—

niels ſei.

Mich trafen Leiden hundertfach und wild ge—

miſcht; ich fuhlte Quaal des Tanarus; Alekto hing
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an meinem abgezehrten Leib; und angekettet luelt ſie

mich auf einer duſtren Lagerſtatt. Der wilden Prar

tern volle Zahl, die jemals ein Tyraun eifand, der
kunſtlich auf Verbrechen ſann; die Ungeheuer, die nut

Barbarei mein Elend ſchufen ſie zerfleiſchten unauf—

horlich meines Korpers Bau, dem, ſchon gelahnit, noch

kaum Bewegungskraft nun blieb. Jetzt ſchien der
Lebensquell aus meinem matten Leib zu fliehn, der
nur von ungewiſſem Hauch beſeelt noch war. Schon

ſah ich einſam mich auf dieſem duſtren Crdenball.

Was ſonſt uns Mildrung, Troſt und Frende geben
kamn, ſchien ohne Kraft bei dieſer Hollenquaal.

Dem Balle, den ſie an ſich heftet, gab die Sonn'
in ihrem Laufe funfzehumal das Licht; aus ihrem
ſchwarzen Wagen goß ihr duſtres Dunkel ſunfzebnnial

die Nacht; und niemals ſchloß der ſuße Schlaf mein
Augenlied. Ermattet beugte meine Kraft ſich allen

dieſen Uebeln hin, zerruttet war mein Herz von man—

cher wilden Schreckgeſtalt, und jeder meiner Cinn' er—

lag; verdunkelt war mein Geiſt, und wollte ſchon ent—

fliehn. Ganz nah' am Ufer Acherons, ganz nah am
Nachen, den das Schickſal uns beſtuinmt, bewafinet

noch zu meiner Hulfe ſich ein wahrer Sohn des Aefku—

lap; er reißt mit ſtarkem Arm mich von dem Hollen—

ſtrom zuruck, und langer wird die Reihe meiner Tage

nun.
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O Du, Geſundheit, die der Menſch in Freude,

Spiel und Scherz verkennt, und die ſo oft die Kraft

verwegen hohnt geraubt mußt Du ihm ſein, da—
mit er Deinen Werth empfinden kann. O zaubervol—

ler Tag, der wieder mich geboren werden laßt! Aufs

neue leb' ich meinen Freunden denn. Ein Angenblick

gab nur die Hoffnung, den Genuß von jedem Gute
noch einmal, zu dem die Menſchheit nahen darf. Aufs

neue ſeh' ich euch, ihr Tage voller Reiz.

O, Schweſter, die Du meinem Schmerz ſo viele

Thronen ſull geweint, Du meine Hoffnung, Du mein

Treſt! ich leſe, was Du ſchriebſt, und ſchnell entflieht
mein Uebel ganz. Ha, leb' ich, athm' ich noch ein—

mal, bin ich von meiner wilden Quaal befreit: ſo
dank' ich es nur Dir, o Freundſchaft, ſußer Buud,
den ſelten nur ein Konig kennt. Noch langer bin ich

denn begluckt durch Deine liebevolle Zartlichkeit; ich

knupfe feſter noch dies ſtaike Band; ich ſehe, ſpreche,

hore Dich, und mich belehrt Dein Mund. Was wa—

re nun, wohin mein Wunſch noch ſtreben kann? Dies

iſt der Guter hochſtes ja.

Die ihr des Weiſen Gluck in jedem Alter kront,
ihr Kunſte, (wenn denn auch erzurnt des Orkus wilde

Raſerei die Beute manches Sturms mich werden ließ,)

dem Grab' entrufen, leb' ich noch fur euch. Du
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heil'ger Berg, auf dem mein Herz Apollo's keuſche Toch—

ter ehrt, ſo kann ich Dich noch wiederſehn! Und ſt amn'

ich auch mein Saitenſpiel herab, und preiſe langer nicht

das Morgenroth, den lichten Glanz, mit dem Gott
Phobus ſchon erwacht: ſo ſing' ihn denn mein Lied,

wie er mit ſeinem letzten Strahl des Weſtens Ufer gol—

den farbt.

So zeichnen wir das Bild von dem, was unſre
Sinne trift. Jn meinem Fruhling ſang mein Lied die

flatterhafte Liebe nur; doch itzt beſeufz' ich das, was

Sorgen, Schmerz und Zeit ſo furchterlich verwu—

ſteten.

Die Weſen alle folgen ſich, und jeglichem ward

ſeine Zeit beſtinmt. Doch laß uns nicht den Raub
der duſtren Schwermuth ſein; das Leben dauert einen

Augenblick; wenn er voll Freuden iſt, ſo fließt er ſanf—

ter hin. Laßt denn ſo lange hier uns ſein, als es der

Parze Spindel will. An Charons Nachen denl' ich
langer nicht. Du Tauſchung, ſußer Jrrthum, Du,
beſtreueſt noch mit mancher Blume wohl das Ende

meines langen Laufs. Die Wolluſt ſchließe mir das
Augenlied, und wein' an meinem Grabe dann.

So trift kein Schrecken meine Bruſt, im Arm
der Weisheit duld' ich ruhevoll den ſtrengen Winter
meiner Lebenszeit; ich ſehe zu, wie meiner Tage Reſt
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verrinnt, und harre, frei von Furcht, daß Atropos,
wenn ſie den Faden meines Laufs zerreißt, dann Sor—

gen, Schmerz und Noth, dann Jrrthum, eitle Groß'
und jeden Plan voll Nichtigkeit in ew'ge Ruhe wandeln

wird.

Den 3. April, 1770.

Elegiſche Epiſtel an meine Schweſter

Amalia,

(um ſie uber den Verluſt des Frääuleins von Her—

tefeld zu troſten.)

—8—ochſt ſelten nur wird unſer Wunſch begunſtigt vom

Geſchick; mit Boſem iſt das Gut' in dieſer Welt ver—

miſcht; aus beiden Urnen gießt Gott Jupiter, fur un
fre Wunſche taub, in vollen Stromen es auf uns her—

ab. Nichts ſteht hier ewig feſt, und Alles wandelt
ſich; der Menſch erblickt das Licht, wird ſchwach,

wird von der zZeit zerſtort, und all' den Wechſel, all'

die Aenderung bewirkt der Quell, durch den die Welt

erneuert wird. Und trift Dich nun ein Unglucksfall,

wird auders Dein Geſchick und heißt Fortunen Dir
entfliehn ſo denke, theure Schweſter, mindeſtens,
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daß Deinem Geiſt der Himmel doch die ſchonſten ſeiner

Gaben zugetheilt, und daß er, hatt' er Dich zum En—

gel nicht beſtinmt, Dir mehr Volllommenheit zu ſchen—
ken nicht vermag.

Doch wenn nun auch ein ſo beglucktes LPeos Dir

fiel, daß Tugend, Große, Geiſt ſo herrlich Duch ver—

ſchont auf dieſer Stufe voller Glauz, die Du al—
lein betratſt, wirſt Du doch immer ſterblich ſein, und

biſt, wie wir, dem Ungluck unterthan. Eiun Muittel,

meine Schweſter, hat der Menſch, das vor dem Ci—
genſinn des Glucks ihn ſchutzt: er ſer auf ihn bereit,

erwart' ihn feſt, und widerſtehe ſeinem Sturm. Al—

lein es traf Dich da, wo jede Wunde doppelt ſchmerzt;
ein hartes Uebel dringt auf Deine Freundſchaft ein.

O Ungluck! daß Du ewig nun getrennt von einem

Herzen biſt, in das Dein eignes fich ergoß! O jn—

gendliche Hertefeld, der Glanz von Deiner Fruh—

lingszeit, der in die kalten Sinne mir die Freud' aufs
neue rief, erweichte nicht den Tod, der unter Deinem

Fuße grub und endlich Dich verſchlang. Er fallte
Deinen Reiz mit ſeinem ſcharfen Schwert; Du warſt
geehrt von Deinen Freunden, von dem ganzen Konigs—

ſitz, und flieheſt nun aus unſrem Arm.

Nicht Schonheit, Grazie, nicht unſre Seufzer,
unſre Thran' ertheilten vor des Todes Arm Dir Si—
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cherheit. So prangt die eben aufgeſchloßne Blum' in

unſren Garten, ſchon geſchmuckt; allein ſie hat das
Loos, das jede Roſe trift, und iſt in einem Augenblick

verbluht. Des ſtrengen Schickſals nie zuruckgenomm—

ner Schluß mißt unſfrem Leben ſeine Granzen ab, und

Atropos, die Unerbittliche, erwartet nur den nie ver—

nuednen Augenblick, wo unſren Lauf ihr Stahl auf

ewig hemmt.

O blinder Sterblicher voll Unverſtand! Vom
Wunderbaren allzuſtark geblendet, und trunken von

der Luſt, der Klugheit ganz beraubt, gebierſt Du tho—

richt manchen lacherlichen Wunſch; Du hoffſt voll Si—

cherheit, Du werdeſt eine lange Schaar von Jahren

ſehn; durch Wonne muſſe dies dem folgenden verket—

tet ſein. Jn dieſem Bilde, das ein Traum vor Deine
Seele bringt, bewohnſt Du ſchon in Deinem Wahn

das Eiland ſieten Glucks; doch des Verderbens Ge

nius beſtimmt Dein Loos. Nur darum lebſt Du
hier, daß Du ein Dulder ſein, und klagen, ſeufzen,

ſterben ſollſt. Verlorſt Du Alles erſt, was nur Dein
Herz geliebt; dann trift auch Dich die Reih', und Du

wirſt ſelbſt vernichtet ſein.

So flieht die Tauſchung vor dem Licht, das die
Vernunft entflammt. Gewiß, der Menſchheit Loos,
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ſo wie es nun einmal voll Sorg' und Uebel iſt, noch

ſchrecklicher, noch truber wurd' es ſein, begluckte die

Vergeſſenheit mit ihrer Huld uns nicht. Und gluh'

auch noch ſo heiß der Schmerz; bis zu der letzten

Spur zerſiort ſie ihn; das Angedenken ſelbſt vernichtet

ſie. Was ward, damit es ewig leben ſoll? das Gute,
wie das Uebel ſchwindet hin.

Doch, Schweſter, ſtillt die Zeit den Schmerz,
verjagt ſie endlich Schrecken und Verzweifelung, die in

dem Augenblick uns faßt, da uns ein Gut entfloh:
warum gebeut denn die Vernunft, die doch ſo klug, ſo

weiſ' iſt, unſren Sinnen nicht? ruft mit der Redner—

ſtimme nicht die Denkkraft uns zuruck? erſetzt uns
nicht der Zeit Zerſtorerhand? ſtillt nicht die Seufzer un—

ſrer Bruſt? Wenn Alles angeorduet ward und Alles
unumganglich iſt, ſo mußte, was geſchah, geſchehn.

Der Himmel horet unfren Jammer nicht, und ein ver—

zweiflungsvoller Tag iſt nichts als ein verlorner Au—

genblick.

Mag eine Alltagsſeele doch, wenn unerwartet
Misgeſchick ſie trift, gebeugt von ihrem Ungluck ſein;

doch wem des Himmels Huld ein Herz voll edlen Hel—

renmuthes gab, weß Seele, wie die Deine, goitlich

iſt der ſtillt den wiiden Gram. Sobald wir nur
geboren ſind, giebt uns die Welt im Leiden Unterricht;
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des Gluckes Augenblicke ſind zu leicht, wenn Du des

Unglucks Laſt dagegen wagſt.

Kein Zeitraum war von truben Scenen leer; von

unſren Leiden iſt der Zeiten Buch erfullt. So ſehr iſt je—

der Menſch ein Sklav des feindlichen Geſchicks! Jn

Troja's Felidern gab Achill der Erde ſeinen Freund;

verlor ſeibſt zweinal Orpheus nicht Euridicen?
Ließ Theſeus nicht am Lethe den Pirithons?
Ulyß ward lange von Penelopen beweint; entſeelt

war Lalins, als Scipto dem TLode ſank; verzweif—
lungsvell war Cicero, als ſeine Tochter ſtarb. „Jhr
Grab, ſo ſprach er da, veredl' und wandle ſich in einen

Tempel um, wo ihre Tugend ewig lebt.“ Doch dieſe

Hoſſnung ſelbſt blieb unerfullt; vernichtet iſt ihr Grab,

ihr Aſchenkrug.

Wir Alle ſind dem allgemeinen Loos gebeugt; die

ganze Menſchheit wird von Ungluck ſtets bedroht, und

dieſe Zeit iſt ſo, wie die vergangne war. Was litt
auch ich, ihr Gotter! nicht vom Mißgeſchick! Und wel—

ches Unfalls Raub ließ mich der Himmel ſem! Benetzt

war tauſendmal von Thranen dieſes Angeſicht! O hoff—

nungsloſer Tag, voll furchterlichen Zorns! Mein eig—

nes Auge ſah, wie langſam ſre, die mich gebar, hinab

zum Grau'n des Grabes ſank; zu meiner Quaal ſah
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ich, wie einer Schweſter“) Lebensflamnr erloſch, die
mir ſo treu, ſo theuer war; die Freunde, die ich ſonſt

geliebt, ſind einem leichten Schatten gleich entfloh'n;

ich habe ſie nicht mehr, und athme noch.

Allein vergebens nur bejammert laut mein Herz

das Schickſal, das ſie traf; verſchwendet nur iſt mein
Geſchrei; denn wer beſeelt zum zweitenmal, was nucht

mehr iſt? Erfahrung gab mir ſchmerzlich Unterricht;

ich fuhl' ihn allzu tief, und weiß es ja, daß wir durch

Leiden faſt in Nichts verwandelt ſind. Jch tadle nicht

Dein Klagen voller Edelmuth; doch, Schweſter, denk“

indeß du Thranen weinſt, daß Deines Schmerzes Ge—

genſtand, dem nun Cypreſſen Schatten ſtreun, itzt von

der Welt Gerauſch, von Schrecken nichts zu furchten

hat. Nichts ſtort nun ſeine Ruhe noch.

Vermochte meine Hand der Aſche Leben zu ver—

leih'n, und ſahe, horte Dich ihr Geiſt ſie ſagte, mei—
ne Schweſter, Dir: „Gemaßigt, Jurſtentochter, ſei

Dein liebevoller Schmerz um ein Phantom, das
ach! verſchwindet und entfiteht; er ſchaft vielleicht

Dir Leiden einſt; dem ſchwachen, zarten Korperbau

erweckter drohende Gefahr; durch Kummer, der am

Herzen nagt, verzehret die Geſundheit ſich: und leidet

Die Markgrafin von Bayreuth,
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die den kleinſten Anfall nur verwundet wird bis zu

dem Tode dann ein Bruder, der Dich liebt.,

Kaum athm' ich, meine Schweſter, noch. Die

Gottheit hore meinen Wunſch fur Dich! Was ſagt
ohn' alle Furcht der Todte nicht? Doch ich ich
ſchweig' und ehre Dich.

Jn Potsdam und auf dem Weinberge,

den 13. April, 1770.

Epiſtel an die verwittwete Konigin von

Schweden.

9hie!? liebevolle Schweſter, Deine zZarklichkeit fur
Deine Anverwandten hieß Dir ſelbſt, daß Du den Mee—

resgott und ſeine Sturme hohnſt? Der offne Schlund
des wilden Oceans erſchreckte nicht den Heldengeiſt,

der Dir gebot, daß Du den Thron und Deine Staaten
flohſt, und nun, damnt die hochſte Freud' uns kranzen

ſoll, Dich unſrem Arme wiedergiebt?

Umſonſt verſuchten Zeit und Trennung insgeheim,

ob Deme ernſte Feſtigkeit in ihrem Grund nicht zu er—

ſchuttern ſei. Sechs Luſtra, die nun hingeſchwunden

ſind
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ſind ſie tilgten dennoch, meine Schweſter, uns aus

Deinem Angedenken nicht.

Die Kraft der heil'gen Rechte der Natur, die nie—
mand ungeſtraft verletzt, knupft feſter noch das Band,

das lange ſchon geſchlungen ward. O wareſt Du, Er—

habn', ein Beiſpiel dieſer Welt! Zu lange hat die
Freundſchaft einſam am Altar in ihrem Tempel ſchon

geweilt; ſie ſah in unſrer tief geſunknen Zeit nicht Ein—

mal nur zwei edle Herzen, fern von niedrem Eigennutz,

durch wahre, feſte Freundſchaft ſtets vereint. Jhr
Tempel war ſchon wuſt, und drohete den Fall, als eine

Heldin kam, ihn wieder aufzubau'n. Der Stern des
Nordens ſtrahlt auf ihrer Stirn, und ſanfte Maleſtat

verkundigt ihren Schritt. Die Gottin nimmt in ih—

rem Heiligthum ſie auf; ihr Auge truübt bei ſeinen tiau—

rigen Rumen ſich; doch ſeht! bald wandelt ihre Kraft

die Trummer nun in einen neuen Tempel um.

Du, meine Schweſter, zeigeſt alſo kuhn, Czum
Hohne dem Geſchrei, das wuthend gegen der Mon—

archen Scepter, Leben, Hof der Neid erhebt,) daß
auch in unſrer Zeit die Tugend noch am Hofe Herzen
ſieht, die ihrer Liebe werth, und die ein Stolz der

Menſchheit ſind.

Jhr des Betrugs, der Luge niedre Schopfer,
auf! Gießt all das Gift, das Euch am Herzen nagt,

Hinterl. W. Fr. Il. ter Th. H
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den Konigen aufs Haupt; von nun an ſtrebt verge—

bens Euer Wahn; Ulrike zeigt ſich ſo, daß niemand
Euch mehr glauben wud. Durch manchen ſchonen

Zug beſchamt ſie Cuch ja tief; bekampft Jhr auch, was

die Crfalnung lehrt? Verachtet und veiflucht, ernie—

drigt und beſchamt kehrt wieder in das Nichts zuruck,

das Euch gebar; vom Thron' herab zerſchmettert Euch

ein Blitz. Der Krone Recht hat edle Rache dann,
wenn wir, durch jeder Tugend Sonnenglanj, beſchamt

zu unſrem Fuß die Ungeheuer ſturzen ſehn.

So ſtrebſt Du, Schweſter, auf Alcidens Pfad,
durch manche edle Thaten zu ihm hin; Du trittſt Ver—

laumder unter Deinen Fuß; verſcheuchſt getauſchter

Voller Wahn; Du ſtrebſt, Bedruckten Rache zu ver—

leihn; Du zeigſt, daß eine Furſtin noch den Herzen un

uniſchräankt gebieten kann.

Wie ſchon iſt es, ſo herrlich Lehrerin zu ſein! Wie

tief bewundr' ich, meine Schweſter, Dich! Erblickteſt

Du, wie unfer Herz hin zum Geſtade flog, und an der

Oſtſee Kuſten Dir entgegen ſah? wie dort die Volker

laut Dich ſeegneten und unſer Wunſch den Weg Dir

Der Verfſaſſer des Hſtome de la nature, der zu Konigs
mord rath, und der Verfaſſer der Picjugẽe, der eben dieſe

Grundſatze außert. Sie nennen die Hofe; Werkſtaten

der allgemeinen Corruption.
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ebnete? Jn dieſem Augenblicke dachteſt Du gewiĩ:
wie ſehr verhaßt des Diademes Glanz auch ſein, und
ob das Laſter mich auch furchten mag micch liebt ein

jeder, der die Tugend liebt. Die Bruder, das Ge—

ſchlecht, die Sohne, die der Gottheit Hand mir gab

ſie lieben alle mich, nicht weil es Pflicht weil es ihr
Herz gebeut.

Ha, meine Schweſter lohnte Dich durch unbe—
granzte Zeiten noch dies Schickſal voller Liebluhleit!

Nicht Rang, nicht Groß' ertheilet Glück; noch min—

der hat es der, den Ehrſucht qualt. Er, der nach
Macht und Herrſchaft durſtend gluht, verzehrt in
Martern ſich, wie Danaus Geſchlecht ſie dulden muß,

und niemals ſieht er ſeinen Wunſch erfullt.

Geliebte Schweſter, glucklich iſt nur der, deß
Herz zu lieben weiß.

Epiſtel an die Konigin von Schweden.

M
„rein, meine Schweſter, Große, Kronen und Tia—
ren, der ſtolzen Titel angehaufter Schwall, die Prunk—

Symbole unſrer Eitelkeit, verleihen keine Daner un—

ſrem Gluck. Vom Niedrigſten der Sterblichen bis zu

dem Kronentrager hin, iſt jeder Erdenſohn des Schick—

H 2



Das Gluck ward nicht fur dieſen truben Erdenball be—

ſtimmt. Jm Purpur und im Bettlermantel leid' ich
nur; und alſo iſt es gleich, ob der, ob die ſer mich

bedeckt. Dies Gluck zu finden, zehret man ſein Leben

auf; und wenig Sterbliche erreichten ſeine Oberflach

auch nur. Der Cine glaubt, es wohn' im herrlichen
Pallaſt, jagt da ihm nach und flieht den Frieden ſeines

Hains, der Heerden Fruchtbarkeit, ſein Strohdach

und ſein Feld; er kommt, und ſchnell iſt das Phantom

entfloh'n.
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t ſals Willen unterthan; er duldet, ſo gebeut ſein Loos,
ſein Ungluck weinend, klagend nur. Das Aeußr' iſtJ

mannichfach, der wahre Zuſtand nicht. Jſt es nicht

einerler, was fur ein Rang mein Elend ſchmuckt?

Die Großen, die ſo ſtark von Hoffnung, Stolz
und Ehrſucht aufgeblahet ſind, ſie beten nur Fortu—
nens ſchones Trugbild an, und, daß ihr Arm es feſ—

ſeln ſoll, verfolgen ſie mit ſchnellem Lauf umſonſt den

Schatten, der ſo fluchtig iſt; ſie wollen ihn ergreifen;

doch ſie finden (o, des ungetreuen Schickſals!)
nur Kummer, Sorg' und Noth.

Dies iſt der Konige gewohntes Loos; und den
noch trift ſie Neid. Verblendet wird der Blick durch
ihren trugeriſchen Glanz; doch tritt man naher an ſie

Q hin geheim beſeufzt man ihr Geſchick, das, wer es
noch nicht kennt, von fern bewundern mag.
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Du, deren ſieggewohnter Reiz in ſeinem Frah—

lingsglanz das Auge Sovectens, das immier ſchwantt,

ſo machtig an ſich zog; Du ſtiegſt auf einen Thron,

den ſeine Wahl Dir gab; Du biſt die Tochter, Schwe—

ſter, Gattin, Mutter eines Konigs, und dorh ent—
rann, ſo wie em Schatten, Dir das Gluck, und zah—

lenloſer Unfall haufte ſich vor Deinem Jußtritt auf.

Nicht mehr war Svecien der einſt berühnite
Staat, der ſtarken Schutz dem Freiheitsrecht, dem
tapfern Volk Germaniens, verlieh; die umgewandelte

Regierungsform entnerote langſt die trage Maſſe die—

ſes Reichs. Von nun an ſah es denn nicht mehr
Monarchenmacht; das Republikenrecht ward von der

Anarchie gebeugt; die Großen arteten von ihrem alten

Adel aus; vom Eigennutz ward ihre Staatsklugheit
beſchrankt; die Schmach, daß man ſich ungeſtraft er—

kaufen ließ, ward von den ſchonen Namen Recht und

Freiheit eingehullt. Nichts war in Svecien da ſelte—

ner, (ſo ſehr durchbricht der Mißbrauch was ihn feſſeln

ſoll!) als Burgertreu' und Redlichkeit.

Jn dieſen tiefgeſunknen Herzen wollteſt Du, o,
meine Schweſter, nun den ſchon erſtorbnen Keim der

Tugenden belebt aufs neue ſehn: umſonſt; das Laſier

das ſie feſſelt, tilgte lange ſchon von ihrer Stirn die

Schaam. Durch tiefverderbter Sitten ſchandevolle

H 3
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Macht war ihnen Liebe fur ihr Land ein leerer Na—

me nur.

Als burgerlicher Zwiſt in Gahrung war, in
Stunden an Geefabr und Mißgeſchick ſo reich, in des

Orhanes ſtarlſtem Ungeſtum war eine wilde Woge
ſchon bereit, Dich fortzureißen in den ſturmerfullten

Schooß; die ungezahmte Wuth entflammter Raſenden

ward ſtarker nun noch angefacht durch Rath der Grau—

ſamkeit; ein jedes Recht ward nun verletzt; ja, was

der tiefſten Ehrfurcht wurdig iſt, ward nicht verſchont.
Sie wuhlten ſelbſt den Grund des Thrones auf; doch

Deune Feſtigkeit erhielt das Diadem auf Deinem
Haupt. Dann tauſchte Deine Klugheit ihren Sturm,
Leſauftigte den Haß in ihrer Bruſt, und machte ſchwa—

cher ihre Meuterei. Wie theuer, Schweſter, wird der

Ruhm erkauft!

Noch ſchwarzere Verſchworung fiel dann Deine
Stutzen an, und wollte Dich ganz hulflos ſehn. Nicht

eininal nur errothet ihre freche Stirn; ſie will, daß

Aules bald ein Opfer ihrer Plane ſei, entflammet ſchnell

des Krieges Gluth, wirft mit entnervtem Arm den

Blitz auf uns, verfolgt im Norden Deines Stammes
Zweig, dructt ſein Geſchoß auf einen Kaiſer ab.

Kaum warſt Du vor der Pfeile Schaar in Si—
cherheit, und kaum beſtrebte ſich des Reiches Rath,
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daß neu der Friede, jedes Herzens Tutiſch, herbetge

rufen ſei, da andres Schrecken ſhron, micht iantder

voll Gefahr, Dein Herz mit wilden Schrecken tuit.
Wie viel der Thranen, o Jhr Gotter! haſt Du Deinent

Konigreiche ſchon geweint!

Die Zwietracht fachte da der Faltionen Feuer an,

belebte ihres Zwiſtes Glut; ſie richten ihre ſchwarze

Meuterei auf Dich, verlaumden Dich und wandeln
ſchneil Ruthenien in Deine Feindin um.

Nun geht die Trugerliſt mit aufgehabner Stirn

einher, und freuet des Befehles ſich, der von dem
Staat gebilligt ward, erſchopft durch Thorenaufwand

jeden Schatz des Reichs, und ſieht mit Luſt, wie Ar—

muth neu geboren wird. Zu tief erniedrigt muß der

Konig, ach! nicht ſelber wirkend ſehn, wie tief ſeen

Reich vernichtet wird. Gezwungen weicht er nun dem

Anfall des Orkans, vereint ſich ſeibſt mit der Parthei,

die ihn mit Schmach bedeckt. Zwar tranlt er wohl
die Ehre derer nicht, die er beſchutzt; doch muß er han—

deln, wie ſein Feind.

Bald hemmt Dich der Verratherſcehwarm, den Bu—

ſen ehern iſt. Jn Norkoping, dem Sitz des Streus, ſtrebt

manches Haupt der Rette ſtark, daß tief Dein Plan
vernichtet ſei. Verſammelt ſind die Staaten itzt; der
ſchandliche Landmarſchall hohnt die Pflicht, die Dir ge—

H 4
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buhrt, verletzt den Eid, den er Dir ſchwur, verrathen

biſt Du nun durch ihn. Sein Weſen ſchuf noch nie ein
Tiger um. Erreichen Deine Svecier, die ſturnuſchen

Republikaner, je die Tugend, die an ihren Ahnen einſt

ſo glanzend war?

Ein theurer, liebevoller Gatte blieb Dir minde—

ſtens, der Theil an Deinen Leiden nahm und Schutz

Dir gab; doch ohne Mitleid traf in Deinem Arm ihn

bald der Tod.

Das, meine Schweſter, iſt der Furſten Loos! zu
mal des Konigs, dem Monarchen-Herrſchaft nicht zu

Theile ward, der ſich dem wuden Strom der Anarchie

entgegen wirft. Vom Schilfrohr bis zum Cederſtamm,

vom Bettler bis zum Konig hin wird jedes Menſchen
Herz von Kummer aufgenagt. Ein armer Landmann,

dem ſein Stier danieder fallt, fuhlt ganz ſo tief und
ganz ſo quaalenvoll, was er verlor, als der Monarch,

der plotzlich ſeine Plane ſcheitern ſieht. Der Schmerz

iſt gleich, und iſt es auch die Urſach nicht. Der Ar—
me hat Verwandte, wie der Furſt; und Beide klagen

oft der Parze Strenge an. Wenn uns des Schickſals
Hand den liebevollen Freund, den einz'gen Sohn, den

Vater, eine Schweſter, ranbt wie tief zerretßt es
unſre Bruſt! Der ſchwache Leib, der jedem Sterbli—

chen in Eine Form gegofſſen ward, erltegt dem Schmerjz,
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der allzu ſchrecklich qualt. So iſt denn Alles gleich,

die Großen, wie das niedre Volk, und mehr der Lei—

den als der Guter ſind uns zugetheilt.

Dem Gracien einſt widerſprach, doch dem es tie—

fen Sinn bald zugeſtand, der weiſe Epikur, gab al—

len ſeinen Schulern das Gebot, ſie ſollten unmer fern

den Schlingen ſein, die uns die Große legt. O flieht!

ſo rief er ihnen zu, des Staats Geſchaft, und ruhe—

volle Still'erhaltet Eurer Bruſt! Jhm glaubte Atti—
kus, und von Verſchwöörungen umringt, die neu mit
jedem Tag' ein Burgerkrieg gebar, ward er von jeder—
mann geehrt, nie ſeiner Seele Fried' erſchreckt; indeß

in dem Getummel Julius, ſo wie der Mitbewer—
ber ſeines Ruhms, das Reich und ſein Geſchick dem

Ungefahr nur uberließ.

Wenn lang' und ſtark das Herz erſchuttert wird,

und wilder Anfall es ihm ſelbſt entruckt, dann ſchwin—

det ſeine Heiterkeit; im Geiſt bleibt dann ein Todes—

gift zuruck, das ihn zernagt und qualt; mit ihrem

ſchwarzen Dampf berauſcht die Ehrſucht ihn. Ha!
ſollen wir in dieſer Spanne Zeit, die uns zu Theile

ward, verzehrt von eitlen Planen ſein? Begraben
ward der Konig eben erſt, und ſchon wird auch ſein

Grabmal umgeſturzt; empor ſteigt Alles hier, und
ſinkt dann wieder ſchnell herab.

H 5



Der Held ans Macedonien eroberte das unge—

hcurſte Reich. Er ſtirbt; nach ihrer Willkuhr theilen
da die undankbaren Hoflinge die Guter ihres Herrn,

und geben ſemen Kindern nicht am Erbe Theil. Ein

Jeldherr, ein Verrather richtet hin, die ſchon Geburt

zu Herrſchern ihm beſtimmt. So hatt' in hundert
Schlachten der Eroberer gekampft, daß Ptolemaus,

daß Demetrius die Fruchte brachen, die ſo manche
That ihm gab, wenn gleich ſein Ruhm ſie nicht ver—

herrlicht hat.

Sieh, Sebhweſter, ſieh! wohin ein großer Plan
eft fuyrt! Wer an der Staaten Ruder ſteht, der
gleicht dem Blinden nur. Er handelt mit verſchloß—

nem Aus', und wird vom Schickſal uberraſcht. Dies

wollte, daß die Arbeit Romulus nun einem Pabſte
nutzt, daß David Stons Burg fur Mahomed erſchuf.

Ja, niemand unter uns weiß ſicher, was er thut;
von Plan zu Planen reißt uns unſre Hoffnung hin;
Du weißt es ja, daß jeder Lebensraum ſich einer

eignen Kinderklapper freut.

Die thorheitvolle Tauſchung dieſes Spiels ver—

ſchmaheſt Du, und wendeſt Deinen Schritt vom
brauſenden Orkane dieſes Reichs hinweg, das von

Jntriguen ſo erſchuttert wird und fern von ſeinem
Pdeuterbund, in Sticherheit vor ſeiner Faktion, ſoll

Dich einmal des Friedens Reiz erfreu'n.
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Ach, Schweſter, konnt' auf immer doch Dein Gram,

Dein Kummer, Deine Noth, und der Gedaut' an
das, was Du verlorſt, aus Deiner Seele fliehn! ver—

hullte Gluck ſein Angedenken nun! Oſranne Dir, ge—

ſchirmt vor Unfall, Deiner Tage Ueberreſt nun ruhig
in der Freundſchaft Arm dahin! Dann hatteſt Du

das hochſte Gut.

Dies, Schweſter, wunſcht ein Bruder Dir, deß

Herz Dich zartlich liebt.

Epiſtel an D' Alembert.

Du glaubſt nicht, weiſer Anaxagoras, daß noch in

dieſem Sakulum, in dieſem Reich, ja ſelber in den

ehrfurchtswerthen Reih'n von unſren Akadenntern, ein

dunkler Feind der Weisheit lebt, den als den winzig—
ſten der Prieſter langſt die Welt ſchon kennt, und der

denn doch Verlaumdung gegen uns an jedem Tage

ſich zum Handwerk macht, und auf dem Autor-Feld
ſich ſehr geſchaftig zeigt.

Nun, dieſer ſchone Geiſt von Blei, den Milch

des E. geſaugt, behauptet: jeder Denker, jeder

gute Philoſoph, der gegen ihn den Stachel lokt, der

ſei ein wilder Wuſtirng bloß, in Sinnlichteit verſtrickt,
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verfuhrt vom Epikur, und folge dem Jnſtinkt, ſo wie

ein Thier.

„Doch dieſer dreiſte Denker warte nur, ſo ſagt
er dann, bis daß der Tag der Noth, der Trauer
kommt, wo er voll Gram auf ſeinem Bette liegt, und

dicht bei ſich den Tod erblickt, der dann mit ſeinem
ſcharfen Schwert ihm Schrecken in die ſchwachen Sin—

ne gießt! O dann fliegt ſeine Fleiſchesluſt wie Staub

und Spreu hinweg, und Furcht vor Satan's altem
Reich ſchaft ihn zum guten Chriſten um.“

Nun, plappre ſo im Kanzelſchwall ein Thor; al—

lein mein Schwarzrock ſehreibt, gedruckt wird ſeine

Sudelei; zu Midas Ehren lieſt man ſie, und gahnt
dabei ſich in den Schlaf.

So ſollt' es nothig ſein, daß man auf mich im
Augenblick des Todes lauerte, damit ich ſehe, zwei—

mal zwei ſei vier? Das glaub' ich in geſunden Tagen

auch, und rabattire nichts davon; doch wenn ein
Schwachkopf, wenn ein Schwatzer unverſchamt mit

breiter Stirn behauptet: einmal Drei ſei Eins; ſo
ſchick ich dieſen eifrigen Fanatiker ſogleich zun ABC

der Rechenkunſt; ich ſag' ihm auch vielleicht: Mein

Herr, wie viel Gehalt bekommen Sie vom Con—

ſiſtorum? „Nur tauſend Thalerchen.“ Allein,
mein Herr, geſetzt, man ſagte nun: da liegt Jhr
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Geld; Sie fanden, was Sie nicht gehofft, dreihun—
dert drei und dreißig nur: ſo fuhren Sie, das Aug'
entflammt, vor Wuthen ſchaumend, ganz gewiß ſo—

gleich auf den betruglichen Bezahler los. „Di—
ſlmguo, ſagt er nur; dies iſt ein Fall aus dieſer Welt;

doch jenes das Geheimniß der Religion, das keine
Zunge ſagen kann.

Behalte denn Dein wunderſam Myſterium fur
Dich. Weswegen breiteſt Du es aus? Du biſt ein
bloßer Schwatzer, haſt den Kopf mit Mahrchen voll—

gefullt, die niemand glauben kann, und willſt, daß

jeder Deine Fabeln nun fur reine Wahrheit kaufen

ſoll.

So glaubſt Du denn, wenn ich im Todeskampf
zu allem Ungluck noch von einem Heuchler unverſchamt

belagert war' und er mir dann verſicherte: „an dieſem

Tag' hat Jupiter aus ſeinem Kopf Minerven an das

Licht gevracht, und feierſt Du ſein Feſt, dann ſind im

Augenblick auch Deine Krafte wieder da, ſo
glaubſt Du denn, daß dieſer Antrag mich in Jrrthum
fuhren wird? Nein, nein, verſchwendet hatte nur der

Gauner ſeine ganze Jnduſtrie.

Der Leda Schwan, M... E..l, mach
ten wohl vor dieſem noch bei Konigen ihr Gluck, als
jeder Alles glaubt' und niemand Denker war. Jn tie—
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fer Ohnmacht lag zu jener Zeit die Welt; doch itzt ent—

wicleln ſich der Cieiſt und die Vernunft; man glaubt

nur das, was llar bewieſen iſt, verwirft ein dunkles,
aber heiliges Geſchwatz; den leeren Worten ſind nun Sa—

chen nachgefolgzt; durch ſichre Facta ſteigen wir zuihrer

Ue ſach auf; die ſtumme Schopfung ſpricht nun laut; wir

fragen nun, ja, wir beſeelen ſie. Seitdem entfloh'n die

Wunder unſrem Blick; der Wahrheit Scepter herrſcht;

der Charlatan iſt ſtill;, der Theolog erdummt beim
Lubte der Kritik; an jedem Ort verfolgt Vernunft den

Wahn.

„Nein, ſagt Tartuf, nur Zugelloſtgkeit iſt Schuld

daran, daß nun der Glaub' erliegen muß.“

Wie? großes Kirchenlicht, kennſt du Spinoſa'n
wohl? Wer klagte je der Ausſchweifung ihn an?

Und Bayle, der noch tiefer denkt, den ein ver—
achtungswerther Taugenichts mit frommen Eifer lan

ge Zeit verfolgt kein Hang der Sunlichkeit entriß
ihn je der edlen Luſt, die ihm das Denken gab.

Und haltſt Du jenen guten Kaiſer Roms, der al—

ler Furſten Muſter iſt, den Mann ohn' allen Fehl, den
gottlchen Aurelius, fur einen groben Wolluſtling,
ein Schwein aus Epikurus Heerd' und einen Trunken—

bold? wird Antonin durch Dich ein weicher Perſer
wohl?
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O du Partheiwuth! Theologen-Raſerei! durch
euch nur ſind die Sitten, iſt die Redlichkeit der tonſu—

rirten Gaunerſchaar und ihres Nachtrabs tief ver—

derbt. Damit der Glaube, der ſo ungewiß ſchon
wankt, nicht fallen ſoll, liebt jeder Heuchler ohne

Schaam Betrug, der fromm geſcholten wird: Si—
byllen-Bucher brutete die grechheit aus; und die Le—

gende ſchwellte ſich mit falſchen Chriſten-Marthrern;

erdichtet wurden Dekretalen dann, und die Religion

ward itzt nur Aergerniß. Wenn reine Wahiheit auſ—

recht ſtehen ſoll, muß ſie mit ſchwarzem Trug befleckt

dann ſein?

Nie miſchten Newton oder Locke Giſt zu ihrer
Weisheit Gotterkoſt; Erfahrung führte ſie die weobre

Bahn. Wie ſie, beweiſe der, der uberzeugen will!

Doch glaubte man der heil'gen Schaar im Urber—

ſchlag, im Chorrock, mit geſchornem Kepf, ſo ware

Gott nicht wurdig des Gebets; ſie mahlten ihn ſo bos—

haft ja, wie ſie es ſelber ſind; er wird durch ſie der

unerbittlichſte Tyrann. Er laßt, um ſeine Wuth zu
ſattigen, den Menſchen ſtrafbar ſein; nicht hier nur ubt

er ſeine Grauſamkeit an ihm, er ſtraft ihn auch die

Ewigkeit hindurch; wir waren, hatte Lucifer zum
Herrn ſich uber uns gemacht, gewiß nucht ſchlinmer

dran.
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Nein, das iſt nicht der Gott, vor dem mein Herz

ſich niederwirft; der meinige verdien' ein Opfer der

Vernunft! Die Erde zeigt, der Himmel preiſt ihn
mir; in Allem ſpricht beſtimmter Zweck fur ihn; Ver—

dauung wurde mir ertheilt; ein Nahrungsſaft friſcht
mernen Korper auf und langert meines Lebens Zeit.

Das Aug' erſchuf mir Gott zum Sehn; das Ohr, da—
nut ich horen ſoll;, den Fuß, daß er mich tragt; den
Arni, daß er mich ſchutzt;, und hab' ich Geiſt, ſo muß

er deß, der mir ihn gab, in großrer Fulle ſein, als je—

des Sterblichen. Wer ſchenkt mir das, was er nicht

ſelber hat?

vSieh'! deshalb bet' ich eine tiefſte Grundkraft an.

Kopernikus und großer Newton, Du, Jhr
Weiſe Galliens, Jhr habt errathen das Geſetz,
nach dem das Weltall ſich bewegt. Die Sterne gehn im

mie verruckten Laufe fort. Kann auch vom bloßen Un—

gefahr, voll Wechſel und voll Unbeſtand, beſchirmt
ſein dieſes ewige Geſetz, das ſo viel Welten auf ein—

mal im Schweben halt und weiter eilen laßt? So laß
uns denn geſtehn: ein Weſen voller Weisheit lenkt das

Rad, das dieſes Schauſpiel voller Pracht bewirkt.
Doch iſt es Pflicht, daß es mein Herz verehrt, und
nicht es zu ergrunden ſucht. Gebot' er nur wir
athmeten, wir lebten langer nicht. Dies lehrt, all—

zutig ſei der Machtige, der dieſe Welt beherrſcht; er
iſt
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iſt erhaben uber dies Geſchiecht der Sterblichen, ge

ſichert vor Beleidigung, und nichts weckt ihn zu Bos—

heit auf.

An Lethe's Ufer ſah' ich mich ſchon oft; ganz nahe
hatt' ich Cerberus Geheui gehort, wenn nicht den Tar—

tarus die Phantaſie nur ſchuf. Jn dieſem Augenblick,

als, dem Geheiß des Schiclſals treu, der Tod an meir

ne Seite trat, bezahlt' ich dennoch nie dem Schreclen

meinen Zoll; ich faßte meine Denktraft auf, zog in
mich ſelber mich zuruck; da wankt' ich nicht, und haf—

tete an meinem Glauben feſt; der Jrrthum, dem ich

Hohn in der Geſundheit Fulle bot, gewann in meinen

Augen nicht der Wahrheit Bild; kein ungeſtumer
Zweifel ſiorte mein Bewußtſeyn auf, mit feſcſem Vlick

ſah' ich dem Tod' ins Angeſicht.

Wenn unſer Geiſt ſich ſeiner Starke freut, dann

pruf' er, forſche dann im Abgrund der Myſterien, die

in der Schopfung Schooß rergraben ſind; enrderte

Wahrheit dann in dieſer duntlen Nacht, wag Alites
reiflich ab, und gehe langſam fort. Wenn erſt in die—

ſen großen Fragen ſich der Geiſt eutſchloß, dann wird

ſein Friede langer nicht geſtort.

Doch wie? ſeh' ich nicht ſchon, wie laut Herr
in hier brullt? Hor' ich nicht ſchon die Namen:

Ketzer! Apoſtati Wir dunken ihn noch niedriger, als

Hinterl. W. ör. II. 7ter Th. JJ
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ein Galeerenſklav. Entronnen bin ich ſeiner Ruder—

bank; er hat kein andres Recht auf mich, als der Kor—

ſar auf die ſich nimmt, die Sieg in ſeine Ketten gab.

Man zahle denn mich zu der Schaar der Fluchtlinge,

die edelmüthig ihre Feſſel brach.

Begluckt der Mann, der frei von dieſem ſchreckli—
chen Geſetz, von dieſem Geiſtesjoch, das die Vernunft

zu ſterben zwingt, den Satan und den Pluto gleich

verhohnt; der Trug mit ſtarkem Arme niederſchlagt,

und unter ſemen Juß den Jrrthum tritt, in den aus

Wahl Europa ſich geſturzt!

So denk' ich, weiſer d'Alembert! ich halt' es
mit Kalvin, mit Ganganellinvoder Luther nicht;
ich ſuche, tolerant, ob ich den wilden Zank erſticken,

des Erfers Toben mildern kann. Allein umſonſt iſt
mein Bemuhn; macht auch ein Erdenſohn die Tiger

menſchlicher?

Bei Streit und Haß, und bei des Fanatismus
Wuth, der wie ein Krebs ſtets weiter nagt, ſo kalt,
als frei von nicht'ger Leidenſchaft, die zu verwegnen

Urtheilsſpruchen treibt, hab' ich mein Leben der Philo—

ſophie geweiht. Mir darf ſich jede Unſchuldsfreude
nahn; ich weiß, daß bald mein Lauf ſich enden wird,

und, um die Zukunft unbeſorgt, genieß ich froh der
Gegenwart. Was fur ein Schreckensbild bleibt nach
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dem Tode denn noch furchterlich? Die Holle wuhl,

die uns Ovid ſo kunſireich malt, und die ſeitdem auch

unſre fromme Thorheit glaubt?

Weg, weg von dieſem Ungereimtheits-Schwall!
Denk' ſo wie Cicero in Roms Senat. Jhm ſaated e—

ſer Conſular, der große Mann: „Nuchts bleibt n
uns, Jhr Freunde, nach dem Tode noch. Doch ſolnn

wir wohl traurig ſein, daß dieſes Loos uas tuef?
Wird unſer Geiſt ſo wie der Leib zerſtort, ſo kehr' ich

in der Schopfung Schooß zuruck, und eine mith mit

ihr. Entrinnt dem Tod' ein Ueberreſt der Lebenskraft

ich werde dann in meines Gottes Arme fliehn.“

Epiſtel an d'Alernbert,

(als man in Frankreich die Encoklopadie verboten

und ſeine Werke verbrannt hatte.)

—in Midas-Rath mit Stolen und Soutanen ange—
than, hat, wie man ſagt, geachtet, was Du ſchrierſt,

und ob es gleich Unſterblichkeit an ſeiner Stirne trogt.

Mit ſchwachem Kopf verurtheilt er den Weiſen, wie

den ſchonen Geiſt. So waren in Varis deun Aber—
glanb' und IJrrthum, Jgneranz die Richter der Ver—

nunft? Wie raſend und wie unverſchamt verubt die

J a
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Baalsprieſter-Brut, die ganz gewiß der Orkus ausge—

ſpie'n, ihr Wuthen an des Denkens Kunſi, die ihrem

Urtheulsſpruch ſich beugen muß! So war auch einſt
an dem verderbensoollen Tag der wilden Ahnen mord—

begier'ge Wuth, als in der St. Bartholomaus-Nacht
Lutetien ſein eigner Morder war.

Jhr wilden Gothen, was beginnt Jhr kuhn? o,
Jhr, die Schande dieſer Zeit, ſo laßt denn Eure Bar—
barei Euch gar nicht ſehn, daß dennoch, Eurem Fre—

velbund zum Hohn, Vernunft und Wahrheit wie der
Phonix ſind, der aus der Aſch' aufs neu' ins Leben

kehrt. Trotz allem Nebeldunſt, den Wahn in Eurem

Synodus und im Concilium einſt ausgedampft, iſt

Galtlar's Lehre wahr. Jnaquiſitoren, die Jhr
nahrt, vernichteten die Antipoden doch durch Schei—

terhauſen nicht, und nicht durch Theologen-Larm.

Doch was ruft zur Verfolgung Euch? Weshalb
erzurnt ſich Eure blinde Wuth, durch Zuckungen der

Raſerei zerfleiſcht, daß eine weiſe Schrift, der Herold

der Vernunft, uns des Verfaſſers Denkart malt?

O Uebermaß des Frevels! o Jahrhundert, Sit—
ten, Zeit! Jch laſſ' in Frieden gern den Schwall von
Eurer Tauſchungs-Traumerei, und Euer apokryphi—

ſches Syſtem. Euch, ſchandliche Betruger, deckt das

Laſter auf; der Stellvertreter Gottes, Euer erſter
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Prieſter, beſchutzt Verbundete, die Ungeheuer Luſtta—

niens, die mit verderbensvoller Liſt zum Konigs—
mord die Burger waffneten. Der Ausgang zeugt es

laut; Europa bebt vor dieſer That; der Weiſe hort es,

ſchweigt, und ſeufzt.

Wie? So wird Rom in dieſem Sklaven-Sacu—
lum der Zufluchtsort des Laſters, das in ihm ſich neue

Kraft ertheilt? Ein Orden, dem Jgnaz die Regel
gab, entſpinnt in ſeinem Schooße Mord, der Staaten

und der Burger Untergang?

Jhr wilden Chriſten, die Jhr ſelbſt im Heilig—
thum, in Eurer Tempel Schooß, durch That die
ſchrecklichſten Verbrechen lehrt verlaumdet wird
von Euch der Heiden Tugend noch? Jhr klagt ſie
dreiſt des Laſters an; doch waren ſie ſo wild, ſo grau—

ſam, als Jhr ſelbſt? Denkt an der Opfer JZahl zu—
ruck, von denen Eure Jnquiſition ſo oft Altare gluhen

ließ.

Nicht Blut der Sterblichen will Euer Gott; er
heiſcht die Tugend edler Seelen nur.

Jz

Sie gaben einem Kaiſer, wenn ich nicht irre, cheinrich

dem Siebenten, eine vergiftete Hoſtie.
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Wenn Plato den Triumphpomp Eurer Feſte, die

Unſchuld ſahe, die Jhr feierlich zum Scheiterhaufen

fuhrt; er ſagte dann: ſie bringen wohl den Gottern
in dem Tanarus die Opfer dar, die ſich das Schickſal

ausgewahit.

Wie lange duldeſt Du, Europa, noch, daß
ſchrecklich die Religion entweihet wird! Blick auf,
weshalb die Ungeheuer mit Tonſur, die Herolde des

Trugs, die ſrevelnden Vertheidiger vom Recht des

Himmels ſo Erbittrung, Wuth und Neid auf die Ver—

nunft und Weisheit fullt! Sieh hin, weshalb die
Schaar mit Gall' und Giſt Dein Leben uberſiromt!

II Jn ihrer Dunkelheit erbebten die Betruger tief,
mit heller Fackel mochte die Vernunft zu nah beleuch—

ten ihre Frevelbahn, und dann die Wahrheit aufge—

deckt uns ſein.

Jm Staube kriechen ſie denn hin, ſie die der
Menſchheit Geiſſeln ſind! Es ſei beim Leſen des Bre—

vters der Weiſ' ihr Hohn; in ihnen ſei der Stolz mit
Demuth bunt gemiſcht! Jhr bald verhalltes Raben—

achzen iſt, o weiſer d'lembert, fur Deinen ernſten
Geiſt ſonſt nichts, als nur ein Schall, ein leeres Toſen,

das ſich bald zerſtreut und auf der Winde Flugeln wei

ter eilt.
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Der ewig feſten Wahrheit Freund, um Zwieſi der

Ungereimtheit nicht beſorgt, verachte Du dort oben

aus dem Firmament, das Deiuner Algebra gehercht,

der Feinde ganze Schaar. Entdecke Du, in Ruh' und

fern von ihrem wildemporten Schrei'n, noch Manches,

das Unſterblichkeit Dir giebt.

Wenn ihre Frechheit Frevelbundniß zeugt, wenn
vor ſein Tribunal der Jdiot Dich ruft ſei Dein ein
edleres, ein ſchonres Loos: erhelle dieſe Weit!

Epiſtel an den Grafen Hoditz

auf Roswalde.

9

Hoditz, Mann von ſonderbarem Geiſt! Geboren
fur den Hof, floh'ſt Du, noch jung, vor dieſem Orte

der Gefahr. Von Vorurtheilen, die den Pobel tau—
ſchen, frei, verlacheſt Du die Thoren, deren Wucher—

gerſt nur Schatze hauft, damit er ſie verſchwenden

kaun; die Gecken, deren Stolz ſo ſchon ſich ſelber

Weihrauch ſtreut, ſich ſpiegelt in dem Federſchmuck,

ſich bruſtet und ſich putzt; die duſtren Thoren, die in

Trubſinn ſtets mit Planen ihrer Große nur beſchaftigt

ſind, in Arbeit ſich erſchopfen, die doch nie gelingt,

und unzufrieden mit der Gegenwart, die ſchlecht zu
5

A4
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ihren Wunſchen paßt, ein holdres Schickfal in der Zu—

kunft ſehin. Du warfeſt weit dies ſchadenvolle Gift
hinweg; und der Vernunft zu folgen, iſt Dein einz'ger

Wunſch.

Jn Wahrheit glucklich ſein, das iſt die große
Kunſt; in meinen Augen iſt der Stolz ein duſtres
Traumbild nur. Was hatt' es Dir genutzt, wenn
Du, (ein Diener, ob auch gleich ein großer Herr,) den

Kaiſer vierzig Jahre nun entkleideteſt? Es iſt wohl
ſchon, dem Diademe ſich zu nah'n; doch ſchoner iſt es

noch, ſein eiguner Herr zu ſein. So wußteſt Du mit
uberdachter Wahl der Freiheit Gluck der Große vorzu—

ziehn, Du, ohne Stolz und ohne Prunk, gefuhrt von

der Natur, und ohne, daß Du ſelbſt es dentſt, ein

Schuler Epikur's.

Roswalde, das als Erb' in Deine Hande kam,
ftritt bald mit Circens Pallaſt um den Rang, und die

ſer Flecken, ſonſt vom Tanais bis hin zum Ebro unbe—

kannt, iſt, Dank ſei Deiner Kunſt, nun weit be—
ruhmt. Es iſt nicht mehr die duſtre, ſelten nur be—

ſuchte Burg, die kaum, weil ſie ſo alt ſchon war, er—

duldet ward. Es iſt ein Gotteraufenthalt; das Ohr,
das Aug' erſtaunt bei hundert Reizen, tauſend Wun—

dern hier; wie waren Arioſt und Taſſo ſelbſt be
ſchamt, wenn ſie von Deinem Werk ihr eignes uber—

troffen ſah'n!
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Dort bringt des Scharfſinns magiſche Be—

ſchworung in jedem Augenblick ein Wunder auf das

andr' hervor; und Alles athmei, jedes Weſen iſt be—

ſeelt. Durch einen ſchnellen Zauberſchlag wird umge—

wandelt dies Geholz. Es iſt ein Garten voller Pracht;

dort unten lieſet man in einem Brunnen durch ein
Wunderwerk den Urtheilsſpruch, den ein Oralel giebt.

Was Du befiehlſt, das ſcheint gehorſam die Natur zu

thun, und Alles orduet ſich, geſchieht und beugt ſich

dem, was Du gebotſt.

Jndeß man fortgeht, unterſucht und ſchwatzt,

trift die Metamorphoſ' auf unſren Blick. Noch
ſchneller, als ein Roß, flieht Daphne vor Apoll, und

wandelt plotzlich ſich in einen Lorbeerbaum. Rinal—

do'n ſeh' ich im Pallaſt Armidens dort; hier ſind die

Gotter alle, die Ovid beſang: Diana, Pallas, Ve—
nus, Jupiter, Apoll, Neptunus, Pluto, Mars,
Merkur.

Sie alle, denen nur das Buch der Dichtkunſt
Daſein gab Altare fanden ſie und alten Dienſt ber

Dir. Jm Vontifex-Gewande fuhrt der Prieſier don
das Lamm herbei; er todtet es mit ſeinem Stahl, und

weiht als Opfer es den Gottern dann. Er ſerenget
den Altar mit Blut des jungen Stieres em, er ruft
die Gotter an, und Weihrauch dampft fur ſte.

J
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Wie winkte Symmachus, ein Schatten langſt,

gern Beifall Deinem Spiele zu, erblickt' er in der
ubeegießen Zahl von lacherlichem Gottesdienſt, dem,
wie man will, der Volker Wahn ſo leicht ſich beugt,

auch ſernen nun durch Dich vom Grab' erweckt!

Allein Du liebſt die Fabel zwar, doch bleibeſt Du

ein guter Chriſt, und ohne daß der wahre Glaub'
ein Angſtgeſchrei erheben darf, erſchafſt Du Dir ein

ganzes Volkchen von Pygma'n. Jch glaubt' in ihrer
Stadt, als unur ihr Schwarm erſchien, ich habe mich

mit Gulliver nach Lilliput verirrt; ein Rieſe war
ich neben dieſem Volk: Typhaus oder Geryon, zum

mindeſten Cuceladus; und in der Stadt, die ihrer
Groß entſpricht, ward meine Stirn von keinem
Thurm erreicht. So malt Virgil das werdende
Karthago uns, wo raſch ein ganzes Volk in Arbeit
eifrig war, und Mauern bauete, die Dido's Hand

entwarf.

Bald rufen andre Gegenſtand' uns zu; der Stim—

men und der Saiten ſuße Melodie verandert und ver—

mannichfacht durch neue Frenden Allles noch, was je—

ner erſte Zauberſpruch verſchwendet hat. Wie ſehr ge—

fallt beir Wechſel ſich des Menſchen Geiſt! Die Oper
bald, und bald das Trauerſpiel, die Pantomime jetzt,

das Luſtſpiel dann, verjagen wechſelsweis durch Man—
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nichfaltigkeit die lange Weile, die das Cinerlei uns
giebt.

Doch ſoll ich ſtill von den Aktricen ſein, den Prie—

ſterinnen Veſta's, die, mich dunkt, nun eben nicht ſo

unerfahren ſind? die eben itzt mit ihrer Grazie, mit
ihrem Reiz geprunkt und heiß geſtrebt, ſo wie er ſelnen,

die Glucklichen in Deinem Arm zu ſein? Dies Harent

voller Schonen, die des Schauſpiels Werkzeug ſind,
ſie lieben ihren Sultan nur und ehren ſeinen Gotter—

ſpruch. Sein Wort beſtimmt, entſcheidet ihre Pflicht;

er lenkt ihr Loos, ſo wie ſein Schnupftuch fallt.

Den Sultan, lieber Hoditz, kennſt Du ja; iſt er
der gluckliche Monarch von dieſer Zaubergegend nicht?

ein Genius, der unermudet, nie erſchopft, ſich immer

gleich und neun, auf ewig einzig bleibt? So rinnet unge—

trubt der Strom von Deinem Gluck dahm; der jugend—

liche Liebesgott, die Freuden laſſen nie verſiegt ihn ſein.

Hat, zum Beſchluß des ſchonſten Abends, dann
des Tages Nebenbuhlerin mit ihrem ſchvarzen Flor

die ganze Schopfung eingehullt, ſo ſprubſt Du nur,

und plotzlich kehrt das Licht zuruck. So ſprach eiuſt

Gott, als er die Welt erſchuf und auf ſein Werk mit

Freuden ſah: „es werde Licht!“ und ſieh'! da ward
os Licht. Schnell ſteiget in Roswald ein unnezaäbiter

ench.oalm Rateten auf, und gießet Flammen durch die
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Luft. Des Garbenfeuers Glanz erhellt den Horizont,
und ſcheint ein zweiter Wagen Phaetons. Der Zau—

ber Deiner Kunſt erreichet die Natur.

Doch dieſer ſchone Tag naht ſeinem Schluſſe ſich.

Auf daß er ende, ſo wie er begann, wahlt unter ſei—

nem raſchen Volkchen ſich mein Graf ein junges Kind

von Funſzehn aus. Jhr Gotter, ha! wie ſchon ſie
war! Ja, eine Gottheit ware ſie dem weitberuhmten

Phidias, dem kunſtlichen Praxiteles! War es Cythere
nicht, ſo war es doch die Wolluſt ſelbſt; gebildet wur—

de ſie aus Zauberreiz, aus Grazie. Sie ſoll in dieſer

Nacht in ſeinen Armen ruh'n; und ſchalkhaft lacht
Gott Amor, der ſie ſieht; die Anderen, die gleiche
Gluth beſeelt, beklagen lebhaft ſich darum.

Wie ſchwer iſt es, in dem Serail, von Schonen
angefullt, zuthun, wozu uns Neigung ruft, und doch

nicht Zwiſt erregt zu ſehn! Sie Alle hofften, wie Mi—
nerva, wie Cyther' und Juno, auf das Schnupftuch
ſchon, und Jede hatte Recht dazu. Der weiſeſte der

Konige hatt ihrer tauſend einſt. Vermocht' er Alle zu

befriedigen, ſo hatt' er mehr als Menſchenkunſt; allein

mein Graf iſt ganz genau beſeh'n, auch ohne Salo—
mo zu ſein, vielleicht mehr Herkules, als er.

Wie ſag' ich Alles, ſchildr' es ab? An Sprache
fehlt es mir, die all' die Freuden malen kann, die man
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an dieſem Orte ſchlurft. Du reicheſt nicht daran, des

Himmiels ernſte Luſt!

So haſt Du uber den Chimarenprunk (er ſchmei—

chelt nur mit glucklicherm Geſchick!) erhaben, Dir ein

ſchonres Loos erwahlt, und frenvon Gram und ruhig

in des Hafens Schooß, genießeſt, denkſt Du, Graf,
und ſchafſt. Der Freuden Taumel, an Cifindung reich,

ſtreut Blumen aus, wohin Dein Fuß nur tritt.

Durch dieſe Wahl vor allem unterſcheidet ſtch das

Urtheil, das der Thor und das der Weiſe fallt. Jn
einer kurzen Pilgrimſchaft geſchwind entflohner Zeit,

belaſtet jener ſich mit Muhe, Sorg' und Gram, und

wird, indeß er ſtets noch Plane walzt, vom Tod ſchon

uberraſcht; doch dieſer ſieht, daß Alles Unbeſtand und

Thorheit iſt, benutzt die Freuden, trinkt des Lebeus

Luſt. Dies Loos ward Dir zu Theil, mein lieber Graf;

ſo halte Dich daran! Die Gottin Freude giebt die

Jugend Dir zuruck. O mochteſt Du geſund, in des
Vergnugens Schooß, noch viele Tage ſeh'n, die Atro—

pos aus Seide ſpann!



Epiſtel an den Grafen von Hoditz,

uber ſeine uble Laune bei dem Gedanken an ſein ſie—

benzigjahriges Alter.

coIch habe, lieber Graf, von Traurigkeit Dich ſchwer

bedruckt geſehn; nuht tragen willſt Du mehr des Al—

ters Joch, und wieder werden, was Du warſt.

Allein umſonſt bedauert man Geſundheit, Kraft,

die nicht mehr iſt; die Zeit kommt nicht zuruck, und

eilt mit ſchnellem Fluge weiter fort. Die Eigenliebe
ſeufit darum; die Weisheit troſtet ſich. Zehn Luſtra,
und noch zwanzig Winter obendrein die machten

ſelber wohl den Kriegesgott den  gleich. Mit
ſiebzig Jahren ware Herlules nicht mehr Aleid; und

beſſer ware ſeine Keul' im Arm des Mitbewerbers

dann. Niuchts ſtehet ewig feſt; was ware wohl, das
nicht die Zeit verſchlingt, zerſtort? Du lebſt indeß,
und aufrecht haltſt Du Dich. Wie Wenige gelangten

bis zu Deinem Ziel? Du haſt genoſſen; was verlangſt

Du noch? Statt deſſen ſollteſt Du vielmehr fur ſein

Geſchenk dem Hummel dankbar ſein.
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Wenn jeder Deiner Sinne, nun erſchopft, nuht

Reize mehr im Schooß der Freuden finden kaunn, ſo

denk' in jener Feſte Schaar, die Dich unnmge, wo

Du Erobrung auf Erobrung haufſt: daß Arouet,
daß ſelber Riche lien nicht mehr nach Paphos eilt, u.n

ſeine Gottheit anzuflehn.

Das ſo bevolkerte Serail, der Wolluſt Aufenthalt,

wird nun in Deinem Aug' ein Schlund voill Qunaal.
Du haſt das Feuer aufgezehrt, deß Wiederkehr mit
jedem Tage Deiner Liebe Gluth fur neue Wunſche ſtar—

ker flammen ließ; die hingeſchwunde Kraft des mattge—

wordnen Korperbau's laßt ſchwarzem Argwohn, ja,

laßt auch der Eiferſucht Dich hingegeben ſeun. An
Deiner Bruſt nagt marternd dieſe Schlangenbrut.

Ha! lieber Graf, muß ich Dich ſo verwandelt ſeh'n?

Mag ein Hiſpanier, von Eiferſucht nnd Zorn
gequalt, mag auch wer in Neapel wohnt, voll
Blutdurſt, Grauſamkeit und Stolz, wenn ihn Verrath

der Liebe traf, nach Rache gluhn; nicht ſeune Pfade

mußt Du gehn.

Die Jugend hat ihr Recht, und Anſpruch minde—
ſtens. Doch wer nicht mehr genießt, der mus orfal—

lig ſein. Ha! war' es Recht, daß Eiferſucht ein Heri

verzehrt, das die Natur zur Liebe ſchuf?
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Voll Unbeſtand iſt Phyllis, Chloe flatterhaft:

Was klaaſt Du denn, was liegt Dir dran, wenn Cy—

pripor an ihren Schritt vVerehrer auch gefeſſelt hat? O

ſior' ihr zartliches Umarmen nicht. Die Reihe war ja

etuſt an Dir; laß nun auch Andren den Genuß. Dies

ſo lebendige Gefuhl verſchwindet allzu bald von ſelbſt.

Wo iſt der Furſt, der durch ſein Wort der Macht an
einen Greis die kaum entbluhte Schonheit feſſeln kann?

Die Liebe, der Geſchmack gehorchen niemals dem Be—

fehi, und jeder bringt ſein Herz nach ſeiner Willkuhr

dar.

Doch Graf, laß auf das graue Haar uns ſehn,
auſ unſre runzelvolle Stirn, das Beben unſres Kor—
perbau's! Wer glaubte wohl, daß jene abſcheuwerthe

Zauberet auch itzt noch unſren Geiſt erſchrecken und

zerrutten kann? Ja, unſer Herz wird ganz gewiß ver—

ſchmaht. Laß lieber einen Gott uns fliehn, weil er
uns ſloh, und Andre nun voll Edelmuth die Zauber—

freuden trinken ſehn, die nicht mehr unſer ſind!

Fur jede Jahreszeit ertheilt uns Guter die Na—
tur, die me mit ihrem reichen Schatze kargt. Jm
Fruhling unfrer Lebenszeit, dem Alter unſchuldsvollen

Glucks, da wohnt die Freud' im Fuß; man lauft, man

hupft, man tanzt. Doch bald erhoht ſie ſich; der

Jungling fuhlt der Sinne Sitz in ſeines Korpers Mit
telpunkt.
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telpunkt. Jm Sommer uunſres Lebens ſteigt zum
Haupt dies Feuer auf; Gewinn und Sucht nach Ehr'
erregen Sturm darin. Und wenn der Jahre Winter
nun die Gluth in uns erloſcht, dann ſeſſelt uns des
Geiſtes Zauberreiz, und ſchaft uns Gluck.

So wollte die Natur durch feſten, niemals wider—
rufnen Urtheilsſpruch, hier ſollte Alles Werhſel ſein.
Was nur geboren wird, das wachſt, zernaat, vernich—

tet ſich; dem ſchonſten Tage folgt die Nacht. Der

Weiſe beugt ſich dem Geſetz, und murret nicht; er nu—

tzet im Vorubergehn, was die Natur ihm ſchenkt; im
Winter fodert er den Fruhling nicht zuruck.

Doch Du, den die Natur mit Gaben uberbauft,

ſei dankbar, fuhle, welche Gunſt ſie Dir veilieh.
Crheiſehe doch ein undankbarer Thor, den keine zucht

verbeſſern kann, mit lautem Schrern noch großre Wohl—

that ſich von ihr; mag Wolluſt doch allein ihm rei—

zend ſein! Wie iſt es moglich, daß er ſiets in einem

Meer von Luſten ſchwimmt? Der Menſch ſteht jeden

Augenblick an eines Abgrunds Rand. Geſchwacht,
entkraftet, von der Jahre Laſt gedruckt, ſeh' er, ent—

fernt von ſich, der Liebesgotter Gaukelei!

Was ſeh' ich? welch em Blick! was ſagt mir
Deine trube. Stirn, Dein Auge voll Melancholie?
Belaſtet, giebt Dein Geiſt ſich der Verzweiflung hin.

Hinterl. W. Fr. Il. pter Th. K
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Geſteh' es frei nnr ein, und bleibe kalt dabei,
daß Dich der Weisheit Mannerreſt emport und meder—

druckt. Statt wahrer Freunde ſuchſt Du Schmeichler

Dir, damit Du Deinen Schmerz beſchonſt und doch

verſcharfft. Jch ſtrebte, daß er heil' und daß ſein
Keim vernichtet ſet; ich wollte Deiner Bruſt mehr
Ruh' und Feſtigkeit verleihn. Die Zeit, die ſchon
verſchwand, kehrt nie zuruck; doch Du, mein lieber

Graſ, kannſt noch einmal ein Jungling ſein. Sind
denn nicht andre Freuden da, als in dem truben

Quell, wo ſich des Wolluſtlehrers Heerde walzt?
Blick hin, auf die Vertheidiger der miedren Luſt! er—

greift am Ende ſie nicht Ekel, Ueberdruß?

Ja, glaube mir, es fehlt nicht Einem Alter Luſt.

Vernimm, was einſt ein wahrer Weiſ', ein großer
Mann, der Retter Roms, der nie vergeßne Cicero,
geſagt. Geſturzt von ſeiner Wurd', auf ſeinem Landſitz

ruhevoll, von Burgerkriegen ganz umringt, verflucht'

er der Tyrannen That, und doch blieb ungeſtort ſein

Geiſt. Er ſprach zum Volke Roms:

Die Wiſſenſchaften ſind der Menſchen Gluck.
Den hellen Glanz verdankt die Tugend ihnen nur;

das Alter machen ſie viel minder duſter, minder
ſchwer; beglucktten Wahnſinnstrunknen geben ſie aufs

neue die Vernunft; das Ungluck ſieht in ihnen ſeinen
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Troſt; zu Hauſ', und bei dem Nachbar, in Call, in
Einſamkeit wird unſer Elend ſtets durch ihle Kulſe

mild.

Wer fuhlt wohl großre Luſt, als wer die Denk—
kraft ubt? Das Alles, was Du je verlierſi, wiegt
dieſe doch nicht auf. Der ſchonen Kunnte hel.
thum eroffnet ſeine Freiſtatt Dir. Der Reiz iſt nmit

dem Nutzen dort vereint; dort kannſt Du ſacher ver

dem Gram den hellen Strahl der Abendſonne ſehn;
das Nichts der Erdeneitelkeit enthüllt ſich da vor Dei—

nem Blick, ſo wie die tiefe Tauſchung jener Luſt, die
Dir entfloh; da bleibſt Du ewig feſt bei allen Stur—
men des Geſchicks, und ohne Todesfurcht tannſt Du
der Gegenwart Dich freun.

Das einzige des Anſpruchs werthe Gut iſt ein
geſunder Leib und Ruh' in unſrem Geiſt.

Epiſtel.
òàJm weiten Weltall dient der Ball, der unſer Wohn

platz iſt, ſo dunkt mich, zu dem Narrenhaus. Die
bunt gemiſchte Schaar von Thoren und von Raſenden

ſtellt meinem Blick von Liſſabon bis Peking eine Wieſ!

im Großen dar, die reich beſetzt mit tauſend Blumen

K 2
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iſt. Auf dieſer großen Weide pfluckt ein mintrer Kopf
des Lacherlichen Blumen ſchadenfreh; er ſammlet ſie

und traat ſie dann, ſobald ſie aufgetrocknet ſind, zu

ſeiner Zelle hin.

Ein Quaker ſagt mir wohl mit gramlich ernſtem

Blick: hull' in der Liebe Mantel ſtets des Nachfien
Fehler ein. Doch wenn ein Geck von Albernheiten

uberſtromt, ſo wein' ich nicht, ich lache ſeiner Thor—

heit nur.

Jch lache freilich gern, und ſelbſt auf Keſten der
Monarchen ot; mir iſt der Miſanthrop und jede tucke—

volle Stirn verhaßt. Weit lieber, als der Ther He—

raklitus, iſt mir der froh're Thor, der Lacher De—

motrit. Von nichts bekummert, gab ihm Alles
Luſt; er hatte unſer Poſſenſpiel bis auf den Grund
durchblickt. Und in der That, was liegt daran, ob

auch ein Thor mit ſchiefem Kopf, dem Geiſtes-Durf—

tigkeit in Stromen aus dem Munde ſließt, durch ſein
Geplapper ohne Sinn mich einen Augenblick betaubt?

Ein ſolcher Strauch tragt ſolche Fruchte nur. Mich

reizt mein Hang, an ihm mich zu beluſtigen; was la—

cherlich ihn macht, das exiſtirt, damit es mich erhei—

tern ſoll.

Ja, ich geſtehe Dir, Freund Damon, meine
Milz, die, ohne Dich, Gefahr verſtopft zu werden
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lief, iſt nun, da ich mit breiter Stirn Dich declamiren
2

ſah, und dieſen Winter durch aus Herzensgrund ge—

lacht, ſo gut und weit, daß ſchon bei der Erinnerung

an Dith mein Uebel ganz verſchwunden iſt.

Bei Hofe hatte Damon ſich der großen Welt
dicht angedraugt. Gar nichts verſtand er, aber doch

entſchied er Alles ſtets. Rings um ihn ſieht ern Kreis,

der ſeine Reden horen will. Da horcht voll Renbegier

ein Schwarm, mit vorgeſtrecktenm Hals, mit aufge—

rißnem Aug' und Ohr, und ſtirbt vor Lachen faſt,
wenn Damons Albernheit in aller Unſchuld ihm ſo
manche neuer Scenen giebt. Jch drange mich mit Ei—

fer in den Kreis, wo unſer Geck von hoher Weisheit

uberfließt.

„Die Me* ſo ſagt er, hat mein Herz ge—
ruhrt.“ Mein Herr, wer auch mit zehnmal ſie—
ben Jahren noch der Liebe Gluth entzunden kann, der

kann wahrhaftig“ viel! Sie uſt aufs hochſte
dreißig alt, verſetzt der Plauderer; ſo ſchon war Ve—

nus nur, als ſie in Amphitritens Schooße ſchwamm.“
Ernn jeder wunſcht zu ſeinem ſcharfen Aug' ihm

Gluck; zuletzt geſteht er denn, er habe nie die M...
geſehn.

Ein Ueberhoflicher ſieht nun, wie er verlegen iſt,

und fuhrt ihn im Geſprach nach Frankreich hin.

K3
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„Dort, ſagt er, zeigt Finanzkanſt ſich in ihrem groß—

ten Glanz!“ Ey! tief, mein Herr, in Schulden iſt
dies Reich. „Naun grade das iſt ja ein Meiſter—
ſtuck, daß es den Schatz erſchopfen kann, den okono—

miſch ſich die Nachbarn aufgeſpart; ſehr große Sum—

men borat es ſich von Bern und Amſterdam. Ha!
was fur Freud' empfindet einſt der allerchriſtlich ſte

Monarch, wenn ein Abbee, ſein Terray, dann
durch eine Operation, dergleichen man noch nie geſehn,

die Nachbarn in den allgemeinen Sturz verwickeln

wird, und emes Tages all' ihr Geld mit Einem Fe—

dertriche zu ſich reißt. Sie ſehen ſelber, hier iſt Alles

greß und neu. Des Kaufmanns Fall ſcheint in der
That mur gar nicht ſchon; doch wenn ein großer Staat

auf einen Bankerutt es munzt, wenn ſein Credit ge—

ſunken iſt, der reiche Mann aus aller Faſſung konmmt,

wenn Schrecken und Beſturzung jeden faßt, des tief—

erſchutterten Coloſſes Trummer fallt, von ſeiner Hoh'

herab ein Croſus ſturzit nun, die Erſchutterung,
die ſo ein Schauſpiel wirkt, iſt ſchrecklich zwar, doch

ſelten auch und voller Majeſtat.“

Und wie, Sie freuen ſich, daß Andre elend ſind?
„Das nicht; allein man ſpricht davon und hat

doch Zeitvertreib.“ Wahrhaftig Sie entſchuldi—
gen vortreflich Sich, nmein Herr! Man unterbricht
ihn. Einer ſagt: Jn Frankreich thut man mindeſtens
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doch etwas fur das Militair. So mancher weit be—

ruhmte Held, der freilich ohne llebung iſt, futrt in
gelehrten Schriſten uns zur Taktik an. Ju Front—
reichs alten Corps war jedermann bis zu dem Korro—

ral herab ein guter General, dort giebt es Unterricht
fur uns in dieſer großen Kunſt.

„Ja, ſagt Schach-Baham, doch erinnr' uh
hier, daß heut zu Tage die Kolonne nuht ſo viel Ve—

wunderer mehr hat. Jn Theben ward ſte einſt ge—
braucht, und jeder, der im Alterthume ſchrieb, preuſt die—

ſe Schlachtordnung als ganz vortreflich, ganz bewun—

dernswerth; ſie dringt an allen Orten ein, und ſelbſt
im Juden Moſes lieſt man ja, daß Gott durch Wol—

ken- und durch Feuerſaulen ihn geleitet hat.“

Ha! Wie gelehrt er iſt, rief jedermann! er weiß
ja Alles! welch ein Lichtgenie!

Allein, mein Herr, Kanonen, dieſer Blitz der
Krieger unſrer Zeit, zerſchmettern die Kolonne ja;
vor ihnen welken alle Lorbeern hin; ſie iſt vernichtet, ehe

ſie noch focht „O dazu lach' ich nuur“ Wie
konnen Sie ſo ſicher ſemn? Nan, ich mar—
ſchire, rucke vor und werfe ſie.“ Allle.n vel—
leicht ſchlagt dieſes fehl. „Sie ſind auch zu be—
ſorgt; drei Glieder nur vermogen nichts auf ein ſo tief

geſtelltes Corps. Wenn man murr folgen will, giebt

K 4
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Monteynard Befehl, daß die Franzoſen ſtets in der
Kolonn' auf Sie den Angrif thun.“

Sie haben Zeit, daß Jhr Projekt noch reifen
kann; in tiefem Frieden lebt man hier; am Janus-—

tempel iſt das Thor verſperrt; von unſrem Heer ge—

deckt, bluht jede Kunſt; gefeſſelt iſt der Neid; die

großen Konige befordern ihrer Staaten Wohl bei die—

ſer Ruhe voller Gluck.

„Das ſagen Sie nur ſo, erwiedert itzt mein
Held. Von Spanien bis Schottland hin, und von
dem ſchwarzen Meer bis Rom gahrt Alles langſt und

bald brauſ't ganz Europa auf. Sie glaubten in der
That, man werd' es ſo mit kaltem Blute ſehn, daß

itzt ein Konigreich von Nachbaren verſchlungen wird,

daß man ſich Rechte nimmt, daß drei verbundne Hofe

nicht bei denen um Erlaubniß nachgeſucht, durch die

Europens Streit entſchieden werden muß?“ Wer
ſind denn die, wenn ich Sie fragen darf? „Nun,
Frankreich und Brittannien. Sie werden ſehn, daß
bald von Beiden wert umher der Krieg verbreitet wird;

ſie zuchtigen der Schuler Widerſpanſtigkeit, die gern den

großen Konig ſpielten, doch am Ende nichts, als arme

Wichte ſind.“

Fur Preußen bitten wir zum wenigſten. „Um—

ſonſt! Gerechtigkeit, ſo wie man ſie verdient! Was
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ſagten Philippe) wohl, und Cromwell eder Ri—
chelien, die einſt die Kunſt Machuavell's ſo groß
und ſo beruhmt gemacht, bedachte ſich in unſrer miß—

gerathnen Zeit ein niedriger Politiker, ob ſich ſein
Schritt auf ihren Heldenpfad verirren ſelti? Bald
zeigen Frankreich ſich und d'Auguillon; bei
ihnen läutet langſt der Pohle Sturm. Bald werden
Sie des Nordens Stelz veruichtet ſehn, und Muſta—

phaſſchlagt Katharinen bald. Ganz tief aus Go—
thrien kommt nun ein unzahlbarer Schwarm hervor,

und umgewandelt wird das Lovs, das Petersburg
itzt hat; der Helleſpont, aufs neu in Sicherheit, wird

niemals wieder einen Ruſſen ſehn; und Preußen?
deſſen Name ſelbſt wird ganz vertilgt.“

Ey, ſagte jemand leiſ': Jhr Geiſt erhebt ſich ja,
Sie prophezeih'n. „Das gFeuer iſt ſihon ange—
legt, erwiedert ihm mein Held; bald wird man Wun—

der ſehn; das iſt die lautre Wahrheit ſelbſt, und
kein Orakelſpruch.“ Daruber freuet herzlich ſich

Ks

Philiyp der Zweite.

Der Duc d'Aignillon, der beſonders dadurch bekannt

iſt, daß er die Englander, die im Jakbre 1753 eine Lan

dung bei St. Malo unternommen hatten, wieder in See

zu gehen nothigte. Anmerk. des Ueberſ.
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gewiß der Graf von Lippe-Baukkeburg, verſetzt
man ihm; denun ohne Krieg iſt's aus mit dem. Da
nare nun Gelegenheit, daß er ſich wieder zeigen kann.

5!u der iſt iodt.“ Erſt heute fruh bekam ich
einen Brief von ihm. „Nein, ſag' ich Jhnen, er
iſt todt; ein augeſeh'ner Reiſender, ein Kaufmann,
der von Braunſchweig kommt, war ſelbſt zugegen, als

er ſiarb.“ Allein, mein Herr, der Kaufrmann
weiß ohn' allen Zweifel es nicht recht. „VWie?
muß man ewig zweifeln, wenn man hort?“
Noch niemals ſchrieb ein Todter aus dem Grab'; ein

Kauſmann kummert nur ſich um Kredit, und wenn
man allzu leichtlich glaubt, ſo wird man ausgelacht.

„Nein, ſagte Damon nun, von Argwohn iſt
mein Herz befreit; ich nehme Alles unbedingt fur
wahr. Jch ſollte prufen, ſichten, was man mir
erzahlt? umſonſt mein eigner Henker ſein? Mit im—
mer angeſpanntem Geiſt wog' ich in Einer Schale
Wahrheit ab, und in der andren dann den Schein?

Nein, nein, ich gehe gradezu, und glaube Alles, was

man ſagt. Broſchuren, eim Journal, geſchrieben
und gedruckt, Mirakel, wenn man will Nichts
laß ich unverdaut; ich glanze doch, das iſt genug;
was tummert mich das Uebrige?“

Allein, mein Herr „Allein, mein Herr?“
Der Graf von Lippe-Bukteburg lebt ganz ge—
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wiß. „wWas liegt mir dran, ob er noch lebt, ob
er in letzten Zugen liegt?“

Vom großen Haufen hort man oft ein ſolch Ge—

ſchwatz. Aus Vorurtheil glaubt Diderot, daß je—
der Menſch ein Voltaur' ſei. Sie aufzuklaren ſtrebt

er eifrig ſtets; allein verloren iſt die Muh', er ſchaft
ſie doch nicht um.

Doch Jhr, die meine Freundſchaft liebt, die Jhr,
von Ruhmbegier verzehrt, im Tempel der Unſterblich—

keit Euch ew'ge Dauer geben wollt! ach! pruft doch
einzeln nur das Publikum, der dummen, kenntnißlo—
ſen, albernen, verachtungswerthen Thiere Schaar.

Sie iſt das niedre Werkzeug Eures Ruſs. Fur Euer

Blut verkauft ſie Euch nur Dunſt. Euch ſcheint ein
Gluck der ſchmeichelhafte Reiz, daß dieſes blinde Volk

Euch Lob und Beifall giebt; doch oft beſchunpſt es
auch, denn leichtlich wendet ſich das Blatt.

Getauſcht von Schurken ſchandet es mit ſeiner

Zunge Gift den Julian, den man den Apoſtaten
nennt, den Weiſen, der die Ehre ſeines Reiches war.

Ein freches Kirchenlicht aus Nazianz, verlaumdet ſetne

Sitt' und ſeine Gnad' und Huld; zum Ungeheuer ſchuf
er ihn dem Blick der ſpaten Eutel um.
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Nach mehr als tauſend Jahren zeigt die Wahr—
heit ſich aufs neue hell. Erſt d'Argens gab Gerech—

tigkeit des großen Mannes Tugenden. Der Aber—
glaube knirſcht darum bis hin nach Rom; vernichtet

iſt der ſchandevolle Trug, und ſeines Namens Ruhm

auf immer wieder hergeſtellt.

Was kummert es uns denn, was auch der Pobel

ſchwatzen mag? Er tadelt, billigt, ſchmaht, verehrt,

kurz, drehet ſich nach jedem Wind; wer nur die Feder

kennt, durch die erin Bewegung kommt, der hetzt zu

ſeiner Luſt ihn auf, und laßt ihn wieder ruhig ſein. Die

Hoffnung ew'gen Ruhms hat uns berauſcht. Wenn
unſer Name ſich erhalt, ſo glauben wir noch ſelber da

zu ſein; doch wenn das Grabmal unſren Leib um—
ſchließt, entfliehn uns Todten ſchnell der Welt Ge—

ruchte ganz; ſie ſind nur Vorurtheil, von dem der
Weiſe ſich entled'gen muß. Wie leicht verachtet er

den niedren Richterſtuhl!

Allein was thu' ich itzt? was dachte Zeno wohl
von nur? Jndeß die Eitelkeit des Rufs von mir be—

ſtritten wird, fuhl' ich, wie eine Siegermacht hinweg
mich reißt, und das Syſtem, das ſich mein Kopf ge—

baut, erfahrt von meinem Herzen Widerſpruch. Jch

feile dieſen Brief bis zum Ermatten aus. Warum?
Damit man mich in Ferney loben ſoll, und in gro—
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tesken Verſen einſt wohl drucken laſſen kann: „Vom
ganzen Deutſchen Reimerſchwarm erträgt man ihn am

erſten noch.“

Epiſtel an Jordan.

G—rlaube, weiſer Jordan, daß ich Dir voll ſchwarzer
Galle ſchildern darf, wie manches Elend meine Bru—

der druckt, und daß der Menſchen Schwachheit uns,
indeß ich ſie erforſchen will, mit ihrent Zwang, der ewig

bleibend iſt, in Feſſeln ſchlagt. Kaum offnet erſt der
Menſch ſein Augenlied, und kaum ſieht er des Tages

helles Licht, ſo ſcheint es auch, als ahnde ſein Ge—
ſihrei, ſein Blick voll Kummer ſchon, was fur ein un—

glucksvolles Loos ihn treffen wird.

Am erſten Tage kundigt ſchon der Schmerz den

Kreeg ihm an. Willſt Du das ſo verhaßte Ungeheuer

ſehn? Jn manche Namen ſchletert es ſein Gift; iſt
grauſam, wild und immer ehne Menſchlichkeit. Es
kleidet ſich zuerſt in einen ſcharſen Zahn, durchdringt,

geſichert von Geſchwulſt, des Mundes gleiſch. Bald

deckt es uns mit furchterlichen Blattern dann, und
laßt von ſeinem Daſein manche Spur zuruck. Sein

Wuthen athmet in der Fiber Flammengluth. Sieh
jenen Armen dort; auf ſeinen Lixpen iſt ſein Geiſt;
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erhitzt und ſtark gepreßt, jagt ſich ſein Blut in ſchnel—

lem Lauf von dem Kanal zu jenem hin.

Und Du, vom Tartarus gezeugt, Du unverſohn—

liche Hemitkrante, wer war der Damon, der in Schooß

des Haſſes Dich erſchuf? Von Deinem ſchreckensvollen

Schmerz, von Deinem Todesgift wird jeder Sinn be—

ſiegt, zerrüttet der Verſtand. Und Du, ldas immer
wiederkehrt, Du Jodagra, Du quaalenvoller Blaſen—

ſtein, Du Konigskrankheit, die erſt eine jung're Zeit

gebar, die ihr weit wuthender als jedes andre Uebel
ſeid, zum wenigſten doch milder nicht, Tyrannen, die

noch nie ein Sterblicher erbat! ach! jede Luſt wird
abgebußt durch eure Quaal. Wie fuhlt ein jeder
ſchuell entflohner Tag in unſrer kurzen Lebenszeit, wie

gegen ihn der ſchwarze Bund gefahrlicher und feſt ver—

ſchworner Feinde Waffen nimmt!

nm reißt zuletzt des ſchwachen Leibes Noth und

Krankheit von der Erd' hinweg; ein Uebel, widriger als

jedes Andre noch, iſt dann der Arzt, der aller Barba—

reierreicht. Er nennt die Krankheit in der Sprache

Griechenlands; und ſeine Kunſt bemuhet ſich, dem
Tode Flugel zu verleihn. Und glaubt an ihn des Kran

ken Haus gerufen wird er dann, und ſchnell ent—
flieht vor ihm die Hofnung ſelbſt. Er todte ſeinen
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Kranken denn! (die Sitte will es ſo.) Dann ſagt er

uns: ich!blieb Galens Methode treu.

Du ſiehſt in dieſer Schilderung, die auf ein blo—

ßes Ungefahr ganz kunſilos meine Neulingshand ent—

warf, wie uns Geſahren drohn, und wie ihr duſtrer
Schwarm im Haus und anderswo uns ſtets zur Seite

geht. Die finſtre Lagerſtatt, wo ſich der Bettler birgt,

des prachtigen Pallaſtes Glanz entzieh'n uns nicht des

Schickſals druckendem Geſetz! Vom erſten Lebens-An—

genblick iſt jeder Menſch des Todes Unterthan. Doch

daß er minder furchtbar ſei, laß, Jordan, feſt uns ihm

ins Auge ſehn. Wer ohne Furcht der Stunde denkt,

die ihn vernichten wird, der drang zuim hochſten Gipfel

der Vernunft. Der Weiſe beugt das Schrecken ſeinem

Fuß; er iſt es nur, der Schmerz zu hohnen weiß.

Epiſtel an Jordan.

coIch glaube, guter Jordan, Dich zu ſehn, wie Du
vor Ungeduld ſchon laufſt, Dein Studinm ganz wild
verlaßt, damit Du Chaſot finden willſt, den feinen

Wie aus dem Jnhalt iu erhellen ſcheint, unmittelbar
nach dem Regierungsantritt geſehrieben.

1di vh nmertk. des Ueberſ

Je ülth  niJ J CJ
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Sohn der Normandie, der ſtets ein halbes Jahr Dia—
nen, und wieder dann Cytheren dient, und den des

heil'gen Komus Schaar, durch ihre Mittel ganz er—
lahnt, nun in Beſchluß genommen hat.

Jch ſehe, wie Jhr Beide jetzt das Paradies der
Seeligen verlaßt, und nach dem Fegefeuer reiſt. Ach!

folgt' ich meines Herzens Wunſch, ich eilte zu dem
Orte hin, aus dem ihr jetzt entfliehen wollt; zu weiſe—

wolluſtig war' ich, und ſuchte nicht den eitlen Ruhm,

daß noch mein Namie hundert Jahr' in der Geſchichte

dieſer Welt auf Ahnen-Trummern leben ſoll.

Mich ſetzt die Langeweil in Furcht, die aus der

Chre ſtets entſpringt, die Etikett' und was noch ſouſt

des hohen Ranges Nachtrab iſt. Jch fliehe Wege voll
Gefahr, wohin der Sießg ſo ſtark uns reißt, den rau—

hen, ſteilen Felſenſchlund, wohin von Ehrſucht krank

der Menſch zum Heiligthum des Ruhmes dringt, um

voller Kuhnheit, voller Stolz Trophaen da ſich auf—

zuban'n.

Ein Herz, das wahrhaft und im Ernſt die ſuße,
ſchone Ruhe liebt, iſt froh in Mittelmaßigkeit und bie—

tet niemals ungeſtum dem Meer und ſeinen Wogen

Trotz, damit es in des Sturms Gefahr ſich Helden—

ruhm erwerben will.

Was
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Was liegt daran, ob auch die Welt dem Nahmen
Weihrauch brennt, der Lohn fur hundertfache Arbett

iſt! Voll Unbeſtand iſt ja der Menſch; ſets uill er
neue Fruchte ſehn, die Geiſt und Tapferkeit getar, und

ſchoner ſoll der Lorbeer ſein.

So bleib' ihr Gluck den Gottern denn, ihr Rang,
ihr Opferdampf, ihr Dienſt! Die Warde, die ſie hoher

macht, iſt ja nur ſchwere Sklaverer; die Opfer wiegt

die Freundſchaft auf; weit mehr als Hoheit iſt die
Luſt; der frohe, flatterhafte Menſch, der heiter, leb—
haft, feurig iſt und ewig gute Laune hat nur der
verdient, daß man ihn weiſe nennt, wenn er fur
Gluck ſonſt blind nicht iſt.

Getummel, Arbeit und Gerauſch, ſind nicht ſo
viel als Freiheit werth; der Sorgen Ochaar, die uns

der Schooß der ſtolzen Eitelkeit gebeert, wiegt nicht die

ſtillen Opfer auf, die in der frohen Dunkelheit der

Geiſt der ſußen Wolluſt bringt.

Begluckt der Mann, der, Niemands Sklav, nur
unbekannt, zufrieden lebt! der weiſe ſich, ſtatt Ueber—

fluß und Pracht, Frugalitat gewahlt! der Reichthum zu

verachten weiß, und der aus Klugheit und Geſchmack

getren den Gott der Zartlichkeit, des Cdlen, des Ge
fuhls verehrt, den einzigen, dem jeder Kopf, der Licht

ſchon hat, ſein Opfer bringt.

Hinterl. W. Fr. II. 7ter Th. L
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Ach! ſchon enipfind' ich, daß ein Arm mit Unge—

ſtum hinweg mich reißt, und daß Fortunens Wagen

mich mein Schickſal zu beſteigen zwingt. Leb wohl,

Du Ruhe voller Reiz! lebt wohl, ihr Freuden, einſt ſo

ſuß! Leb wehl, Du weiſe Siedeler! Jch lebe nun
von euch enrfernt.

Doch, was wirkt auf ein feſtes Herz die blinde

Macht des Schickſals wohl? das Gut, das Uebel, das

geheim ſein ew ger Unbeſtand verbirgt? Die Raſerei

Tiſiphenens, des Thrones ſtrahlenreicher Glanz ver—

mogen doch nichts uber mich. Bei Große, die mich

rings umgiebt, hab' ich das Herz der Ctoiker; allein
ich bin ſo liebevoll, als Philomele ſelber kaum; bin

immer merinen Freunden treu, und wahrlich minder

Furſt fur ſie, als Burger, Bruder und als Freund.
Jm Schooß der Weisheit und der Luſt, die uns das
Erdenleben giebt, ſollſt Du mich ſtets voll Menſchlich—

keit, mit immer gleichem ſtillen Gang, der Erde Gluck
verleihen ſehn.
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Vertraute und ſcherzhaſte

Briefe.
An den Marquis d' Argens.

Merauis, befurchteſt Du das laſtige Geſchrei von

unſrer Feinde Frommlings-Schaar? Du ſtehſt wie

ſie, von meinem Ungluck dreiſt gemacht, in vollen
Fluthen auf mich ſturzt. Die ſchriftgelahrten Jdioten
ſind, dunkt mich, dem großen Schaferhunde gleich,

der bellt, wenn er den Mond erblickt. Allein das

Nachtgeſtirn ſieht nicht auf ihn, und gehet ruhig fort

im Lauf voll Majeſtat. Auf Eitnen Sinn laß denn
Verzicht uns thun; verſtopft ſei unſer Orhr! Dem

Beiſpiel folgen wir, das der erhabne Mond uns
giebt.

Ergrimme doch in ſeiner Klauſe Schooß nach
Willkuhr der Fanatiker, und heul' er uber uns! Sein

e2
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Fluch ſtort unſre Ruhe nicht. Was liegt daran, ob
auch ein Kafer mich, ob ein Inſekt mich achten mag?

Es iſt nicht werth, daß es zertreten wird.

Das iſt die ſchone Frucht, die ich von meinen
Schriften brach! Jch weiß es nicht, durch welchen
Kniff und welchen Streich ein Schurke von Profeſſton,

mit der Laverna Hulfe, ſie ins Publikum gebracht.

Jch liebte Mnemoſynens Tochter ehrfurchtsvoll; Cal—
liope nahm hold mich auf; auch Clio'n durft' ich
nah'n; nicht unempfindlich fur den Ruhm, war ich

ncotnnzo Poet. Nie hing an meiner Thur' ein Dich—
terſchild; nie ſollte jeder, der voruber ging, betaubt

von dem Gekluuper meiner Leier ſein, und meine Ver—

ſe waren nie dem Jdioten-Publikum beſtimmt, das

ſtets ſein Vorurtheil voll Nichtigkeit in Feſſeln halt.

So thoricht war ich nicht, und hatte nie den
Tik, durch mich vom Glanz der Weisheit nun ſein
ſchwaches Hirn erhellt zu ſehn. Wo hat es Sinn,
daß ihm ein Lied gefallen kann, worin Bonſens ſich
mit der Dichtkunſt Reiz vereint? Es ward zum Ve—

getiren nur beſtimmt.

So mag es ſeiner Dunmheit denn dahingegeben

ſein! Der Jrrthum iſt ſein Gott, und jeder Dich—
ter argert es, der ihm die Wahrheit zeigen will.

Wenn noch des Pindus Damon mich beherrſcht;

wenn meimn ſchon matt gewordner Geiſt aufs neue ſich
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belebt und eine faſt erſtorbne Gluth einſt wieder Flam—

men ſchlagen laßt; wenn mir im Lachen ein Gedicht

voll Scherz entſchlupft: ſo denk' ich nicht ans Jubli—

kum, und ohne daß mein Nam' ins Spiel gezogen

wird, beſtimmt es meine Muſe dazu nur, daß man—
cher Freund dadurch von langer Weil erloſt ſein ſoll.

An den Marquis d'Arger
als er ſich aus Furcht vor den Keinden entſchloſſen

hatte, Berlin zu verlaſſen.

6*8ALarquis, bleib' in der Freiſtatt ja, wo mancher

Gott, der mich beſchutzt, den ſtillen Auſenthalt be—

wacht, den mir mein Ahnherr hinterließ, und ſicher

ſei vor aller Furcht, daß Dich des Nugen agenum
nach andren Gegenden verbannt. FJar Dich geh' nach

Paris de Mons, N) und trehtze der Chikane dert. Cr
ſammle jede Trummer Dir von allin Demen Gltenn
auf, die, um in Fleury's Gunft zu ſecn,
Frommling Dir geraubt, und deren Werth Tu, gaujz
profan in Demes Lebens Jugendzeit, dem Scherz' und

ſußer Lieb ein Raub, von jeher nicht begriſſen nſt.
O nmochte ſtarken BeiſtandDir die Abothekerkunſi ver—

L3
Ein Anverwandter des Marquis, der bei Tioſbach geſan—

gen wurde, und, auf die Bitte d.o Norquis, von dent
5

Korige die greiheit wieder bekam. A. d. ineb.
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leih'n, daß lange Deines Lebens Strom begluckt und

voller Freuden ſei!

Allein, wenn Du's nicht ubel nimmſt, Marquis,
ſo alaub' ich jedem Arzt zum Trotz, daß Gluck ſich nicht

beim Apotheker taufen laßt.

Ein Geiſt, den keine Furcht beherrſcht, den Weis—

heit aufgehellt, beſiegt trotz ſeinem Meſenterium, trotz

Milz und Leber voll Geſchwulſt, trotz Scirrhus, Krebs

und Fontanell, mit ſeiner guten Laune Schatz, ein jedes

Uebel, das ihn druckt.

Wie? hier, wo ſtets Getummel iſt, da trinkt der
Krieger, ſcherzt und lacht? nicht Tod, und nicht der

Waffen Larm ſtumpft ihm den Reiz der Freude ab, die

immer neu geboren wird? Und Du und Du ver—

ſagſt ſie Dir, da Du doch frei von Sorgen biſt und
keine Walle ſturmen darfſt? ganz ohne Arbeit, ehne

Noth, die ganze liebe Nacht hindurch, in keines Zeu—

gen Gegenwart, mit Deiner Babet koſen kannſt?

Jndeß ich armer Mann, ach, ach! ſo wie ein wah
rer Don-Quixotte nach großen Abentheuern gehn, und

ſtets, ſo oft die Sonne ſcheint, das trotzige Trinmvi—

nat zu allen Teufeln wunſchen muß.



167

Genieße lange, lange Zeit Dem gunſtigeres Schick—

ſal noch!

Jm Jahr 1758, kurz vor der Schlacht bei
Zorndorf, bei der Belagerung von Ollmutz,

in Klein-Laten.

An den Marquis d'Argens.

M„vein nein, Marquis, Dein Hoffen wird getauſcht,
wenn Du noch glaubſt, daß jemals mich die tandel—

hafte Muſ' aufs neu' ins heil'ge Thal zum Dichtergot—

te fuhren wird.

Jch bin nicht mehr verfuhrt von eines Namens
Wahn und von des Ruhmes Flittergold; fur mich
lauft nun zum Tempel der Unſterblichkeit ein jeder hin,

der da ein Platzchen haben will; mith furchtet auf des

Wettlaufs Bahn voll Schlupfrigkett nun Niemand
mehr, und Keinen hundr' ich noch.

Verzehrt wird ſchon mein Leib, mein Geiſt ver—
falltt. Vor meinem nicht mehr feſien Schritt grabt

Arbeit, grabt der Gram ggnz unvermerkt mein Grab.

Meinſt Du, daß uch von Burden ſchwer gedruckt, und

durch des Alters Eis erſtarrt, mit einer Stuunme, die

L4
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ſchon bebt, nun noch erhabne Hymmnen krah'n, die

ſchier erloſchne Gluth der ſterbenden Kalliope von

neuem wieder wecken ſoll?

Glaubſt Du, von Schrecken ganz umringt, und
im Getummel, bei dem Wechſelgluck, bei unſres Heers

Panier, bei Waffen und bei Stromen Bluts, bei
unſres Lagers ungeheurem Larm verſchwende Reiz

die Grazie, und lehre Lieder mich voll Huld?

Jch ſeh', wie ihr Schweſtern Chor nun fluchtig,
furchtſam, irrend, bang' ein ſanfteres Aſpyl ſich ſucht;

ihr Schritt enteilet uns, und weilt an jenem Ufer
dann, wo Fried' an Deiner Seite wohnt.

Sieh her, wie hier mit Mordbegier, mit hei—
ßem wuthentflammten Blick die nie verſohnte Furie

von Glied zu Glied in Stromen Bluts ſich netzt. Eint
auch der Himmel dieſe Frevelbrut den ſanften Toch—

tern je, die nur der Genius, die ſchone Kunſt und

Wohllaut mit dem Ueberfluß und mit dem Frieden
zeugt? Wer mit Trompeteuſchall die Flot' und ſanfte

Lauten einen will, gebiert verhaßten Uebelklaug. Jn

dieſer wunderlichen Welt bekomme Alles ſeinen Platz;

deshalb hat weislich die Natur den Weſen, durch ge—

rechte Wahl, verſchiedne Guter zugetheilt. Jnſtinkt ge—

beut uns durch Geſetz, Gewohnheit bindet uns daran.
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Dem Sanger in dem Hain, deß Zwarſchern uns

entzuckt, ward ſanfter, lieblicher Geſang zu Srel.1

Der Adler und der Geyer Mordbegier lekamen Tal—
len und ein Herz voll Buth zu ihrer Wehr; erſeh'n ſ.e

aus den Luſten ihren Raub, dann dringt aus ihrer

Bruſt ein gellendes Geſchrei der Jreud' hervor, und

ſie zerreißen ihn im Flug.

Das Loos, das unſer ſchwachliches Ceeſchlecht be—

traf, iſt ganz (wenn Deine Wersheit es nicht ubel

nimmt) dem Loos der Thiere gleich. Jn ſeiner Ju—
gend wurden jedermann zwar manche Gaben wohl,

doch manche Mangel auch ertheilt. Der Mann, den
die Vernunft erhellt, ſchrankt gern in ſeinen Kreis ſich

ein; verlaßt er ihn zu ungelegner Zeit, ſo wird er jedes

Thoren Spott.

Aleid, deß Arm ſo manche große That des Schick

ſals Ruf vollenden hieß, zerbrach die Soindel Ompha—

lens, als er zu ihren Fußen ſpann.

Und ich, den blindes Schickſal auf den Pfad des
weitberuhmten Helden fuhrt; der itzt nicht minder un—

getreuer Rauberbrut, und Ungeheuern ſich entgegen—

wirft, die mehr nach Mord begierig ſind, als alle,
die Aleid zertrat: ich ſoll mit weit verirrter Hand,
die ſeine Kenle nur zu fuhren weiß, auf ta Chapel—

lens, auf Tibulls ſo liebenswerthem Saitenſpiel

25
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und auf der Lyra, die mir nicht gehorcht, beim erſten

Guuffe ſchon zeeiprengt die Saiten ſehn, zu denen einſt

der Maonide ſang, der zur Unſterblichkeit die Dichtung

eingeweiht, die ſein erhabner Geiſt erſand?

Ach! laß doch meine rauhe Muſ' in ihrer kriege—
riſchen Tracht, mit Blut und Staube ganz bedeckt, ſo

kampfen, wie ein Hannibal, wie Amadis und Dio—
med, wie Ajax, Tankred, Don-Quixotte; verkurzen
laß ſie doch des Krieges Hollenſtrom, der mich in ſeine

Wogeu reißt.

Die treue Zeitung lehret Dich nun bald die große

Neuigkeit, daß unſre tapfren Paladin' in Pomp ein—

hergezogen ſind und Aeols-Muhlen brav bekampft,
von denen denn auch ganz gewiß ein Flugel ihre wer—

den wird.

Der Heroismus hat, ſo wie die heiligſte Reli—
gion, ſchon oft zu Schwarmerei entflammt. Gar

mancher Held von großem Ruf, den Ruhm der
Guter hochſtes dunkt, iſt doch im Grund' ein Don—

Quixotte.

Doch, ohne daß mein Tadel ſich auf dieſen Hel—
den-Wahnſinn wetzt, empſind' ich, Du mein rechter

Arm, wie auf Dein Akademiker-Gehirn mein Deut—

ſcher Dichtergeiſt nur kalte lange Weile gießt. Es iſt
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mir ſelbſt, das gaube mir, nicht lieb, daß meine enei—

merer, die anj ent Glück ſo hingewulſenne, ven
9

Jreund, der meine Liebe hat, ſo arnnnnt laugtee Verle

plagt; doch giebt ſſe Unterhaltong nielet, ſo ſag' ich
Dir, wozu wohl ſonſi ſie Deine Weis-eit nutzen kann.

Zur Zeit der Abenddammerung, wenn ſich mit
ihrem Ebenholz-Geſpann die Nacht Dir zeigt; Deim
Geiſt, ermudet von dem Zwang, den ihm die Arbeit

aufgelegt, ſich von den alten Griechen trennt; wenn

Du den Pflaum des Bettes ſuchſt: dann nimm dies

ſtarke Opiat. Zwei Zeilen nur, dann ſeufzeſt Du,
Dich uberfallt die Mudigkeit, Du gahnſt, und ſchlafſt

auch glucklich ein.

Verbannte dieſe Schreiberei, die zwar von Her—

zen jammerlich, doch Deiner Ruhe gunſtig iſt, aus
Deinem nachtlichen Aſyl die graßlichen Phantome doch,

die Tochter wuder Schwarmerei! und fuhrte ſie, nach

meinem Wuunfch, Dir immer ſuße Traume zu.

Landshut,

den 29. April, 1759



An den Marquis d' Argens.

5cIJreund, welch ein Wechſel traf mich itzt! mich ar—

men, mich profanen Mann, der ſelten heil'ge Statten

ſieht! mich, den der Knechte Gottes heil'ger Knecht, der

mich verdammt, und der Anathema mir ruft, mit

keinem Hut, mit keinem Brief begnadigt hat! mich,
der an die Naturreligion ſich halt, und immer nur als

wahr die reine Lehr' erkannt, die eine Gotterhand in

unfre Herzen grub! der Baal'n nicht und nicht dem

Gotte Jakobs dient! mich, den das Mißgeſchick in
ſeiner Schul' erzog! den eine trugeriſche Schrift aus
Wien als unſtat und geachtet malt! mich, den wohl

maucher Prediger in ſeinem poſſenvollen Hirn, und
mancher Heuchler, der geſchoren ward und den die

Stola putzt, weil dunkel es ein ſchwankendes Gerucht

ihm ſagt, ſchon langſt vernichtet glaubt!

Miech opferte Fortunens Unbeſtand fur meme Ne—

benbuhler auf; doch nun iſt ſchnell und unverhofft ihr
Groll auf ſie gewandt, und ich ich ſchwimme wieder

oben auf durch ſie. Und der geweihte Mann, der
Frommling dort, der funfzigmale wohlgezahlt altjahr—
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lich ſeinten Gott verſchlingt; der, daß ihm Satan un—

terliegen ſoll, von Wien noch Kloſter-Zell als
Pilgrim trabt der Held, dem ein Jatent den da—
men Werſer gab, marſchirt nun, ob anch gleich ſein

Heer noch nicht geſchlagen ward, in jeder Nacht von

Dorf zu Dorf zuruck, ſo wie ein Budelhund die Nach—

barſchaft des Koches flieht, der ihm die Lenden blau

gepeitſcht.

Fortuna! o Du Grillenkopf! iſt endlich nun des
Spiels genug? Wie freuet Deine Grauſamkeit ſich

uber unſer Wechſelgluck! Den ſtellſt Du unter einen

Baldachin, und ſturzeſt den vom Thron herab zum
Staub. Doch der Gedank' an das, was war, macht
mir nun auch die Zukunft hell. Du ſelbſt haſt mich
gelehrt, wie wenig auf Coquettengunſt zu trauen uad

zu bauen iſt.

Bei allem Deinem Gotterrein, bei Decvresr fal
ſchen Zartlichleit verfuhrt mich deanoch nicht der

Schimmer Deiner Wiederkehr.

Doch ſage mir, aus welcher Albernlieit Du an
der Kirche jetzt Dich reibſt? Du jagſt den Heiluzen,
den ſie kanoniſirt, und nimmſt an dem Verdammten

Theil? Sag, welche Macht berechtizt Dich, daß Du
Pradeſtinirte ſo verfolgſt? Was ſagen denn im Him—
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melszelt und Bellene wohl zum Poſſenſpiele, das
Du giebſt? und was wohl Se. Heiligkeit?

Dendt nicht, man werde Dir Dein falſches Stuck—

chen uberſehn. Befürchte nur, daß man in Rom, zu

ara ergrimmt durch Deinen Thorenſtreich, Dich excom—

municiren ſond Und dann dann bebt die ganze
Welt; getroſſen von der harten, ſchreckluhen Sentenz

entſlieht ſte dann, (indeß ein jeder Sterblicher in Her—

zen Dich verehrt) aus Furcht vor Satans Reich weit
weg von Dir; wir ſehen dann Dein wuſtes, odes Hei—

ligthunm ganz ſo voll Mitleid an, als das, worin der

dieundſchaft Gottin wohnt.

Jndeß mein Kopf gar tief ſtudirt, wie ſich die
große Frage loſen laßt, Marquis, da find' ich auf ein—

mal die Urſach auf, weshalb der Mann mit dem ge—

weihten Hut und ſeinem goldnen Bließ den Krebsgang

itzt genommen hat.

Der alte Satanas, der arge Feind, der immer
uns verſchlingen will, hat ihn vor emer kurzen Friſt
gar ſeltſam in ſein Garn gelockt. Er gab dem Krieges—

mann ſo viel zu thun, daß er vor Mudigleit zwei Tag'

im Fruhling ſein Brevier vergag. Und ob nun gleich

ſein großer Nam' in Wien von allen Kanzeln fallt, ſo
hat ihn doch der Heil'ge Nepomuck verdanmt, ein

Bischen Ponitenz zu thun. Durch einen Hokuspolus—
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ſtreich vollzog Fortuna dieſen Urtheusſpruch. Sich da!

wie ſchon er ruckwarts geht! Nach allem dieſem vinirire

denn ein auter Chriſt, der Ctoendunkdel hat, in ſeimner

ſtolzen Bruſi den Glaubenseifer ja! Cr traue Satan's

Liſt und auch ſich ſeiber nicht!

(Der arſchall Daun war von Dreeden
bis Corgau zuruckmarſehiet.)

An den Marquis d' Argens,

(als er dem Konige geſchrieben hatte: ein Menſch
in Berlin werfe ſich zum Propheten auf, und

habe ſchon Anhanger.)

Mvan ſuchte ſtets geheime Wiſſenſchaft, und in den
finſtren Zeiten ſtand das Volk mit Furcht und Stumof—

ſinn in dem Wahn, ſein Gotterſchwarm verſorge ſich
mit manchem Dragoman, und lief in vollen Cchaaren

nun zu laut erhobenen Orakeln hin. So liebte man,

was nur ein Wunder war.

Jn unſrer aufgekläarten Zeit, da wo Du wohnſt,
macht es der Pobel vollig eben ſo. Empiriker, Altro—

logi, Propheten, Seher, Charlatans und andre
Schickſals- Schmiede mehr ſie leſen in den Eter—
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nen Dir und im Kometenlauf den ewigen Urtheilsſpruch

im Buche des Geſchicks, und praſentiren ihre Gaukelei

dem flachen Hirn der Frauen Von, die ſchon ſeit
Jahren Wittwen ſind, wie ihr beſcheidnes Haubchen

lehrt; dem Schwachkopf, der ſchon Brillen tragt;
dem Dummling aus der Klauſe her; Fanatikern aus

purem Fleiſch und Blut. Der ganze Schwarm hat
weiter kein Talent, als daß er jeden Traum und jede

Trugerei, Oralel und Augurien, von Herzen glaubt,

zumal wenn ſie hochſt unnaturlich ſind.

Wer die Natur, ſo wie Du ſelber, kennt, der
Schuler Locke's, Baylens, Epikur's ſieht vol—
ler Mitleid nur die dunkle Schwarmerei der Viſtonen

an, die ein ſchon krank gebornes Hirn erzeugt.

Deim TdJollhausmenſch da in Berlin glaubt in der

Apokalypſis, wo Newton herzlich wenig ſah, mein

ganzes Schickſal hell zu ſehn? Der alte boſe Satanas
hat ihn gewiß nie inſpirirt: und mißt man ihn nach
Staund und Wurden aus, ſo wett' ich, wenn man
will, um meinen Kopf, daß er gewiß kein Hexenmei—

ſier iſt.

Nun, bleibe doch das Volt in ſeiner Raſerei und
ſeinem Vorurtheil; und lieb' es doch das Flittergold,
durch das der Jrrthum es zu tauſendfachem Aberglau—

ben lockt. Der Wunderglanz in dem Chimaren-Reich

halt
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halt es in Unterthanigkeit. Es kennt, was es be—

wundert, nicht; das Vorurtheil iſt ihm Vernunft.
Es furchtet Uebel, die es ſieht; und giebt es ſich dem

Jurthum denn aus allzugroßer Schwache prets, und

glaubt es leicht an Ahnungen, womit ein Gauner es

beſchwatzt, der gute Zeiten ihm verſpricht eunun,

es fuhlt, daß es einmal den Unfall nicht betampfen
tann.

Nein, nein, mein weiſer Freund, und beut denn

auch des Lebens Bahn uns andres Ungluck dar wir
ſuchen in der Tugend nur ein Obdach vor dem ſchmer—

zenvollen Pfeil des zurnenden Geſchicks. Vernunft
begegne dem enporten Sinn: bei harter, langer Noth

beſiegt die Feſtigkeit, die unbeweglich ſteyt, das
Schickfal und das Ungemach.

Ein Mann voll Muth, deß Mannergeiſi mit ho—
hem Zlug'  und kühn ſich von der Erde Staub zum Pal—

laſt der Uranta erhebt, wirft von der Weisheit hehem

Sitz auf Tod und Leben einen gleichen Blick. Sein
Geiſt, den nie ein Schlag des Schickſals trift, ſieht

auf das Nichts der Welt, die Eitelkeit, den Stolz,
den Jrrthum, der ſie fullt; er ſieht, daß Alles anfangt,

Alles enden muß.

Und ſo erhalt der Weiſe denn, wenn der Orkan

von fern ſchon brauſt, den tiefen Frieden ſeiner Bruſt;

Hinterl. W. Fr. il. 7ter Th. M
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mit Unruh fullet ihn die Schreckenszukunft nicht, er

harrt auf ſie, und greift ihr niemals vor.

Er waffnet gegen Ungluck ſich, was es denn auch

voll Grauſamkeit beſchloß; er beugt ſich gern dem all

gemeinen Loos; er iſt ein Menſch, ſo muß er auch vom

Menſchenloos getroffen ſein.

Pretſchendorf,

den 5. Januar 1760.

An den Marquis d'Argens,

uber die Lobſpruche, die er dem Konig ertheilte.

M/ein, niemals konnt' ein Mann am Hof von ſchmei—

chelhafter Zunge ſein Jdol mit feinrem Weihrauch

ſattigen, als Du, der itzt an ſeinen Diener Wohlge
ruch verſchwenden will, der keinen Heller werth

ihm iſt.

Marquis, ich bin ein Neuling in der Schule
nicht, und nicht in jener zauberiſchen Jugendzeit, wo

unſre biedre Seele thoricht, unerfahren noch, begierig

ein Verfuhrergift verſchlingt. Der Lobſpruch iſt ein
Dunſt, der ſich vor der Vernunft zerſtreut und ſchnell

verſchwunden iſt.
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Die ernſte Wahrheit zeigt ſich mir mit Stteap

im Blick; ſie ſcheucht des Jrrthums liebenswardures

und flatterndes Phantom hinweg, das Eigenlteb' in
meinem Herzen ſaugt und nahrt. Sie halt mir einen

1

Spiegel vor; beſeh' ich mich daum, ſo zeigt er Sa—

tyrs-Geiſſeln auch, die ich auf meine Fehler ſchwin—

gen kann. Erſtaunt ſeh' ich die furchterliche havpe
da, die plump mit beiden Handen mir die Thorhent
auf den grauen Kopf gedruckt. Wie viel ich denn auch

Hang mich zu bewundern habeu mag, ſo hindert die—

ſer Zuſtand mich, daß ich ihm gar nicht folgen kann.

Ach! wie ſo anders iſt es doch, in Schooß des
Sieges, ganz bedeckt mit Lorbeern, die der Ruhm
gepfluckt, zu ſeh'n, wie manches kriegeriſche Volk ge—

beugt, gebandigt iſt, und dann beſchunpft von ihm,

beſiegt, verjagt zu ſen! Der Jfad fuhrt nicht zum
Heiligthum des Ruhms, doch wohl zum Hoſpital, zu
ſchrecklichem Geſchick.

Jch weiß mein armliches Talent nach ſeinem
Werth zu wurdigen; in dieſen Tagen voller Blut, in

dieſer Zeit voll Sturm zeigt mir, indeſſen ich an eines

Abgrunds Rande ſteh', ohn' Unterlaß mein Ungluck,

daß mein Geiſt nur kleinlich ſei, und ruft mir zu: er—

ſticke Deine Thoreneitelkeit.

M a
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Nein, meine Seel' iſt nicht voll Stolz und Ueber—

muth, und gern geſteh' ich zu, daß ich durch eigne

Schuld oft manches harte Mißgeſchick erfuhr. Vor
meinem Fuße, der ſchon wankt, grub mir ein tucke—

voller heind in Ruhe manchen Schlund und manchen

Abgrund auf. Erblickt' ich halb geoffnet ſie, dann
wußt' ich ihnen zu entgeh'n; allein die Ehre, die ſo

edel denkt und mir gebeut, riß mich vielleicht in tief

verbergne Schlingen hin.

Ein Nittel, das die Furcht mir bot, zu wahlen
allzu abgeneigt, zog ich den edelmuthigen Entſchluß

ihm vor. Er war mein Zuhrer ſtets; es ſchien mir
minder haſſenswerth, wenn doch einmal der Arm, der

mich verfolgt, mein Ungluck hieß, durch unerſchrock—

nen Muth verherrlicht meinen Fall, als langſam mich

verzehrt von einer kleinen Gluth zu ſehn.

In gar nichts hat der Menſch Vollkommenheit;
ein Damon, der uns unterdruckt, hat auf des Schickſals

Wink in uns von Boſem und von Gutem ein Ge—
miſch, das Laſter mit der Tugend, Schwache mit dem

Stolz, und Weisheit mit der Albernheit gepaart.

Aus dieſem ſonderbaren Stoff ward auch, ich
laugn' es nicht, ich ſelbſt gewebt. Doch bin ich nicht
ſo klein, daß ich der Tauſchung nun befrei't mich dun
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den ſoll. Laß uns zufrieden ſein mit derm Gemiſch,

wozu, Maraquis, uns unſer Schickſal zwang.

Der Menſch granzt an das Thier und an den En—
gel auch, allein ein kleines Stuckechen nur; er granzt

an Licht des Tags und Finſterniß der Nacht. Wenn
Du nicht unbarmherzig mich mit langer Weile plagen

willſt, verſchone mich mit jedem Lob, und ninm mich

ſo, wie ich nun einmal bin.

Freiberg,

den 20. Marz, 1760.

An den Marquis d'Argens,

als die Oeſtreicher Schweidnitz erobert hatten.

8es Guten und des Uebels buntgemiſchter Schwarm,

womit der Himmel unſrer Jahre Lauf beſtreut, zerrut—

tet ſtets durch Ebb' und Fluth der Menſchheit ſchwach—

liches Geſchick. Die Zukunft iſt verhüllt; nur Gotter

kennen ſie. Wenn ſie der Menſck durchdringen will,

ſo tauſcht er ſich, umſonſt iſt ſein Bemuhn, und falſch
die Rechnung, die er macht; verſchwendet ſeine Kraft,

zerſchmettert ſieht er ſich von manchem unvorhergeſeh

nen Schlag.

M 3
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Marauis, ach! Alles auf der Welt iſt Unbeſtand

und Eitelkert. Wenn plotzlich uns ein Ungluck traf,
ſo machen wir die Laſt ſogleich noch druckender; ver—

zweifeln laßt es uns, iſt außerſt groß und iſt ertrag—

lich kaum. Bald ſtimmt ſich unſre Denkart um, wir
bieten ihm am Ende Trotz. Was ſoll ſo ſtark in uns
genuhrt die Unruh' ſein? Wir wohnen in des Wechſels

Reich. Umringt von Uebel, das uns trift, in jeder
harten Prufung unſres Muths, laß ſo uns denken,
wie der Weiſ' es thut. Des Unglucks Laſt druckt heute

ſchwer; doch morgen ſchon begunſtigt uns Fortunens

Flatterſinn; und dann, Marquis, dann lachen wir.

So laß uns denn nicht langer murriſch ſein, nicht lan—

ger klagen uber Mißgeſchick, das ja nicht ewig dauern

kann. Der Weiſe furchte nicht zu viel; doch hoff' er
noch viel weniger!

Roſſen,
den z. October, 1761.



An den Marquis d'Argens,

als er dem Konige ein Exemplar von den Gedichten

des Philoſophen von Sansſouci ſchickte.

cIJch danke Dir, Marquis, fur mein Theaterſtuck, das

Du, obgleich Neaulm' h und ſeine Frau es ungern
ſeh'n, ſo eifrig in die Welt befordert haſt. Und wenn

die ſchandliche Verlaumdung nun mich bloß zu ihrer

Luſt verſchreit und bei dem Ruſſen meine Ehre krankt,

ſo kann mich Voß vertheidigen.

O glaube nur, daß ich, der Vater, voller Zorn
der Erſte bin, der auf dies Reinwerk ſchmalt, das
mich in Schlummer wiegt. Die Reugier, die es fo—
derte, verwünſche nun aus Herzensgrund das Geld,

das ſie dafur bezahlt.

Jch hore ſchon der Kritiker Gebell, und ſehe, wie
ein ſpitzes Epigramm mich grauſam auf die Erde ſteckt.

M 4
Buchhandler.

Der Verleger des Werkes.
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Da ſiehſt Du nun, Du Mißgeburt von einer Dichter—

ader, wie die Muhe Dir vergolten wird, daß Du ſie
ennuyiren willſt.

Ein Reimer, den das Aſthma plagt, der immer
ſeiner Laſt erliegt, der keine Kraft, kein Feuer hat,

in ſeiner Gluth, ſo ſtark ſie war, gleich wieder ſtarrt,

der ſtirbt beim Spott der Jronie, die Leſewelt mag

nicht ihn ſeh'n, und ſeinen Namen deckt ein Grab.

Und geht er zum Cypreſſenhain, dann ſchließt
Sarkasmen-Uebelklang ſich an die Trauerklagen an,

die leer und allzuſpat nun ſind.

Jm Winkel jedes Marktes iſt ſein Ungluckswerk

dann ausgekramt, und alle Schmach erduldet es,

die einſt der arme Pradon trug.
Le

So baue denn ein Cenotaph fur meine arme
Schriften auf! dann ſchreib, Hiſtoriker von unverletz—

ter Redlichkeit, darauf, was folgt; nur daß Du's beſ—

ſer ſagen magſt:

Hier liegen Verſe, (d'Argens zeugt es Euch,)

An dem Geburtstag ſtarben ſie ſogleich.

2——

r

1760.
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An die Prinzeſſin Amalia,

uber eine Friedensunterhandlung, die ſich zerſchlug.

Hlieg hin, mein Lied nach Magdeburg, und ſage mei—

ner Schweſter dort: wir ſind ganz nah' am letzten Tag

von ihrer dritten Hegira.“) Die Herr'n Triumvirn vol—

ler Stolz, ſonſt mich zu achten ſchon bereit, ſind, wie

es ſcheint, im Todeskampf, und ihre Wuth verath—

met ſich. Der ſchwachgewordne Kriegesmann des Al—

lerchriſtlichſten Geklopften, wacht auf aus tie—
fer Raſerei; nun flattern ſeine Lilien nicht bei des Rei—

ches Adlern mehr.

Doch wenn ſie auch von dannen gehn, der
Stolz, die Wuth, die ubergroße Sucht nach Ruhm,
von der die unverſohnte Konigin ergluht; die ſchrecken—

volle Zuruſtung, die mit der ſtarken Wirkſamkeit der

M5
Mahomets Flucht von Mekka. Der Hof hatte ſich wah—

rend des Krieges dreimal von Berlin nach Magdeburg
iuruckgetogen.
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Herrſcherin des Nordens ſich vereint, ſie laſſen un—

ſren Kampfplatz noch geſarbt von Blute ſein, mit dem

die wilde Wuth in ihrer Bruſt den Durſt des niemals

ſatten Todes loſchen will.

So ward durch unſren heißen Wunſch gemildert
denn des Schickſals Zorn, und bald nun rudert unſer

Schif, das unſtat ſonſt ein Spiel des Sturms und je—

der wilden Woge war, auf ſanfter Fluth zum Hafen

hin.

Doch was fur Arbeit koſtet es in dieſem Jahr,
eh' wir an jenem frohen Tage ſind, wo uns der Friede

Scherz, Vergnugen wiederbringt, den Strom der
Thranen und der Seufzer hemmt!

Auf eilt, ihr allzu tragen Stunden, fliegt! dringt
ſelber meinem ſchnellſten Wunſche vor! Geleitet jene

Himmelstochter voller Reiz, Minerven, Themis und
der Muſen Chor zu unſren Ufern hin. Die blut'gen Pfei

le ſchleudre Mars, mit ſeiner Stirn von Erz, auf unſre

Feinde nur, und unſre heitre Wohnung ſoll in ihrem

unſchuldsvollen Schooß mit jedem, der uns liebt, uns

endlich neu verſammlet ſeh'n!

Jch werde dann von dieſen Feldern fern, die itzt
Bellona tief verheert, da meine ſchwere Rolle ſich zum

Ende neigt, dem Schauplatz fluchen, wo ich oft den
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ſtolzen Prunk des Helden im Kothurn bald ſpielen ließ,

bald ſelber ſchlecht geſpielt; in Freiheit leb' ich dann,
und bringe froh die Thorheit wilder Ehrbegier dem ſtei—

fen Ernſt, der lange Weil' erregt, zum Opfer dar, und
gebe meinem Volke Gluck.

Meeiſſen, 1760.

Epiſtel an den Marquis d'Argens.

als ihm der Konig ſeine Briefe Phiphihu's
ſchickte, die eine Satyre auf den Pabſt enthalten,

der dem Marſchall Daun einen geweihten

Hut und Degen geſchickt hatte.

9Aarquis, ich gehe Deinen Gang; Chineſe bin ich

bald, und bald Helvetier; uh bleib' in dieſem
alten Kleid' ncognito, und krame meine Schwänte aus

zum Spott der tuckevollen Konige, der ſproden Herra

von niedrigem Gehalt; ich berge mich in eine Maske—

radentracht, und decke meinem Publikum die Schmach

des Pontifex, die Laſter der Monarchen auf, bei de—
ren Spiele meine Feder wohl einmal aus Laun' und

Es waren Briefe eines Schweitzers herausaekommen,
worin der Konig die Politik des Wiener Hofes enrwickelte
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Grille ſcherzhaft pfeift, indeß mit Schonung doch.

Jch ſchnitze Pfeil' aus jedem Holz. Da ſich mein De—

gen ſtumpft, ſo iſt es gut, daß meine Feder mich fur

ali' die duſtren Stunden racht, die mir die lange Wei—

le giebt. Nach ihren Kraften gieße ſie den Strom des
Scherzes, der beſcheidnen Jronie auf jenen heil'gen

Mann in Rom, die Eine Hoffnung der erhabnen, ſtol—

zen Heldin aus, die ſtets nach Blut nur lechzt und
Meuterei zu meinem Untergange treibt; auch auf den

Feindeshof, auf das verratheriſche, ſchwarze Herz in

einer Furſtenfrau mit ſtolzem Blick, den in des Nor—

dens Schooß, wo ihre Große herrſcht, vor Zeiten
ſchon Freund Algarottiſah.

Der tolle Prieſter dort, der eine Gonorrhee im
und Scepter, Rauchfaß in den Handen hat; der

gegen mich am Abend und am Morgenroth mit ſeinem

Bannſtrahl blitzt nun freilich wunſchte mein Be—
wußtſein wohl, das laugn' ich nicht, ich hatt' als gu—

ter Chriſt die nie erſetzte Schmach ſo manches Hohns

geduldig angeſeh'n. Doch nun nun ſeh' ich gar

kein Mittel mehr. Man ſagt uns, und wohl jeder
glaubt es gern: die Rache gebe Gotterluſt; und daß

ich ganz ſie ſchmecken kann, bin ich ein Heid in dieſem

Augenblick.

Ha, wie? aus Ehrfurcht vor dem Thron ertrug'
ich ruhig jede Schmach? ich kroche ſchmeichelhaft?
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behandelte mit Glimpf die Konige, Megarens Mifge—

burt, die ſelber memals ſchont, ſobald ſie ſich mit
Macht in ihrer Hand zu rachen nur im Stande fuhlt?

Hatt' ich des Himmels ſeltenes Geſchenl, ein
glanzendes Talent: dann ſchrob' ich weit, weit feiner

die Manie in jenem Schulertroß, der ber Machiavell

das Untreuſein gelernt; der ſchon mit einem Fuß im

Himmel ſteht, und mit beſcheidnem Blick nur davon
ſpricht, daß er mich bald zertreten will. Doch da es
eines Perſers Briefe ſchon, und eines ungenannten

Juden) giebt; ſo lacht der Leſer, der nun allzu kritiſch

iſt, des ungeweihten Werks von mir; erkennt mit ei—

nem allzu ſcharfen Blick den Lowen ſchon an ſeinen

Klau'n, und ſagt: ich find' in dieſer Schrift, die man
ſo preiſt, ſtatt eines Meiſters einen Lehrling nur.

Ach! armer Leiermann Arkadiens, ſo muh'ſt Du
Dich vergeblich ab, daß Du die Melodie der Nachti—

gall, des Vogels aus Canarien erreichen willſt! Dein
Lied iſt eine Parodie auf ſie.

Die Letties perſanues von Montesquien, und die Let—

tres juives von d'Argens. A. d. Ueb.

(Jm Jahre 1760.)
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An den Marquis d'Argens.

9ſ—us unſfrem Porcellain-Quartier dem guten, treuen

Burgersmann der alten Stadt Berlin, viel Heil und
hohes Wohlergehn, und nahe Ruh' und Frieden auch.

Nun, lieber d'Argens, ſage doch, was macht

denn die Marquiſ' und Du, die Jhr verſperrt in
Eure Klauſe ſeid? Befurchtet Jhr, lebendig in der
Gruft, noch immer den Nordoſt, den unverſchamten

Zug, der durch den Vorhang dringt, und das Gewe—

be Deines RNocks, ſo dicht es iſt, verhohnt? Bringt

Jhr noch Beide Tag und Nacht, nach Eurer Sitt'
und Weiſ', in Euren Betten zu? Wenn das nicht
ware, kommentirt Jhr dann zuſammen einen alten

Weiſen Griechenlands, ein ſchones Werk, wenn gleich

nur durr, vor dem der Setzer bebt und aus Reſpekt

gar niederknie't?

Doch nein, ich ſeh' im Geiſt und wenn ich
richtig ſprechen will: ich rathe ſchon, wie Deine Zeit

gewohnlich lauft. Jch glaub' in Deinem Kammer—
chen, wohin noch nie Geruch von Ambra drang, dicht
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tn Flanell gepackt, in Pelzwerk eingehullt, auf einem

Feuerſtubchen Deinen Fuß, die Mutze tief im Auge,

Dich zu ſehn, wie Du mit dem Propheten diſſertirſt,
was fur ein Loos des Himmels dunkler Will' uns zu—

bereiten wird.

Mein ganz materieller Geiſt bekam die Kunſt zu

fliegen nicht; doch ſag' ich, wenn ich gleich dem Neunz—

keiten-Kramer nicht ins Handwerk fallen will, Dir
heute wohl ſo etwas Glaubliches, als kaum er ſelbſt.

Jch nehm' es aus dem Zauberbuch, das mir in

Deſſau jener alte Mann mit wildem Blick' und
ſchwarzem Knebelbart gegeben hat, der von der Wiege

ſchon ein Hexenmeiſter war.

Hor' an, was dieſes gute Buch mir von dem
Lauf der Zukunft ſagt. Nimm Dich in Acht, daß
Du es nicht verhohnſt; denn ſonſt erfolgt vielleicht gar

vieles Ungemachi Des Glaubens Waffen nimm zur

Hand!

„So bald des Hundes heißer Stern in jedes
Hirn das Feuer treibt, das es durchdringt und
brennt der Furſten und der Helden Schaar, die
raſch Alcidens Pfade geht, ſiehſt Du zum Kampf
dann zieh'n. Bemerk', man wird die Thorichtſten aus
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Preußen, Rußland, Oeſterreich, die gierig ſind nach

Schleſien, den Rucken plotzlich zeigen ſeh'n.“

Doch horteſt Du wohl gern, wie es im Ernſt in
meinem Herzen ſteht, indeß ich mich zum Lachen
zwing in dieſem ſchmeichelhaften Augenblick? Jch ſeuf—

ze trotz dem Scherz, und fuhle meines Unglucks Laſt.

Volt Kummer und voll Wuth fluch' ich den
Kaiſer, jeden Kreis, das abſcheuwerthe Barenvolk,
und Deine Gallter, ob ſie gleich liebenswerther ſind,

mit ihrem Muhlen-Ritter Ludewig mit ſemem
Liebchen, ſeinem Miniſterium, den Dauphin und Ma—

dam, den Krieg, die Politik zu allen Teufeln hin.

Jch raum' es offenherzig ein, daß dieſe kleine
Heftigkett zu dem Geſchmack des Portikus nicht

paßt, und daß ſie nicht aus nie geſtorter Ruh' ent—

ſprang.

Doch mocht' ich Zeno'n, Sokrates, den got—
tergleichen Plato ſeh'n, bekampften hier drei Weiber

ſie, die raſend ſind vor Uebermuth, und die ſich bru—

ſten voller Stolz. Erfuhren ſie an jedem Tag in die—
ſen wuſten Ebenen auch neue Schmach und neuen

Hohn gewißlich hielt' ihr kaltes Blut und ihre
Duldungskunſt nicht vor bei dieſer großen Jnſolenz.

Und
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Und Cato ſelbſt empfande wohl in ſeiner leiden—

vollen Bruſt das ſag' ich dreiſt der Rache
Sporn.

Was kann die Kalte der Vernunft wohl auch
beim Schreien der Natur? Wird die Beleidigung zu

hart, ſo brauſt man auf, und irr' ich nicht, deukt
jedes Weſen grade ſo, wie Timon einſt, der Miſan—
throp.

Sieh da, Marquis, wie unſer Witz, der liſtige
Sophiſt, vernunfteln kann. Verhullt auch dieſes Flit—

tergold die Leidenſchaft, die mich vergiftet hat?

Wie dem auch ſei, in dieſem Augenblick hoff' ich
ganz feſt, daß jeder gute Chriſt mir gern verzeiht, und

daß der gnadenvolle Gott aus Schonung es nicht min—

der thut.

Und Du, nach deſſen Billigung, nach deſſen Bei—

fall ich mit Ehrbegier im Lager ſtreb' und auſ dem
Thron, Du ſprichſt gewiß vor Allen mich von dieſer
Sunde los, die ſelber die Sorbonne wohl erlaßlich fin—
den muß, argumentirte auch in eigener Perſon der En—

gel Gabriel.

Meiſſen,

im May, 1760.

Hinterl. W. Fr. II. ter Th. N
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Epiſtel an den Marquis d'Argens,

als die Ruſſen und Oeſtreicher das Lager des Ko—

nigs blockirten.

er philoſophiſche Marquis, der allertreuſte Pro—
venzal gab mir zwei lange Monden nun kein Blatt—

chen, keine Peuigkeit. Jhm werf' ich nichts daruber

vor, doch wehl dem ſchlechten Rauber-Schwarm, der

jedes Jahr im Herbſte kommt, damit er unſrem reichen

Feld Pomonens Gaben ſtehlen kann.

Wie eine Wolke, groß und dicht, die Hagel,
Feuergluth und Sturm in ihrem finſtren Schooße
birgt, vom wilden Nord verkundet wird; ſo geht
vor dem Barbaren-Schwarm, der unſre Heerden,
unſer Gold mit Habgier plundert und beraubt, wenn

er dies Ufer uberſtromt, ein Schwarm Koſaken und

Tataren her, der Schrecken und Verheerung wukt.
Zum Vorſpiel nahmen ſie denn itzt mir Poſtillions und

Briefe weg.

Bald iſt ihr ungehenrer Schwarm mit Oeſtreichs
Laudon nun vereint, umringt alsdenn uns ſehr ge—

ſchwind, und bildet einen Kreis um uns.
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Da ſieh! belagert waren wir! ſich ſchlagen will

der Auſtruer, der ſtolz auf ſeinen Nachtrab iſt. Der

Ruſſe ſcheut die Balgerei.

Doch des Verſtandes Gott, der nie im Rathe
dieſer Herren ſitzt, die vollig wie Herr Thraſo?)
ſind, ließ uns in ſiarker Feſtigkeit, und nicht in groger

Zuruſtung, ein Bollwerk, eine Freiſtatt ſeyn.

Voll Mißtrau'n jagte jeden Tag die Warl ſamkeit,
ſo bald das junge Morgenroth die Atoſenſtrahlen ſchoß

von unſrem Augenlied, das ſchon bereit zum SEinken

war, des Schlafes Schlummerkorner weg.

Und Mars, der nach gewohnter Art, Vatharr
und Schnupfen nur verhohnt, die er in Feide der Ge—

fahr erhielt, giebt uns, ſtatt einer weichen 7ahl., ein

Bette voller Pracht. So eines hat gewiß am Hoſ der
Mußigganger ſelber nicht, der zu Derſacies im W.l—

luſt-Schooß ſich unbeſennen und vell Stelz zu unſrer

Kampfe Richter macht.

Ein Berg mit einer Batterie, das Denkmal un—

ſrer Thatigkeit, war unſer prachtige Pallaſt; ein
Bundel Reiſer, die umſonſt die Hand des Kriegers auf—

gehauft, gewahrt' ein ſanftes Lager uns. Die Erde

N 2
Der Prahler im Tereni.
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trug uns ganz und gar; des Himmels weites Firma—

ment war unſres Bettes Baldachin.

Da ſah'n wir vierzehn Tag' und langer noch Au—

roren, wenn ſie kaum erwacht, an ihrem Putztiſch,

Morgens fruh, mit Roth den bleichen Teint erhoh'n.

Mit Diamanten ſchmuckte ſie und mit Rubinen dann

ſich auf, gefaßt, ſo wie die Mod' es will, die von
Paris nach Deutſchland kommt.

So fanden wir, ſo lange noch der Sirius am
Himmel war, auch um die Abenddammerung und
blieben ſelbſt nicht Einmal aus beim Schlafengeh'n

Apolis uns ein, der Amphitriten Nachts beſucht.

Und nun verſcheucht ein Ungefahr, vielleicht auch

wohl ein andrer Grund, in Einem kurzen Augenblick

der Bataillone dicken Dampf.

Wo ſind ſie hin, die Tanais mit dem Geſtade
voller Eis, des Phaſis gifterfullter Sumpf, die Hoh—

len in dem Kaukaſus ans Licht gebracht wo ſind ſie

hin? Jch ſehe keine Feinde mehr.

Nein, nein, ſie ſaumen langer nicht, nun nach

der Weichſel hin zu fliehn, und bergen dort die Schand'

und Schmach, die Blut in ihre Wangen trieb. So
kehrt in Eure Hohlen denn zu wilden Thieren wieder
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hin, und laſtet dort mit Eurem Jorn der Tiger, Lo—
wen und des Bars nach Mord begieriges Geſchlecht!

Und Laudon, muthig wie Achill, der jetzt als
einen ſchwachen Kopf Herrn Daun verachtet und

verhohnt, wenn gleich der Heilige zu Rom ihm
ſeinen Vaterſeegen gab er hat an einem Abend nun
mit ſeinem goldbeblechten Trupp, der Krieger und der

Schutzen Schaar, ſich hinter einen Berg verſteckt, wo

man ihn juſt nicht ſuchen will.

Das iſt der Thaten wahrer Lauf, das groſie Hel—
den-Meiſterſtuckk; das von den Ruſſen und von uns

die ſchleſiſchen Gefilde ſah'n.

Allein indeß fein hoflich Dir die Muee kurzlich her

erzahlt, wie tapfer unſre Krieger ſind, tommt ſchnell

mit großem Ungeſtum an meine Thur die Schwatze—

rin, die pfeilgeſchwinde Flugel hat, die ſtet? in Ei—

nem Athem Dich, was ſie nur weis und nicht weiß,
lehrt, und die bei jedem Schritt bald Ruhm, allein
auch Schimpf und Schande bald, auf Schonen und auf

Furſten ſtreut.

Die ſchnelle Fama, deren Rauch der Zluch—
tigſte der Sterblichen, ſo wie des Weiſen Eitelleit,

N3
Die falſche Reuigkeit.



198

gar lieblich fur die Nerven glaubt, lehrt durch verwor—

renes Gerucht, beſtegt ſerdaun und Brogliuo.

So ſpettet denn der Himmel nur, wenn unſer

Wahn die Zukunſt ſieht. Der Plan, auf dem die
Hofnung lag, den anerkennt der große Bund, und
den Feind Laudon ungeſaumt in eine That verwan—

deln ſoll der Plan zerſchellt im Augenblick.

Dabei erinnr' ich mich, Marquis, des Berges
indem la Jontaune. Er heulte, ſchrie ganz uber—
laut, und kreiſſt' un allergroßten Schmerz; zuletzt ge—

bar er eme Maus.

Epiſtel an den Marquis d' Argens,

uber die Eroberung von Schweidnitz.

Inr—War' ich der gute Mann Homer, dann ſang' ich
Dir in Griechiſchem Geſang von jedem Flikwort frei,

nicht hart und nicht voll Trockenheit, die große Hel—

denthat, die man ſo eben itzt vollfuhret hat.

Hatt' ich den Geiſt Herrn Arouets, beſeelte
mich der Dichtergott, war' ich des Beifalls dann

Dies war ſalſch.
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gewiß, ſo mahlt ich Dir, wie Lauenzren spes gere

le Fevre's ſtarker Arm die Feſte Tcheoetduieen
ſich reiſt, und wie, vor Zorn erbont, ven ſon ſich
Laudon an den Lirpen nagt.

Denk' nicht, daß ich ſo tharieht lgrud Jleiden
ſchmieden will, weil nun die Ctodt erobert un ich
uberlaſſe Prahlerei dem widrigen und taden Siets
von dem die geinde trunken ſind.

So hatten wir die Feſtung denn, und machen
nun die Albernheit des Fommandanten Dummkopf

gut, der ſie vor einem Jahr verler.

Der Poſtillion berichte Dir, was ich Dir nicht er
zahlen mag, von Feuer, Bomben und Cieſchuün, Ap—

prochen, Sappen und Trancheen, vom Pfahlwert,

das zerbrochen ward, vom Globe de Cemprelſſion,

von Sturm, von Breſchen, uberſireut mit der Aan
duren großem Schwarm, der, ohne Buße noch zu tyun,

zum Acheron befordert iſt.

Beſcheiden und voll Menſtihlichkeit lechzt meine

Muſe nicht nach Mord, und haßt den duſtien, dau—

gen Ton. Beſing' ein Andrer ſchwulſing doch, daß nun

Europa tief verheert, daß es der Chrſucht Opſer iſt.

Jch wahl' im Dichterfelde mir ein Bild, das Flatter—

Na
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ſinne reizt, weit lieber als die Feuergluth und die Ver—
heerung des Veſuvs.

Wenn Noah's wakre Taube, treu des Patriarchen

Poſtillion, den Oelzweig zu der Arche tragt, und die

erſehnte Neuigkeit von ſichrer, dauerhafter Ruh', in

dieſe Gegenden vertheilt; dann folg' ich, ganz Apol—

lo's voll, der Gluth, die mir im Buſen brennt; dann
ſporn' ich meinen Pegaſus mit beiden Ferſen wacker an,

und fliege zu dem Helikon. Doch bitt' ich auch mit
Demuth Dich, daß meme Muſe, die faſt ſtirbt, daß

meines Alters Winterfroſt aufs neu' an Deines Gei—
ſtes Heerd die matte Gluth entflammen darf.

Maraquis! wie thoricht ich doch bin! JIndeſſen
mich Bellona zwingt, daß ich fur den geerbten Heerd

mein Leben taglich wagen muß, hab' ich, mehr Don
Quixott' als je, mit jener Hyder manchen Strauß

Germanien wird ſie genannt die durch die Pom—
padour ſich mit dem Allerchriſtlichſten ver—
knupft, mit Schweden und mit Rußland auch. An
Frieden denken darf ich es?

Er kommt wohl ganz gewiß dereinſt; doch wann
und wie? das weiß ich nicht. Mein Geiſt bewegt ſich

langſam nur; Talent zum Fliegen fehlt ihm ganz.
Jch halte nichts von Augurkunſt, und weiß bis dieſe
Stunde nicht, was fur Begebenheiten uns die nachſte
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Morgenrothe bringt; und minder noch erratl, ich es,
wann dieſe Bedlams-Souverains, mich zu verderben

mud' und matt, in ihrer Frechheit ſtille ſteh'n.

„Ha! welch ein albernes Geſchopf! ſo
ruft mein kauſtiſcher Marquis „Erin Konig will
er ſein, und trabt ſo wie ein Korporal umber? Jon

Zauberbuch der Politik errath er nuht einmal ein

Wort? Das arme Schickſal klagt er an benunverhof—

tem Mißgeſchick? Jns Blinden-Hoſpital gehort ein
ſolcher Konig Myops hin!“

Nun, nun, Marquis, nur nicht ſo raſch! wenn
Du's erlaubſt, erzahl ich Dir ein Stuckchen Evan—

gelium.

So hor' und merke denn auf mich! Die Schrift—

gelehrten ſuchten einſt Chieanen an dem Gottesmenſch;

ſie ſtellten ihm vor allem Volt ein Buhler-Weib aus

Jakob vor, und fragten: welche Zuchtigung iſt wohl
der rechte Sold fur ſie?

Der ſanfte, gute Gottesmenſch erwiederte gar
klug, was folgt: „Du ſundige, Du falſche Brut!
wer unter Dir ſich ſchuldlos glaubt, der werf' auf ſie

den erſten Stein.“

Ns5
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Kein Schriftgelehrter warf nach ihr; von dem

Meſſias tief beſchamt, ſchwieg jeder ſtill und ging da—

von. Sieh' da! vertheidigt war' ich denn.

Marquis, dies Stuckchen iſt gewiß auf mich ſehr

fuglich anwendbar. Von Kaunitz bis Machiavell,

von Bernis bis zu Richelieu, hat auch nicht Ein
Politiker, und ſtellteſt Du ſie Alle gleich in ganzen
Haufen vor Dich hin, mit ſeinem hellen Falkenblik

der Zukunft Rathſel aufgeloſt.

So tretet an die Schranken denn, die Jhr im
Buch des Schickſals leſ't! und der Prophet, der nie
ſich troz, erhebe ſeine Hand zuerſt, und werfe ſchleu—

nig ſeinen Stein zu Ehren der Vernunft nach mir.

An den Marquis d'Argens,

uber einen Rheumatismus, bei dem er den Arzt Lie—

berkuhn brauchte.

DDu weißt bis dieſe Stunde nicht, woher die Krank—

heit kommen mag, die keuchend, huſtend allzubald in

traurige Geſellſchaft Dich zur Unterwelt zu fuhren

droht?
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Du glaubſt getroſt, was unverſchamt Dern Dol—

tor Jgnorans nur ſchwatzt, der herzlich plumr miut
Speiſen Dich aus ſeiner Apotheke ſtopſt, und nut gar

manchem langen Wort, das die zeraliedrungkunde

braucht. Was ſagt er Dir? Demn Leben ſeinin au
genblicklicher Gefahr.

Dein Uebel hat die Oberhand, das laugnet frei—

lich wohl kein Menſch. Muß nun der Arzt das wie—

derkau'n, was leider! jedermann ſchon wein? JZu
lindern ware ſeine Pflicht; allein des Uebels Quell zu

ſpah'n, darum ſcheint Dein Original nun eben nicht

beſorgt zu ſein.

Ganz einſam dacht' ich geſtern nach bei uße,
die der Abend gab, wie Du denn woh,! zu beilen ſeiſt.

Jch ſprach: „o widriges Geſchick! was reist Dah ge

gen d'Argens auf? verfolge langer nicht im Zern
den Mann, der mur ſo theuer iſt! nein, ſterben ſoll

nicht der Marquis!“

Von Thranen ward mein Auge ſchwer, und jeder

meiner Sinne matt. Der Seufzer mude, wiegte
dann der Traumgott mich in ſußen Schlaf.

Jndeß mein Haupt ſo niederſinkt, und noch mein

Geiſt voll Traurigkeit um Deines Uebels Fortſchritt
iſt; indeß mein Auge kaum ſich ſchließt, und eben erſt
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entſchlummern wili, erſcheint aus einer Wolke Schooß

ein Schatten hell und plotzlich mir, mit Argumenten

ganz umringt, mit feurigem und ſcharfen Blik; (der

Wahrheit, die man ſelten ſieht, der Wahrheit Lieb—
ling war er einſt; ſie kranzte ſeine graue Stirn mit ih—

rem lichten Strahlenglanz;) kurz, Bayle, der ſo lan—

ge Zeit mit allen Orthodoxen focht.

„Jch komm' herab, ſo ſprach er nun, vom Pal
laſt der Urania, und rette Deinen d'ürgens Dir;
ich lieb' ihn ja, wie meinen Sohn, und er ſoll mein

Eliſa ſein. Mein Geiſt ertheilt ihm neue Kraft.
Sein Arzt iſt nur ein Jgnorant; ſein Uebel iſt nicht
Lungenſucht, iſt bloßer Plethor des Genie's, und ſein

Gehnn braucht Remigung; ſchnell mach' ihn eine kuh—

ne Hand mit Klugheit von der Galle frei, die ſich in

ihm ſeit langer Zeit fur Frommlinge geſammelt hat:

Wo nicht, ſo ſieheſt Du gewiß, wie ohne Mitleid
Atropos den Lebensfaden ihm verkurzt. Er geißle

denn; Ocellus nahre ſeinen Fleiß, Ti—
maus werde reichlich dann von ſemer neu beleb—
ten Gluth mit einem Commentar beſchenkt; dabei ver—

hohn' er denn zugleich die Schaar von Mißbrauch je

der Art, der dieſe Welt vergiftet hat.

Zwei Gricchiſche Schriftſteller, die der Marquis d'Argens
in den Jahren 1562 und 1763 mit einer franzoſiſchen Ue—

berſetzung und einem Commentar heraus gab. A. d. Ueb.
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Er ſchwand hinweg; ich war erwacht. Mar—

quis, benutze nun was ich von dieſem Wunder Dir
erzahlt. Zu dem, was Bayle mit mir ſprach, ſag:

„Amen! ja, es ſoll geſchehn!“

Entflohen iſt die Blaſſe bald, und roth wird Dei—

ne Wange ſchon; der Tod entfernt ſich mit Reſpekt,

und die Geſundheit kehrt zuruck; Deun Rheumatis—

mus loſet ſich durch Deine Feder auf, und gießt nun

ganz ſein bittres, ſcharfes Gift auf viele dicke Bucher

hin. Erzittert, ihr Pedanten, tief! ihr Herr'n im
ſchwarzen Rock, die ihr mit heiligen Myſterten und
einem dummen Fabel-Schwall die armen Thoren amu—

ſirt, die rings um euren Altar ſteh'n!

Frau Fama ſetzt ſchon wieder an, und ſchrei't an

allen Orten aus, daß Dich Dein Huſten nun verlaßt,

daß Du Dich gegen die Sorbonn' entflammt von hei—

ßem Zorne fuhlſt.

Der Schaar der Frommlinge wird bang. Sie
furchten fur ihr werthes Jch; die Gauklerbude glaubt,

daß Du, Bellerophon der Zweite, nun das
Ungeheuer fallen wirſt, und todtliche Verzweiflung faßt

die ganze fromme Heerde ſchon.

Wenn nur mit ſeiner Allmachtshand Gott Jupi—

ter den Blitz ergreift, dann zittert ſchon auf dieſem
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Ball das Erdgeſindel voller Furcht. Und ſo trift denn
mein d'Argens auch mit ſeinem Blitze jeden Wahn,

die Prieſier und die Heiligen, und ſchmettert in den

Staub ſie hin.

An den Marquis d'Argens,

uber einen Rheumatismus der, ſammt dem Arzte Lie—

berkuhn, ihn im Bette hielt.

u weißt bis dieſe Stunde nicht, woher die Krank—
heit kommen mag, die keuchend, huſtend allzu bald Dich

zu des Luſtſpiels Ende fuhrt, worin ern jeder Sterb—

licher hier unterm Mond ſein Rollchen hat?

Nein, glaube nicht der Pharmacie, und nicht dem

Ungereimtheits-Schwall des Arztes, der mit breiter
Stirn Dir anatomiſch zeigen will, Du ſeiſt im Ernſt
und wirklich krank, und der, damit Du noch einmal

ins Leben kommſt, mit Arzenei Dich plagen und tor—

quiren wird.

Jch dachte, mit geſtutztem Haupt, dem Uebel
Demes Leibes nach, das Deine Babetſlaut erzahlt;

allein mein Denken war umſonſt.
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Des Nachts, da ich ganz ruhig kaa, und
ſchlummert ſich mein Geiſt dem Suaunnmmit 52 Urrſt

uberließ, glaubt' ich Uranien zu ſehn, mit ernerr
Cirket in der Hand. Schon lange, ſugte ſie zu nur,
und trat zu meinem Lager hen, war ich die Frenndin

des Marquis, der Dir ſo ſehr beneidet wird. Nun
hore, wer die Feindin iſt, die ihn ſo unteſium ver—

folgt: Theologie wud ſie genannt. Ja, in dem
ganzen Tartarus iſt nichts ſo abſcheuwerth als ſe: ihr

Herz iſt harter noch als Stahl, und memars wird ibr19

Haß verſohnt. Gewiß erregt nun ihren Jorn ein
Wort voll Scherz, das d'Ar gens einſt auf die
fallen ließ, vielleicht wohl auch ein ſcharfer 'feil voll

Gift auf den Seitdem uun nird danzef—
fenbar und ohne weitren Unterſchied der Phileſeph von

ihr gehaßt, und ſeine Wiſſenſchaft dazu.

Jn ihrer erſten Heftigkeit ſtraubt ſich ibr CQehlan—

genhaar empor, und alles das, was ibrer Luth im
mindeſten zu nahe kommt, wird plotzlich in den Bann

gethan. „Wie?“ ruft ſie aus, „man iſt ſo dreiſt,
und greift auch mich, mich ſelber an? wo iſt der freche

Boſewicht, der mich zu tadeln ſich erkuhnt, und nicht

vor meinem Zorn erbebt? der meine Charlatanerie bei

hellem Tageslicht entlarvt? Der Meuter! ha! der
Apoſtat! verehren lern' er alle die, an denen er ſo

frech ſich reibt und ob er gleich ſie gar nicht kennt!“
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„Was liegt daran, ob mein Credit ein paar Pro—
cent gefallen iſt, in meinem Namen langer nicht die

Glaubens-Jnauiſition, aus Eifer und aus Frommig—

keit, die Thoren alle braten laßt, die andrer Meinung

ſind, als es mein Ehrgeiz will, und die ich drum nun
ganz und gar nicht leiden kann?“

„Nein, nein, noch ſank ich nicht ſo tief, daß
ich den Frevel ruhig ſeh'n und meine Rache zahmen

ſoll. Der Mittel hab' ich noch genug, und brauche ſie
den Augenblik!“ Sie geht, und eilet ſchnell hinweg zu

ihrer Schweſter, der Magie.

Da lebt und webt die Zauberei; nur Schein iſt
ſelbſt ihr Grauelſchlund; nur Schattenbulder ſieht man
dort und auch Phantome hundertweis: den Aſtaroth,

den Gabriel, Syrenen, Satyrn, den Merkur:
in ſemem Wahne lieſt man da des Himmels Schrift;
die Ehrſucht ſchwellt mit Dichtung, mit Chimaren

ſich, die unſer Ahnherr allzuleicht fur reine, lautre

Wahrheit hielt.

Da hat die alte Schlange ſich mit ihrem krum—

men Schwanz verſteckt, durch den die Mutter Eva
wohl ein wenig in Verſuchung kam, als ſie das Ae—

pfelchen zerſchnitt, wodurch wir, Gott erbarme ſich!

verflucht ſind bis in Ewigkeit.

Da



299
Da kam denn die Hauphe hen, t wehtin ſolch ein

Haus gehort; ſie drargt ſich wuütbend in die Schaor

der Kobolde des Hofes ein, lauft ſchuell dann zu
dem Thron und ſchreit: „Jch, meine Coueſter, bin1

beſchimptt! Ein Herr, Marquis aus der cregee
verſlucht ſei er mit Recht dafur' ſturmt kuhn auf un—

ſer Anſehn los; der Phuloſoph, der Altbeiſt, hehnt den,
der allzu leichtlich glaubt. Daß ſeiner Lhorheit aar
nuhts ſehlt, ſoil nur die Wahrheit geitend ſein. Ach,

Schweſter, Schweſter, ſeinen Tod' verieren bin uh
ewig ſonſt, und auch Du ſelbſt; denn Dein Geſchuk
iſt ja dem meinen vollig gleich. Auf! Deine Kunſt—

hand zeige ſich, und miſche mir den Augenblick das

allerſtarkſte Gift fur ihn!“

„Ja, ja, ſagt itzt die Jauberin, ich will, was
Du gebeten, thun; der Marqurs d' Argeuns, un—
ſer Feind ſeit vielen Jahren, werde pt, zu ſeiner lin—

verſchamtheit Lohn, befallen von der Lungenſucht!“

„Doch That, doch That bedurfen wir, und nucht
der bloßen Worte nur; ſtimm' an mit mir das Zau—

berlied, denn wirkſam iſt es und voll Kraft.“

Nun gahrt ihr tief verzuckter Geiſt, und fallt in

wilde Raſerei. (So war einſt Delphi's Jihthia, wenn

ſie auf ihrem Dreifuß ſaß.) Jur Leib verdithet ſich,
ſie ſchaumt, und ruft mit furchterlichem Ton dem

Hinterl. W. Fr. II. ter Th. O
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Sterne, der der Nacht gebeut; vor ihrer rauhen
Stimme Hall erbebt die Welt, der Tag entflieht; ein

Chaos wird nun die Natur. Aus dieſem wilden
Kampf hervor erſchallt Getoſe furchterlich. Entlaſtet
ſind durch Aeol's Hand die Winde jeder Feſſel jetzt;

ſchon regt die Zauberunholdin mit Sturmen jedes Ele—

ment, belaſtet ſchon der Dampfe Schaar mit Aſthma,

Schnupfen und Katharr, treibt ſie hinweg, und
zwingt ſie dann, daß ſie die Freiſtatt ſturmen muß,

die ſich der gute d'Argens ſchuf.

Von langem Ziſchen ſchon vorher verkundigt, na—

het der Orkan; durch Zauber ſtromt ſein Gift auf

Dich. Und ſieh! da liegt nun mein Marquis in ſei—
nem Bette feſt, und keucht und huſtet wie ein Hekti—

ker, und ich ich bin in Sorg' und Angſt.

Jndeß mit allem ſeinem Gift das Uebel auf Dich

niederſturzt, ſtrahlt wilde Freude, ſtrahlt Triumph im

Auge Deiner Furie.

„Nun iſt die Wahrheit unterdruckt, mein Reich
gedeihet,“ ſagt ſie jetzt. Sie glaubt, daß die Bered

ſamkeit nur in geſunden Lungen wohnt, und daß bei

Schnupfen, bei Katharr der Weiſe nichts mehr ſagen

kann; ſie horte ja, daß Jgnoranz der Kanzeln gellen

des Geſchrei mehr lobt, als tiefe Wiſſenſchaft.
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Doch mein Marquis betrog ſie ſchlau. Wenn er

beim Huſten ſchweigen muß, ſo perorirt er freilich
nicht, allein er ſchrieb den Julian, und dedicirt
ſein Buch ihr ſelbſt.

An den Marquis d Argens.“)

M„„barquis, wie neideſt Du mich jetzt! Du biſt nicht
langer es allein, dem Atropos im Lande droht; auch

ich war ganz ſo krank, wie Du. Ein machtiger Ka—
tharr hat mich mit ſeinem Uebel ſo gedruckt, daß in

Berlin das Frommlingsvolk von ganzem Herzen
frohlich war.

Von dieſen Adern floß mein Blut, gepreßt, zu
andren wieder hin; und ſtromend druckt' es mein Ge—

hirn, ließ doppelt meines Fiebers Wuth und die
Hemikranie ergluh'n. Wie aus Jgontainen Waſſer

O 2

5 Defeuſe du Paganiſme par lEmpereur lulien en Giec et en
Frangois etc. à Berlin, 1764. 8.

Wer etwas Naheres von dem Privatleben des auten
Marquis d'Argens, und beſonders von ſeiner angſtlichen

Furcht vor Krankheiten wiſſen will, findet es in Nicolau's

Anekdoten von Ronig Friedrich II von Preußen 2c.

Erſtes zZeft. Berlin, 178.
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ſpriugt, ſo ſprang aus meiner Lunge ſcehon ein ſchar—

lachrother Strehl hervor. Schon wurde bleich das
Angeſicht der Sohne des Hippokrates. Allein es
ſebmeithelt mir, daß ich mit dieſer argen Qualerei zum

mindeſten ein d'Argens bin; ich finde leichtlich
Troſt dafur, und bin wohl gar noch ſtolz darauf.

Von Rothe war mein Leib gefleckt, ſo wie ein
buntes Pantherthier. Wie pocht, da Du dies horſt,

Dein Herz! Du neideſt mich gar ſehr darum; in
Demem Mund' iſt Waſſer ſchon. Das leſ' ich ſonnen—
hell und klar in Deinem feuervollen Blick; erniedrigt

glaubſt Du ja Dich ſelbſt, wenn irgend einer, ſo wie
Du, auf Krankheit Anſpruch machen will.

Doch ſtiall! ich bin ein Lehrling nur; ich reicht
lange, lange nicht an Demer Uebel großen Zug, und

ſeinen Nachtrab voller Schmerz. So nimm ihn denn

in Acht! allein daß er Dir nicht zu Kopfe wachſt!
Jhm war ja, wie Du es gewunſcht, nun ſchon ſeit
manchem langen Jahr ausſchließungsweiſ' auf Dei—

nen Leib ein Privilegium ertheilt.

Verſtopfung, Hypochonderdunſt, Erſchlaffung,
Strangurie, Kolik, Katharre, Fluſſe, Fiebergluth,
ein Lungenauswurf, ſchlummer Hals, ein boſer Aus—

ſchlag an der Haut, und Blattern von der Hitz' er—
zeugt, der Blutlauf, bald ein Schlagfluß dann, Er—
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brechen, Schwindel, Asphyrie, das iſt der Uebel gan—

ze Schaar, die voller Hoflidkeit, ſobald nur Dei—

ne Phantacie es will, gehercht, und die, miein
d'Argens, ſiets ganz accurat und wechſeisweis die

Zufwartung Dir macht, ſo wie vom ſchandlichen
Schmarotzer-Schwarm, dem Sllaoen-Nachtrab
großer Herr'n, des Hofes Wued enteniet wird.

Uns marltert dieſe boſe Brut; vernichtet werden

wir durch ſie; allein mit Dir iſt ſie vertraut. Weil
Du mit Grill' und falſch gewahlt, iſt Der, Marquis,
ſchon zwanzig Jahr' in ihrem truben Cirkel wohl; Du
biſt ein Sonderling, und ziehſt des Kranken-Standes

Laſtigkeit dem reizenden Vergnugen vor, das die Ge—

ſundheit uns ertheilt.

Du biſt am Ende ganz im Ernſt, vielleicht auch

durch Gewohnheit krank; im Bett verzehrt Dich ein

Kamm. Und kommt denn einſt die Zeit heran, daß

Dich mit vieler Artigkeit Egurll' in ſeinen Boden
ſcharrt, ſo ſchreib' ich auf Dein Monument, ganz na—

he bei dem Hochaltar:

O 3

2) Eguille. Das Landgut des Marquis d'Argeus in der
Provenee, das ihm blieb, als ſein Vater das Recht der

Erſtgeburt dem zungeren Sohne gab. A. d. Ueb.
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„Hier, Wandrer, liegt ein Maun, der viele Bande

ſchrieb,

„Er ſtarb aus Angſt, daß er ein Sterblicher nur
war.“

Verwickle doch im Trauerſpiel der Held ſich im—

mer in Gefahr, und mag man jeden Augenblick das
Schwert auf ſeinem Haupte ſeh'n: der Dichtkunſt Re—

gel will es ſo, daß er das Jntereſſe weckt. Doch
Du (Du weißt, daß man Dich liebt) aus wel—
chem großen Eigenſinn, weshalb, Marquis, bedroheſt

Du uns mit Gefahr, in der Du ſchwebſt?

Seh' ich nicht dort, ganz dicht bei Dir, vom
Staub der Schule tief bedeckt, das freche Weib Hy—

perbola, mit Augen, die wie Dollonds ſind und
Alles großer, doppelt ſeh'n? Jn Ritzchen ſieht ſie
ſchon den Brand, und wenn Dein niemals ſtiller
Blick auf Deinem werthen Angeſicht zum Ungluck

in dem Spiegel nur die kleinſte Schwulſt zu merken

glaubt; ſo kundigt ſie den Tod Dir an. Wenn Aeol
Dir im Leibe murrt, ſo denkſt Du ſchon: „er eilt zum

Hain, und bricht Cypreſſen fur mein Grab.“

Marquis, dies Ungeheuer fort, das ich nun gar
nucht leiden kann! Des Weiſen Pallaſt ſeh' es nie!
Jch haſſe Tauſchung, haſſe Wahn, das Luftgewebe
jedes Trugs, das Wahrheit falſcht und ganz verheert.
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Nicht Einmal ſelber denke denn der nachtlichen
Phantome noch! Befurchte lauger nicht den Tod und

ſeine Zeichen, die bisher ohn' Unterlaß mit ihrem Gift

die ſchonſten Tage, Dir geſchwarzt!

O! macht' auf immer meine Hand von jedem

Schreckniß Dich befreit, das Deines Lebens Ruhe
ſtort! Merk auf! weil Dich das Sterben ſchreckt,
haſt Du das Leben ganz verſaumt. Jndeß entflieht

die ſchnelle Zeit. Zerreiß das boſe Protokoll, das Du
von Deinem Harngang haltſt, und eben ſo von Deinem

Puls, der oftmals ungleich galoppirt. So lange Lacheſis

Dir ſpinnt, ſo ſei nicht ſtets voll Furcht vor dem, was

Dir ein Doktor Schwachkopf ſagt! ja, hor' ihn nicht
und lern' einmal, wie man der Zeit genießen muß!

Epiſtel an das Fraulein von Kneſebeck,)

uber den Sprung, den ſie aus dem Wagen that,
als ihre Pferde durchgingen.

5—Der hatte jemals mir geſagt, daß ich auf meinem

Saitenſpiel (ſo recht geſtimmt iſt es wohl nicht) nun

O 4
Die noch lebende Geſellſchafts-Dame Jhrer Majeſtat det

verwittweten Konigin.
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cndlich noch zu Pundar's Hohn der Preußen Tha—
ten ſingen ſoll; zwar jene Schlachten nicht, durch die

der Throneu. Grund erſchuttert wird; allein den lich—

ten Heldengang erhabner Amazonen doch, der wohl

noch ſchoner, herrlicher und großren Staunens wur—

dig iſt.

So komm, Kalliope! von Dir muß ich durchaus
begeiſtert ſein, daß ich gehorig ſingen kann, wie wun

derbar die Thaten ſind. O weh! Du weigerſt Dich
und lachſt, daß ich, ein alter Kriegesmann, den ſchon

die Laſt der Jhre druckt, der viele Runzeln auf der

Stirn und einengrauen Kopf ſchon hat, nun dennoch
wahn', ich ſei noch itzt im Alter regen Ungeſtums, und

noch die Leier ſchlagen will?

Nun wohl, es ſei! Auch ohne Dich, und ohne
Demer Hulfe Kraſt, iſt es, daß dieſe Gottergluth
aufs neue Flammen ſchlagen muß, genug, wenn mei—

ne Muſe nur, ſo arm ſie iſt, die Kneſebeck, deu
wahren Phonix an dem Hof, die gießte Heldin unſrer
Zeit, in aliem ihrem Glanz ſich denkt.

Schon ſeh' ich ſie; ihr Augeſicht iſt fuhn, und
heiter ihre Stirn; ihr feſter, ruhevoller Geiſt, ward
durch Gefahren mie erſchreckt, und iſt der Palme .ſiets

gewiß.



217
So zeigte ſich Camilla groß, die zu dem Schu—

tze Latium's an Turnus Jecem thig focht, die einſt

Virgil ſo laut beſang, und deren ſtarker Helden—
Aernindas Schickfal ſenesguten Seohns aus Jtium

und ſeines Heers ſo lauge zeitim Tehvanten hielt.5

6*Biel ſchoner und viel artiger iſt unſre Nymphe;
zwar vielleicht ſo krieg'tiſch nicht in avors Feld, ſo
duürſtend nach der Schlachten Blut; dorch toeicht die

Nymph' Jtaliens an ſußer Tchaam und Reitzen ihr.

Jſt meine Lung' auch ſtark genug, und wird ſie
nicht am Ende matt, weau ich getreu beſingen will,

wodurch dies Madcheun ecwig lebt?

Kein ſchnelles Roß, das ſich den Sieg im Kampf
Olympia's erwarb, deß Helden in dem Lorbeertranz

uns Pindar ſo erhaben ſang; nein, hohen Flug des

Muth's ſing' ich, an deu ſeibſt Heckules kaum reicht.

Gie ſah des Todes Schreck-Phantom, und unerſchut—

tert blieb ſie doch.

Zur Sache denn! Ein treues Bild braucht keinen
buntgeſchmuckten Rahm; Legenden aus der Kirche

nicht, nein, eine große That iſt hier, die jedermann

fur wahr erkennt.

O
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Jn einem ſchonen Wagen fuhr die Kneſebeck

zum Zeitvertreib im Parke nahe bei Berlin; kein
Wolkchen war am Horizont; ſie durſtet nun, hier—

durch verſubrt, einmal nach reiner, leichter Luft, die

man in jeder großen Stadt auf fernen Feldern ſuchen

unuß.

Kaum war ihr Wagen aus dem Thor, ſo werden
ihre Renuer ſchon, nur allzuſehr den Roſſen gleich,

womit Hyppelitus einſt fuhr, in ihrem Feuer plotz

lich wild, und nun halt kein Gebiß ſte mehr. Allein
lem Ungehener brach mit einem offnen Flammen—

ſchlund, mit Panzer-Schuppen ganz bedeckt, vom

Grund des Waſſers auf ſie los; durch Zufall nur ſind

ſie ſo wild. Da ſieh't die Heldin meines Lieds, nicht
bleich, mit unverwandtem Blick, das Ungluck an, ſo
groß es ſei, das ihren Tagen ſchrecklich droht. Dort

ſtellt ſich ihrem feſten Geiſt die tiefe Fluth der Sprea

dar. Hal welch ein Schauſpiel voller Grau'n, wenn
man ſich in Gefahr erblickt, derb emgeweicht und,

wohl noch mehr, verſchlungen und ertrankt zu ſein!

Was ſoll die Ehrendame thun, wenn ach! ein ſolcher

Schlag ſie trift! Nur gar zu oft verzweifelt man;
allein die Heldin meines Lied's bekam ein Herz, das

großer iſt. Sie ſelber lenkt ihr Schickſal kuhn, und

rettet ſich durch Tapferkeit.
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So zeigte ſich der Held Cugen deoch iſt er

wohl nur kaum ſo groß als halb verwüuſtet Bel—

grad war. Schon dacht' er auf den letzten Sturm,
als er vom Heere des Veziers auf einmal ſich umgeben

ſah. Er halt die Krone, die ſchon wankt; gefaßt
wird plotzlich ſein Entſchluß, der nun Cutſcheidung

geben ſoll. Jn dieſer außerſten Gefahr dringt er auf

die Osmanen ein; er ſchlagt, zerſprengt ſie, heißt ſie

flieh'n.

Ganz fo that meine Heldin auch. Sie bebt, ſie
weint, ſie jammert nicht, iſt ganzlich von Verzweif—

lung fern, und ſturzt mit einem luhnen Blick, in ih—

rem Anſtand immer frei, von ihrem Wagen ſich herab.

Durch tiefe Kenntniß des Gebots von Korpern in dem

Gleichgewicht, fallt ſte mit ungemeinem Gluck ganz

ſenkrecht auf die Erde hin; indeß ven fern das Sechs—

geſpann vor ihrem Wagen, ſchnellen Laufs, den Fuhrer

immer weiter reißt.

Wie groß war dieſe ganze That! Entſchluß und

Plan und Ausfuhrung! Die hochberuhmte Heldin
wird dadurch von einem Schritt befreit, der ſchlimmer

iſt, als man wohl denkt: dem Pluto ſich mit ihrem
Reitz zu praſentiren und wohl gar in vollem Putz dabei

zu ſein, wenn Dame Proſerpin' einmal im Orkus oſf

ne Tafel giebt, was gar nicht recht bon ton mehr iſt.



So preiſe Nom denn voller Stolz den feſten
Muth der Clotta, mit der ihr Roß den Tiberſtrom

in großer Eil durchſchwimmt, und aus Porſenna's
Lager ſie erloſt. Das Roß allein hat das Verdienſt;
auch brach die Romerrn, als ſie auf die Art floh,

mit Schand' ihr Wort.

Kein Pfand war unſre Kneſebeck; und nur von
ihrer Willkuhr hing der Sprung aus einem Wagen ab,

der ſchuellen Flugs bereit ſchon iſt, daß er des Ufers

Damme fliehen, und nut der Equipage ſie im Strom

dir Suree erſanfen will.

Mit ſeinem ganzen Heere theilt wohl mancher

Krieger ſeinen Ruhm; wenn edle Gluth die Schaar

belebt, dann giebt ſie auch dem Feigſten Sieg.

Doch unſre Schone hat ein Gluck, das edler,
ſeltner, mehr geſucht und ſchmeichelhafter iſt: daß ihr

die That ganz ungetheilt gebuhrt; durch Muth beſiegt

ſie die Gefahr, und achtet fremde Hulfe nicht.

Allein vereint auch Alles ſich zu ihrem ewig fe—

ſten Rauhm,ſſo fehlt ein großer Dichter nun, ein Mei—

ſter ſeiner Kunſt, ihr doch, wie der einſt am
Eridanus.

Wie mancher Name, der des Ruhms ſo wurdig
iſt, wird wenig nur auf dieſer weiten Welt genannt!
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Verloren geht die große That, die keinen lauten
Herold hat, der ſie in ſchonen Verſen preiſt. Souoft
Gelegenheit nur iſt, wird Alerander uns genannt;

und niemand denkt der Heldenthat des Seegeis, der

nicht minder wild, und, recht beſeh'n, wohl großer

war, der einſt den Welttheil Aſren ailein in ſeine

Feſſeln ſchlug. Kaum Einer denkt an Tamerlan;
warum? er fand im Orrent nicht ſolche Manner, wie

Homer, Virgil und Quintus Curtius, durch
die ſein Muth erhoben ward.

So war denn dieſer Tamerlan ganz, meine
Lieb', in gleichem Fall, worin auch Jhre That ge—

rath. Da iſt kein Dryden, Arioſt und Voltaur',
der ſie ſingen wird.

Jch bin der unterthan'ge Knecht von dieſen gro—

ßen Heiligen; denn ihre Tuba wird, wenn ich ſie
nehm' ein Pfennigpfeifchen nur. Was gilt des Deut—

ſchen Welſches Lied, das reb, das ganzluh obne
Kunſt und noch weit minder mahl'riſch iſt, und das

Herr d'Olivet verwirft. Ein Reimer, der Puriſten
Dorn, hat nur die trube Perſpektiv, daß er noch wei—

ter als Brebeuf hinab gewurdigt wird, und daß
man auf Pont-neuf ihn ſingt.

Eiun ſchlechter Franioſiſcher Versmacher.

Auf der Font- nenf in Paris weiden Gaſſenlieder ver—
kauft und abgeſungen.
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Doch wenn mein undankbarer Geiſt vom Vers-—

gott kein Talent bekam; ich trotz' ihm nur, und laſſe

doch, ohn' eben gar zu kuhn zu ſein, die ganze
Menſchheit klarlich ſeh'n, daß in den Schonen unſres

Volks ſo viel und mehr zu ſuchen iſt, als hochſt ge—

ſchwatzig und gelehrt das Alterthunm Jahr aus Jahr

ein von ſeiner Weiber Thaten pries. Jch ehr' Ho
mer's Sirenen ſehr; allein was nun auch Gra—
cien's ſo großer Dichter ſagen mag, ſo reicht (ganz
dreiſt behaupt' ich das) denn doch ſein Amazonenweib

Pentheſile bei weitem nicht an unſre große Kne—

ſebeck.

An Herrn Noel,
Haushofmeiſter.

c

Jch ſcherze nicht; im ganzen Ernſt, Herr Noel,
Deine große Kunſt, giebt Dir gewiß Unſterblichkeit.

Wer zweifelt wohl daran, daß mehr als Eine Straße

zu ihr ſuhrt? Wer Nebenkunſtler uberfliegt, und wer
ſich neue Pfade bahnt, der iſt in ſeiner eignen Art ein

großer Meiſter voll Talent; und Du Du biſt der
Koche Held.

Die Pflanzen kennſt Du ganz genau; und Deine
Kunſt paart ihren Saft mit viel Behutſamkeit und weiß,
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wie ſie mit ihrer Saucen Schaar, mit jedem ſußen
Wohlgeruch von Roſen und Jasmin ſie eint, die eine

wahre Zauberluſt fur Konige, fur Furſten ſind.

Ja, fallt es noch Dir ein, daß Du ein Mumien—

Ragout erſinnſt, und richteſt daun, kraft des Ge—
ſchmacks voll Sicherheit und Feinheit, es, mit der Che—

mie Extracten zu; dann ſchufen Tauſchung, Zauber—

werk, und Hunger wohl uns insgeſammt gar zu An—
thropophagen um.

Doch nein, das iſt ein Wildenmahl; verſchont ſei
ſelbſt der Thiere Fleiſch; gieb reichlich Pflanzen uns

vielmehr; ſie ſind geſund, und beſſer wehl zu unſerem

Gebrauch beſtimmt.

Wie viel Filets haſt Du erdacht! wie viel Paſte—
ten ſchon geformt! wie viele Farcen vnd Hachis, ſo
ſchmackhaft wie Ambroſia, von denen eftmals unſer
Gaum, zu ſtark entzuckt, wolluſtiglich gekitzelt und ge—

ſchmeichelt wird!

Der Du mit ewig reicher Hand, die Wunderſpei—
ſen all' erſchaffſt! durch hundert Feſte nicht erſchodpft,
erfindeſt Du dereinſt geſchickt, was wohl noch niemals,

angereitzt vom Ruhm, Dein Kunſtgenoß' erfand.



Nein, olaube mir, Aegyptens Heerd, die
Kuche Graceen's und Roms erreichten die Veoll—

kommecnbeit develich uncht, zu der Dein Geiſt voll

Kombdigatien ZTalent, und rege Phantaſie Dich heb.

Tern keinem weit beruhmten Schmaus, im Saal
Aupoll's (ſrion Cecero erwahnt ihn ja) belam Lukull,

der weit beruhmte Zungler Roms, ſo etwas Leckres

nicht, als hier die Bomb' a la CLardanapale, als jenes

himmliſche Gericht, das wahrlich kein Ragout erreicht,

und das du inir den Mittag gabſt.

Wurd' Epikurus nen belebt, und gab ihm ei—
nes Heil'gen hraft mit Kuhnheit dieſer Welt zuruck,

wie rief er Noeln Beifall zu! Ja, zum Apoſtel
waählt er ihn. Allein er iſt dies ebne him; denn ſeine

lant geprieſne Kunſt verkundigt Wolluſt jedem Gaum,
weit lockender, als jemand ſonſt, laßt er uns in Verſu—

chung ſein, ſchlagt unſre ganze Maßigkeit, und, großer

als der Philoſoph des Alterthums, ubt Noel aus,
was jener nor die Welt gelehrt; die Preußen kornt

ſein leckres Mahl, Epikuraer werden ſie.

Einſt ſann die grobe Sinnlichkeit auf delicate
Speiſen nicht, und hatte jeden Wunſch erreicht, wenn

ubervoll die Schuſſel war, um Fleiſchbegier zu ſattt—

gen; man war noch hinmelweit entfernt von jetziger

Verfeinerung; man kannte unſre Wurze nicht, und

ſuch
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ſuchte nur nach ſeltnem Jrleiſch; fur koſllich galt, was

theuer war.

So ſchildert uns Petrentus das ſordnkare
Mahl, wozu ein Herr Trumalciton ion lud; da
brachte man verſchwenderiſ.h gar mancthes gante Loter

zu Tiſch; vor allem wrunite ſiaitlich da der Schre—

clenswanſt von einem Schwein, das rnſer Auge ſo

verletzt, und jeden unſter Sinn' empurt. Als man
2.e Deiten ihm zerſchnitt, da kam des Phaſirt bun—

ter Hahn, Kapaunen, Dreſſeln, manches Huhn,
das Jndien gegeben hat, und manches Relhuhn
draus hervor. Von dieſem Anlblick ganz entzuckit und

außer ſich, brach jeder Gaſt in ein Geſchrei der Zueude

aus; man lebt aus Albernheit den Koch; einjeder
wie Leckereiſes ihm beſiehlt; man ſehliugt das Soletin

bis zu dem letzten Bruchſtuck auf.

Wer gabe heut zu Tage wohl em ſolches Cſen
ſeinenn Gaſt? Geleobt wnud' er wahrhafet 61t;
vielmehr von jener Herren Schaar, die dem Serenz

und Plautus folgt, bei vollem Schauplatz decb ver—

hohnt. Die Zungler eines leckren Tiſchs nut ſeinem

Gaum erlauben nicht, daß jammerlich ein Sucelkoch

tartariſch und nur plump verfahrt. Der große Kuſt—

ler ſoll zumal des Meiſterſtucles machtig ſein, uns unut

Ragouts zu ſattigen, wodurch der Gaum geſthmei—

chelt wird.

Hinterl. W. Fr. li. dter Th.
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Auch ſei bald dacht' ich nicht daran ein
jeder nett beſetzte Tiſch in nichts den Fleiſcherbuden

gleich. Wenn Braten angeſchnitten wird, ſo muß er

niemals blutiz ſein; denn ſolch ein Schreckensbild

emport. Cin Koch, der Lob verdienen will, verſteck'

es, daß man Leichen ißt; wohl hundertfach zergliedr'

er ſie das lehrt die Kunſt und mache dann aus
manchem Beitrag ein Gemiſch; beſonders wird durch

Farcen ja, was man nur immer will, maskirt.

Das iſt des großen Noerl's Glanz. Er denkt,
und niemals plundert er die Kuchenzettel Andrer aus.

Ein Newton in der Keſſelkunſt, und kommt es
auf das Braten an ein wahrer Caſar, dringt er
weit den Helden unſrer Tage vor, und wiegt dem
nicht geſtumpften Gaum ſie alle mit einander auf.

Allein geriethe dieſer Brief von ungefahr nun in

die Hand des Janſeniſten-Murrkopfs hin, der, eif—

rig in der Frommelei, ſich jeden Augenblick erzurnt!

Mich dunkt, ich hore ſchon, wie laut er auf das Un—

geheuer ſchilt, das ruchlos ſybaritiſch iſt und die ver—

dammte Sinnlichkeit mit gar zu vollen Backen lobt;

und wie er den, der es gethan, ob er ihn gleich nicht

nennen mag, in jenen Grauelſchlund quartiert, den

Herr Beelzebub bewohnt.

Gemach, gemach, Herr Conobit! Mehr Bon—
ſens, wenn's geſallig iſt, und minder murriſchen Hu—
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mor! Vernunft, Herr Pfarrer, ſenallenal  6 bb

terin bei unſrem Streit. Gehorch dem Sprnche, den
ſie giebt! Wenn Du ſie anders horen kaunſt, ſaet ſie
zu Dir: „So ſollen denn ganz ungenutzt die Gaben

ſein, die in dem großten Ueberſluß dee Hand des
Himmels auf uns gießt? Er gab ſie rus, und, vie
es ſcheint, doch ohne Zweifel dazu wohl, daß ſee der

Menſch genießen darf.“

Der Weiſe rath uns an: genießt, urd uget,
was nur exiſtirt; doch Mißbrauch machet nieht daron!
ertragt das Uebel, wenn es komnit, mit fenern drto;

doch ſchmeckt dann auch den Vortheil, den ein Gut
gewahrt.

So ſaume, Noëöl langer nicht, und richte rreine
Tafel zu! Schon trink' ich ſaben Wohlaeinch veon den

Ragouts, die Du mu ſchickſt. Geſchrind dead, daß
ich koſten lann, was Deine Hand ject um ſornit!
Da nun einmal ein jeder Menſch, iner zain Oieeben
nicht geneigt, doch etwas taglich eſſen muß, ſo gieb

uns gute Speiſen nur.

An den Baron von Pollnitz,
uber ſeine Auferſtehung.

MRVaron, erſtanden warſt Du denn! Du wareſt ſchon

mit emem FJuß in jenem unglucksvollen Kahn; doch

P 2
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Charon ſtieß zu allem Gluck vom Styx nnd Acheron
Dech weg; zum Hohn der Parce lebſt Du nun.

So laugnen wir denn langer nicht, daß Du ein
großrer Schlaukepf biſt, als Charon und Beelze—
bub. Bei einem Herrn Baron hatt' er auf einen gu—
ten Fang gehofft. Er glaubt' in ſemem ſußen Wahn,
mit vollen Häanden bringt mir der die herrlichſten Du—

caten mit, und Louis- oder Friedrichsd'or, und zahlt
die Speſen des Tranſports bis auf den letzten Heller
ab. Doch der Baron betheuert ihm mit Artigkeit:
„Jch komme nur mit leichter Equipage an, verachte

niedriges Metall; in meinem Leben hab' ich nie die
Glaubiger befriediget, die meiner Thorheit treu ge—

dient, und felglich ſchiclt es ſich ja nicht, daß ich nun
Henkern zahlen ſoll.“

Sogleich ertonten von der Schaar der Todten,
die zum Orcus fuhr, wohl tauſend Stimmen auf ein—
mal: „er hat Credit bei uns gemacht; doch gab er nie

das Geld zuruck.“

Ganz hell und klar vernimmt dies kaum der alte
Charon-Sauertopf, ſo packt er auch ſein Ruder ſchon;

er fuhret einen ſtarken Schlag, der derb auf Deinen
Rucken fallt, und ſtoßt Dich dann aus ſeinem Kahn
und von dem Fluſſe weit hinweg. Mit einem Luft—
ſprung kamſt Du an; und alſo gab uns Charon's
Hand den alten Herrn Baron zuruck.
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Wie hochbegluckt iſt dech der Mann, der ſone
Schwachheit ganz bezahmt, und nie von Geld ſich lok—

ken laßt! Ein Geizhals rechnet immer falleh, und
ſucht das Gluck, wo es nicht iſt. Er weiß von de.n
Genuſſe nichts, ſitzt gramlich in der Klauſe ſeñ,
thurmt ewig große Haufen an, und iſt mit Cinem
Wort ein Stock, deß alberner und trager Koef den
Reiz der Liebe niemals fuhlt, der ſchonen Coreſten ſeit—

nen Scherz, der Großen Gotterluſt nicht lennt, und
wohl auf Plutus Stimme hort, doch ſonſt fur gar
nichts Ohren hat.

Doch Du, Baron, biſt wenig nur um Gold und
Silbergeld beſorgt; ganz rein iſt Deiner Tage Strom,
von Sorgen fur den nachſten Tag wird nie Dein hei
trer Geiſt zerſtreut; Finanzen-Rechnung kennſt Du
nicht, und lebſt auf gute Hoffnung hin.

Dir vollig ahnlich dachte ja das wurdevolle A
terthum. Erinnre Dich daran, daß einſt die ſieben
Weiſen Griechenlands in niedrer edlen Durftigkeit ſur
ſich weit großren Vortheil ſah'n, als in dem ungeheu'r—

ſten Schatz, der Habſucht niedrem Gegenſtand.

Jn Deiner Jugend hat Dir oft Dein Mentor viel
und mancherlei vom Konig Croſus vorerzihlt, der
ganz und gar in Golde ſchwamm, in Weuhlichteit ver—

ſunken war; und auch von einem Bauer wehl, den man

den armen Jrus hieß. Auf Plutus war des Konigs
Stolz gegrundet, und er dunkte ſich durch ſeinen
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Schatz den Gottern gleich, als nun vom Cyrus auf
einmal im Kampf ſein Heer vernichtet wird. Jn
Schmerz war Croſus da verſenkt; Verzweiflung,
Schrecken fahlt' er nnr, indeſſen Jrus ruhrvoll und
unbelummert ſieht, daß ſich der Feind der Stadt be—
machtiget, und, ohne daß ſein Herz ſich ruhrt, bald

raubt, bald plundert, bald verheert.

Die Armuth, die vor Anfall uns in Sicherheit
zu ſetzen weiß, halt auch die Furcht von uns entfernt.
Deun Wann, der kein Vermogen hat, dem bleibt ſein
Gerſt beſtandig gleich; indeß in ganz vergebner Noth
der eitle Große ſich verzehrt, um ſeinem Ungluck zu

entgehn.

Von jener Sorge weit entfernt, die an der Gro—
ßen Herzen nagt, erwählteſt Du ſehr weiſ' und klug
das beßre Theil und haufteſt nun, beſtandig froh und

ſorgenfrei, ſchon ſechzehn Luſtra auf Dein Haupt.

Verandre denn die Sitte nicht, zehr' Alles auf,
verſtehe Dich ſehr wohl auf Paraſitenkunſt. Du lebſt
zuſrieden dann und froh, biſt glucklich und genießeſt
ſtets der Guter, die Fortuna Dir zuletzt noch ubrig
bleiben ließ. Und wenn Dein Auge Schlummer deckt,
dann ſtore nie ein Schreckenstraum mit Ungeſtum Dich

aus dem Schlaf.

Erlaube noch einmal, daß ich dem Schickſal eines

Harpagons Dein eignes Loos vergleichen darf.
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Kommt einſt der ſo verhaßte Tag, der in and uer
Stelle treibt; dann qualt ſich dieſer reiche haut tun tei—

nem Sterben peinlich noch, und macht ein grebes e
ſtament. Jm Tribuunale zanken dann, ſo ſehr man
auch daruber ſpricht, ſich zwanzig udoeeiten wohl,
die insgeſammt der Hunger plagt, nid ſuteun, deß

ſein Hab und Gut fur ſie die beſte Ariſe ſec. Durch
langes Commentiren wird ſein Wille dann und ſein Le—

gat in kurzer Zeit zu Nichts gemacht.

Wenn Du einmal das Licht verlierſt, biſt Du
ganz ſicher, daß man wohl genau Dein Teſtament er—

fullt; denn, alter Herr Baron, von Dir bleibt auf
der Erde nichts zuruck; Du wirſt Dein eigner Erbe
ſein. Jch klatſche Deinem klugen Kopſ, ſo wie in je—
dem andren Stuck, auch hier den ſtarkſten Veifall zu.

Allein ich irre mich, und bald vergaß ich es, daß
Du wohl mie in dieſen Fall gerathen wirſt. Denn
wenn der alte Charon will, daß unſer einer anders
nicht in Pluto's Staaten wohnen ſoli, als wenn er
ihm das Fuhrlohn zahlt; Baron, dann haſt Du im—
merfort vom Tod' ein Privilegium, und lebeſt bis in
Ewigkeit.

Zu Aufange des Jahres 1773. Man ſehe den 71. Brief an
Voltaire.
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An den Baron von Pollnitz,

uber ſeine Geneſung.

H)a! ſieh doch da, mein alter Herr Baron! da warſt

Du ja zuruck von dem Kochth, dem furchterlichen Ufer

Acherons, von wo des rabenſchwarzen Pluto's Kahn,
nun wieder Deinen langſt verdanunten Leib als Con—

treband' in dieſe Gegend bringt, wo Dein ergebner

Knecht ſem Hauschen hat. Dem armen Charon
ſchauerte die Haut. Fur Proſerpinen war er ganz
beſorgt, die immer viel auſ ihren Namen hielt, und
wahrlich gar nicht mit ſich ſcherzen laßt; er wußte
wohl, daß Du die Gabe haſt, ſo mit bon ton den Bru—

der und den Freund, die Nachbarin, den Nachbar
aufzuzieh'n.

Hoch horchte ſchon der ganze Orkus auf, als er

vernahm, Herr Pollnitz ware da. Tiſiphone
war außer ſich vor Schreck, und Minos ſelbſt ſchien
nicht ganz frei von Furcht. Mit truben Blicken liefen

Beide hin zum ſchwarzen Souverain der Unterwelt,
und ſchmerzlich weinend ſagten ſie zu ihm: „O, leiden

Emw. Majeſtat es nicht, das Charon's Kahn den
Friedensſtorer bringt, der alle Menſchen perſiflirt,
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und der gewiß auch hier den Ariſtarchen macht! Sece—

diren Sie in Ehren ihn zurück, und zwar haboch bald!

und laßt es ſonſt ſich thun, ſo ſehneiden Sie vorher die
Zung' ihm ab. Denn ſchwatzt und perorirt und hi—
rauguirt er auf der Crd' in luſiigem Humor, dann turft

er uns mit manchem ſcharfen Pfeil, und wir wir
ſterben dann gewiß vor Schmerz.

Kaunm hatte Pluto dies Geſuch gehort, ſo winkt
er gnadig ſchon mit ſeinem Kopf. Die ganze Hollen—

welt erbebt davon; Megara lacht dabei mit Jronte;
und unſer Herr Baron wird exilirt bis zu dem Rande
von Germanien.

So bleib denn in der Welt der Lebenden: man
kann recht luſiig unter ihnen ſein, ſie ſind nicht wild,

und leiden eher Scherz, als Pluto dort, den ich nicht

leiden mag. Auch unterſcheiden ſie in Allem dem,
was Deine Mediſance zur Welt gebiert, nun ſchon ſeit

langer Zeit beim erſten Blick, was Salz aus Atuika,
was Thorheit iſt.

So bleibe denn, mein alter Herr Baron, ſtets
eingeſperrt in unſren Himmelsſtrich, und hute ſehr
Dich vor der Kolika.

Verurtheilt hat Dich Minos ſchon, und da Du
doch verdammt ſein mußt, ſo wart' es ab, bis Seine
Majzeſtat Herr Lucifer, (damit er ſeiner ganzen boſen

Brut, dem Unglucksvolt, das Felſenherzen hat, von

PS
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neuem Appetit erweckt,) einmal zum Fruhſtuck es mit

ernem Kammerherrn tractirt, der au dem Spieß gebra—

ten iſt, und den, wohl appretirt, wie ſich's geziemt, ein

Koch der Holle dann getragen bringt.

So lange bis die Zeit und Stunde kommt, wo
Du Dich zu Beelzebub begiebſt, um da den Winter
uber froh zu ſein, ſo weck' in einem Reſtchen von Ge

nuß von neuem Deine Mediſance denn auf.

Du kommſt noch unmer viel zu fruh zu jener Brut
der Holle hin; ſo nunm Dir denn zum Sterben Zeit.

Und was ge vmnſt Du bei dem Tauſch? So wie
ein Engel lebſt Du hier, und jeder tragt Dich auf der

Allein dort in der Holle wirft ein Damon, der
ſchon lange dient, den alten Satyr uber Kopf in einen
ſehwarzen Keſſel hin; man kocht ihn in dem Bottich
dann mit trubem Waſſer aus dem Styx; und zur Ge—

ſellſchaft giebt man ihm Herrn Hamilton und Ju—
venal. e

Das Alles ruft Dir zu, Baron: beſchleunige die
Reiſe nicht. Gemeße denn, wie auf Credit, der Tage
voller Freud' und Gluck, womit in Deinem Alter noch
der Himmel gnadig Dich beſchenkt.

Jn Berlin, 1767.



Kleinere Brieſe.

An Jordan.
nWaur diesmal kenn' ich Dich denn doch,

Und offen zeigt ſich itzt Dein Geiſt

Jn jenem leichten, muntren Ton,

Der immer Deinen Vers belebt.
Dein großes, doch beſturztes Herz,

Geleite denn Dich ohne Furcht

Recht bald zu unſrem Heere hin.

Du findeſt hier, bei meinem Wort!

Nichts von Gefahr, von Hinterhalt,
Und kannſt in Frieden dann bei mir

So wacker trinken, wie Du willſt.
Reicht dieſer Koder noch nicht hin,

So wiſſe, daß man hundertweis
Jn Brieg die alten Troſter ſieht,
An denen mancher Wurm ſchon nagt,

Die machtigen Jn Folto's
Mit dem pedantiſchen Geſicht,



Dem wirklich plumpen groben Schwall,

Der einen Ruckgrat wohl zerſchlagt,

Und doch die Luſt der Thoren iſt.

Wenn denn auch das Dich noch nicht reitzt,

So ſichr' ich Dir die Wolluſt zu:
Du ſollſt den ganzen langen Tag
Nun ſchlechterdings auch gar nichts thun.

Da ſieh, ich biete jeden Reiz,

Den unſer Lager hat, Dir feil.
Die Ehr' auch noch ins Spiel zu zieh'n,

Das ware wahrlich allzu ſpat;

Du haſt ja lange Deinen Platz
Jm Tempel der Unſterblichkeit.

Jm Lager zu Mollwitz,
den 16. Mai, 1741.

An Ebendenſelben.

558ZWenn erſt das Korn gemahet iſt,
Und dann der Feinde Kriegesheer

Ein kuhnes Stuckchen unternimmt,

Kannſt Du, damit Du ſicher biſt,
Jm Mittelpunkte Schleſiens,
Jn Breslau's NMauern tief verſteckt,

Vor den Huſaren ſicher ſein.

Allein ſobald der wilde Mars
Die Wuth in unſrer Bruſt entflammt;
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Verlaß Dich, weiſer Philoſoph,
Der Ruhe Freund, ganz ſicher drauf,
Daß ich die Feigheit ehren kann,

Die ſich in Dir mit Kenntniß paart;
Und daß dann meine Achtung Dich

Jn das Aſhyl der Kunſte ſchickt,

Noch ehe nahende Gefahr

Und Bangigkeit dahm Dich fuhrt.

Jm Lager zu Strehlen,
den 12. Aug. 1741.

An Ebendenſelben.

O Jordan, Jordan, Du Sophiſt
Fur Deine Leidenſchaften, ſieh

Jn Deinen Tuſen Einmal doch;
Eutſag auf unmer jedem Grund,

Mit dem Du Dich zu ſchirmen ſuchſt.

Du wahnſt vielleicht, wir kennen nicht
Das Uebel, das ſich tief verſteckt

Und ungern nur zum Vorſchein kommt.

Die Muhe, Jordan, iſt umſeuſt.
So ſprich von Hektik immerhin,

Von Diarrhee und Waſſerſucht;
Das ganze Lager weiß ja ſchen,
Dein Uebel ſei im Grunde nichts,
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So geh' denn, ich erlaub es Dir.

An Ebendenſelben.

V„LCein Kritiker und mein Kopiſt,

Du, der Du memer Fehler Spur
So wie ein wahrer Stober ſuchſt,

Oeuitzt ſo gut und beßre ſtark,
Loſch' aus, ſchreib' um in dieſem Lied,

Das unter einem Oelbaum mich

Der Muſen eine ſchreiben hieß

Jn dieſem Lied, das Du alsdann
Zum Brußller Doppel-Berge ſchickſt,

Wo unſer Held, Herr Arouet,
Die Muſen fuhret, Praſident
Jn dem Bureau des Geiſtes iſt,
Und uber Sprache, Witz, Geſchmack

Ein deciſives Urtheil fallt.
Leb wohl! Daß Du nicht boſe wirſt,
Thu' ich auf die Schallmei Verzicht.
Jn Demes Stubchens Einſamkeit
Bringt Dir mein Lied ein Mohnkorn ein.

An Ebendenſelben.

Meun ſah ich die Franzoſen ja,

Die Du ſo laut geprieſen haſt,



Mit denen wir inn Streite ſind,
Und deren Thaten ſicherlich

Am beſten Venus ſihreiben kann:
Dies Thorenvolk mit Fluchtigkeit,

Das ſehr galant, im Gluucke ſtolz,

Allein im Ungluck kriechend iſt,

Das nunertragliches Geſihwatz

Ganz unbarmherzig chanſennirt,
Und grade dadurch Albernheit,

Wie Jsgnoranz, verbergen will.
Die Kleinigkeit verehret es,
Und dieſer Gottin iſt es treu.
Freund Jordan, nein, zu dieſem Volk
Gehoreſt Du furwahr nicht mehr;
Du drangſt aus dieſent truben Schlamm

Hervor, und weiter iſt wohl kaum

Der Himmel von der Holl' entfernt:

Du denkſt, doch jene denken nicht.

An Voltaire.
cvhAWie viel Verſtand hat Thiriot,

Seitdem der Tod ihn ſkelettirt!
Als noch die arge, boſe Welt

Vermuthlich hatte Voltatre unach Thiriot's Dode in
deſſen Namen an den Konig geſchruben. Doch hat der
UNeberſetzer dieſen Scherz in Voltaun's Werken vergebens

geſucht.
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Den Pflanzen gleich ihn leben ſah,

Und er an Galliens Parnaß
Tief unten eine Zeitung ſchrieb,

Gebrach Credit und Ruhm ihm ganz.
Doch durch die Verſe, die er ſchreibt,

Crſcheint er nun als Philoſoph

Und als ein Liebking des Apoll.

An den Geſtaden Acherons,
Wohin ſein Schickſal jetzt ihn wirft,
Bekam ſer jegliches Talent,

Das ihm Fortunens Cigenſina
So lang' es Zeit nech war, nicht gab,

Um nun im Schooß des Tartarus
Verſchwend'riſch es ihm zu verleih'n.

So iſt es jedem Gecken denn,
Der lebend oder todt ſchon iſt,

Erlaubt, daß er auf Glanz des Ruhm's
Und Beifall Anſpruch machen kann;

Er braucht ja weiter nichts, als nur
So liſtig und geſchent zu ſein,

Daß er zu ſeinem Secretair
Sich Orpheus und Virpgilen wahlt,
Doch beſſer noch Herrn Arouet.

An



An GEbendenſelben,

(als er den Konig bat, er mochte Zrieden machen.“

Ja, Deine Muſe hohnet mch,
Wenn ſie den Frieden von mir fleht.
Jch ſehn' in allem Ernſt den Tag,

Der ihn entbluhen ſieht, herbei;
Allein befehlen kann ich nicht

Dem großen Allerchriſtlichſten,
Der Ungarin, die er verebrt,
Der Ruſſin, die mein Graueniſt,
Der Ehrſuchtstrunknen niedrem Schwarm,

Dem ſelbſt die Wunder-Arzenet,

Die Tronchin kenuen mag, ich nicht,
Nie das Gehirn voll Fehler heilt,
Es mußt' es Nieſewurz denn thun.

Doch Du wenn Du ſo vielen hang
Zum Frieden haſt man ſagt mir ja,
Du ſeiſt ein Vice-Kammerherr
Vom Muhlenritter Ludewig;
So ſtimme denn, vermagſt Du es,
Zum Frieden Deinen Souverain.

Voltaire'ns Arit.
Wilsdruf, 1559.

Hinterl. W. Fr. N. 7ter Th. Q
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An Ebendenſelben.

6àülit manchem ſchonen Lorbeerkranz

Haſt Du ſchon langſt im Schauſpielhaus,
Jn der Geſchichte Heiligthum,

Jm Portikus, Dein Haupt bedeckt.
Der Du des ganzen Muſenchors

Erklarter Gunſtling biſt, fur Dich
Jſt offen ſtets ſein reicher Schatz;
Du ſehdpfeſt zwiefach dort Dir Ruhm;

Du glanzeſt in der Proſa ganz

So wie durch Sprache des Apoll.
Mit ſeiner Huld beſchenkte Dich

Der Gott, der auf dem Pindus herrſcht;

Dir theilt er ja die ſchone Kunſt
Zu lehren, zu gefallen, mit,
Die in ſo mancher Gotterſchrift
Von Dru ein jedes Volk empfand.

Ern Lorbeer fehlt noch Deiner Stirn;
Trotz manchem ſchonen Werk von Dir

Glaub' ih mit ganz Europa doch:
Wenn Du durch einen klugen Streich
Den Jruieden wieder uns verlieh'ſt,

Daun machteſt Du Dein Meiſterſtuck.
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An Ebendenſelben,
als er dem Konige uber einige Verſe ein ſchmeichel—

haftes Compliment gemacht hatte.

cJn Caſar's und in Deine Kunſt
War ich als Jungling zu verliebt;
Allein, ich ſehe bei dem Licht,

Das die Vernunft mir angeſteckt,

Jch hab' in beiden wenig Gluck.

Seit jenem großen Burger Rom's,
Den Kuhnheit mordete, ſeh' ich

Jn allen Namen, die das Buch
Der Zeit bewahrt, kaum Einen nur,
(Turenne'n, Condé nehm' ich aus
Auch Guſtav Adolph und Eugen)
Den man ihm zu vergleichen wagt.

Am Pindus ſeh' ich, nach Virgil,
Durch ſiebzehn volle Sacula
Den Geiſt der Menſchen unfruchtbar
Und ohne herrliches Talent.

Gefallt ſeitdem uns Taſſo noch
Durch ſchone Stellen ſeines Werks,
So macht denn doch ſein ſchlechter Plan,

Q 2
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Daf ſeine Schonheit minder glanzt.

Der Eine Mitbewerber denn,

Der ſich dem Dichter Mantnaes
Pit Recht entgegen ſtellen laßt
Man rath ihn, denk' ich, ſchon von ſelbſt

Jſt Er, der Heinrich's Thaten ſang
Und ſich Unſierblichkeit erwarb.

Allein ich ſelbſt ich ſchranke mich
Jn meine wahren Granzen ein,
Und ſchmeichelte mir nie, daß ich

Den Helden und den Dichter Romet
Auf meinem Pſad' erreichen will.

Jch ſtrebe nur nach dem Verdienſt,

CSo ilein es iſt,) daß ich der Troſt
Der Waiſen und der Witwen ſei.

Der

An Ebendenſelben.

Zwar hab' ich ein Genie wie Chaulieu,

Mann aus Epikurus Schule, nicht;
Allein das Podagra, das mich mit Quaal
An meine Lagerſtatt gefeſſelt halt,

Stamunt ganz gewiß von eben dem, das einſt

Den liebenswerthen Spbariten traf.

Man giebt, das ſeh' ich wohl, die Lebenskraft
Jn Theilen fruher oder ſpat zuruck;
Schon haben ſich die Federn abgenutzt.



Der Eine hier verdauet langer nicht;

Die Augen ſind dem Andren dort verletzt;
Der Tauben und der Lahmen Volt, das ſchon
Erſtirbt verſendet bei Gelegenheit

Sein ganzes Hausgerath wohl emballirt

Packeterweiſ' in jene Welt hinab,

Bis endlich die Zerſtorung Alles dann

An jenen finſtren Ort zuſammen bringt.

Auch mein Bau wird, das fuhl' ich, nun ſchon
morſch;

Mich tragt der ſtark gelahmte Fuß nicht mehr.
Jndeß, bedeckt von Trummern, bin ich doch

Nur froh, daß meiner Krankheit wilder Sturm,
So ſtark er war, bis dieſen Augenblick
Von ungefahr den Kopf mir noch verſchont.

(Vielleicht im Marz oder April 1770. Man
ſehe: Epiſtel uber meine Geneſung.
S. 102.

An Herrn Gellert.
c

Der Himmel hat uns Gaben zugetheilt;
Doch ſeine Hand iſt nicht verſchwenderiſch,

Und ſie verſagt uns mehr, als ſie uns giebt.

Faſt jedem Volk verleih't ſie gleiche Huld.

Q3



Dem Briittten gab ſie tiefen Geiſt,

Und Artigkeit dem Gallier.
Doch hat ſie Einem das verſagt,

Was ſie dem Andren zugeſteht,

So wandelt unſer Stolz gar klug

Jn RNoſen unſre Dieſteln um.
Was wir erhielten, dunkt uns niehr,
Als das, war unſer Nachbar' hat.

Zu Sparta herrſchte Tapferkeit;
Jn ſeine Schule nahm Gott Mars
Dort manchen großen Feldherrn auf,

Jndeß Athen den ſußen Reiz
Der zaubervollen Kunſte trank.

Aus Sparta hat den alten Ruhm
Das tavfre Deutſche Volk geerbt.

Wie manche Heldenthat von ihm

Erfullt das Jahrbuch ſeiner Zeit!
Doch fand es denn auch manchen Pfad

Zum Tempel der Unſterblichkeit

So welkt die Blum' in ſeiner Hand,
Mit der es ſeine Siege kranzt.

Entreiße Du, der Sachſen Schwan
Der kargenden Natur den Schatz,

Und mach' in Deiem Liede ſanft

Die Sprache voller Barbarei,
Die ſonſt ſo hart und widrig iſt.
Durch Lieder, die Apoll Dich lehrt,

Vereine Du auf jenem Pfad,



Den einſt der große Maro gina,
Mit Palmen, die der Sieg ertheilt
Und die Germanien ſchon brach,

Apollo's beſten Lorbeerkranz.

An den Pringzen Friedrich
von Braunſchweig.

Vie Fruchte, die das durre Feld

Berlin's und Sans-Souci's gebar,
Sind, wenn auch Alles wohl gerieth,
Der ſchonen Frucht nicht gleich, die einſt

Jm Heſperiden- Garten wuchs.
Sie war von Goid; verblendet ward
Von ihrem Reiz die Habbegier,

Die ſolch ein dauerhaftes Gut
Weit beſſer fand, als ſuße Frucht.

Jn ſeinem Liede malt Virgul
Mit einem ſchonen Pinſelzug,
Wie, von Cytherens Hand gefſuhrt,
Aeneas kaunm ſein Schif verlaßt,
Und mitten in dem dunklen Wald

Den Zweig voll goldner Aepfel ſieht.

Er bricht ihn ab; und dies Geſchenk
War fur den Herrn der Schattenwelt.

Doch ich wenn mich Fortunens Huld
So ſeltne Fruchte brechen laßt

Q4
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Ich bringe dieſen Schatz wohl nicht
Dem ſchwarzen Orlus-Souverain;
Die golonen Aepfel werden Dein.

An die Prinzeſſin Amalia.
(3fel in einer philoſophiſchen

Cir Cedeleiein kleines Mahl Dir wohl,
Do? nifach, ja ein wenig landlich iſt?e—

ASer mitn hbekummeect ſich aliein um Dich,

Und wennſehr wohl, daß Zurichtung mit Pracht
Jo eut als nichts auf Deine Seele wirkt,
Die nur Method' und ernſte Weisheit liebt.

Ce hoſſt mit Dir auch Andre noch zu ſeh'n:

Tie beiden Grazien an Deinem Hof,
Und die Duenna, die durch ihr Verdienſt
Cich emen Platz in Deinem Hauſ' erwarb,
Und dann auch unſrer Mutter Nymphe noch,

Tie, VJaphos und Stockholm zum Trotz,
Jz5r ganzes Leben Jungfrau bleiben will. t)

Dle damaligen beiden Hofdanten der Prinzeſſin waren die

ilon von Podewils und von zerbſt.

Die Oberhofmeiſterin Frau von Maupertuis.

»45 Der Ueberſetzer hat nicht Gelegenheit gehabt, zuver—
laßig zu erfahren, wer hiermit gemeiut ſei, und halt es
daher fuür beſſer, lieber keinen Namen anzugebeun, als einen

von denen, die man ihm auf ſeine Nachfrage genanut hat.



Allein betrittſt Du dies Aſyl, das rein
Von Stolz und Dunkel iſt, ſo ſuche nicht
Ju goldnen Kleidern jene Hoſlings-Schaar
Mit ſchwachem Kopf, die Mitleid nur erregt.

Die Gaſte, die ich ſonſt noch lud, ſind bloß
Die Gottn Freundſchaft und die ſanfte Luſt.

O mochten, mochten doch zu jeder Zeit

Von Dir, von mir die liebenswurdigen
Gefahrten ewig unzertrennlich ſein!

Und gaben ſie mit ihrer milden Huld

Noch unſren letzten Stunden Sußigkeit.

Berlin,
den z1. December, 1767.

5



An Miß Shidley,
als ſie dem Konig einen Engliſchen Pflug geſchickt

hatte.

5

Miß! ſo denken Sie an mich?
Dies Werkzeug fur den Ackerbau,

Das Jhre Gute mir geſchickt,
Verrath nur allzu ſehr, worin
Mich Jhre Macht verwandeln will.
Nicht mehr, wie ſonſt organiſirt,

Gehor' ich bald, nun umgeformt

Durch Sie, zu einer andren Art.

Sie wiſſen ja, wer Circe war.
Jn Jhrer Jugend laſen Sie,
Was fur ein Schrecken den Ulyß,
So klug und weiſ' er war, ergriff,

Als Circe kunſtlich alle Herr'n
Von ſeinem Hof' in Thiere ſchuf
Und dann ſie auf die Weide trieb.

Jn Jhrem Stammbaum, ſagt man mir,

Hat Circe ja den erſten Platz,
Und Tie ſind ihr vollkommen gleich

An Schonheit, ſo wie durch Magie.



3

Allein warum trift nun juſt mich

Die Wirkung Jhrer Zauberei?
Jch legte, da ich Sie nur ſah,
Getroſt ja meine Waffen weg.

Und nun will Jhre boſe Macht
Mit eines Pfluges ſchwerem Joch
Mein graues Haupt belaſſtet ſeh'n,

Und wandelt in das Thier mich um,

Das leichte Furchen, tragen Schritts
Und muhſam, in die Ebnen zieht?

Beinahe ganz ging es einmal

Dem Herrn Nebukadnezar ſo.
Gott Jupiter mastirte ſich
Jn einen jungen, muntren Stier,

Und fuhrt' Europen dann hinweg.

Wenn Amors Binde ſie umgab,
Dann wurden ſchone Nymphen wohl,

Und hatten ſie die Gotter auch

Zuruckgeſchreckt, fur Thiere mild.

Dergleichen Stuckchen weiß man viel:
Miß Leda ſeufzt fur einen Schwan;
Ergab nicht Danae ſogar
Dem niedren Gold' aus Liebe ſich?

Sie kennen auch Paſiphaens
Biſarren, grillichten Geſchmack.
Doch Damien ſind nun einmal ſo.
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Gewinnt man Jhre Zartlichkeit

Dur—zh ſolch ein Abentheuer nur

Jch wage die Verwandlung gern,

Damit Jhr Herzchen ſich erweicht.

Nun, wie denn die Geſtalt auch ſei,
Die ich durch Sie bekommen ſoll

Jch nehme ſie wahrhaftig! an,
Verſprechen Sie nur Liebe mir.



Vermiſchte Goedichte.

Als ich bei der Reiſe nach Schleſien des
Nachts vor dem Hauſe nmeiner Schwe—

ſter Amalia vorbei kam.

5*—er Du die ſuße Ruhe ſchenkſt,

Und die Geſundheit, die uns floh,
Mit Gotterhanden wieder bringſt,

O Schlaf! verbreite Deinen Mohn
Auf meiner Schweſter Augenlied,
Die auf ihr Lager hin ſich goß.

Gebeut, daß von dem ſchonſten Traum

Jhr weicher Pfuhl umgaukeit ſei;
Die Muſen hore ſie, und auch
Der reizenden Syrenen Lied,

Wenn ihr Geſang in vollem Chor,

Und niemals falſch, ſich horen laßt
Mit vielen Semitonien,
Mit ernſtem Contrapunkt, auch wohl
Mit Fugen voll Gelehrſamkeit,

Die vollig rein im Satze ſind.



Kem boſer Traum durchgluh' ihr Blut,
Und andre den gewohnten Lauf.

Geſundheit leite ſie alsdann,
Mit ihrer Schweſter Munterkeit,
Wenn ſie beim jungen Morgenroth

Vom Schlaf erwacht, zum Putztiſch hin.

Jch ſelber, den das Schickſal plagt,
Der inmer Arbeit um ſich hat,
Und ewig unſtat irren muß
Jch bin unn ſchon daran gewohnt,

Ermudet ohne Zweck zu ſein.

Verſage denn Gott Porpheus mir
Den ſußen Schlaf, Amalia,
Nach dem fur Dich mein Herz ſich ſehnt!
Umſchwebt er, meine Schweſter, Dich,
Dann denk' ich meiner Arbeit nicht
Und keiner ſchlummerleeren Nacht.

Jn Deinem friedlichen Aſyl,
Von Sorg' und von Getummel fern,

Behalte denn ein ſtilles Herz!
Eimn jeder Tag ſei Dir begluckt

Und jede Nacht voll Lieblichkeit!

O glaube, meine Schweſter, mir,
Daß allenthalben, wo ich bin,

Zu Deinen Knie'n, von Dir entfernt,
Jn jedem Raum von meiner Zeit,
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Das Band nicht ſtarker werden tann,

Das bis zur Gruft mich Dir verlknugfft.

Abſchied von der Kaiſerlichen Armee und

dem Marſchall Daun nach der Schlacht
bei Leuthen.

MNVirich auf! es iſt die beſte Zeit,

Des Kaiſers großer General!
Von Herzen gern verzeih' ich Dir,

Und mache, zum Beweiſe, Dich
Bei jener Aktenſchmiede Schaar

Jn Regensburg zum Entons
So bringe meine Antwort ſchnell

Jn eigener Perſon dahin,
Und ubergieb dem Tribunal

Dem Praſidenten, jedem Rath,
(Daß ſie vor Tauſchung ſicher ſind,)
Origiualiter kopirt,

Was Dir bei Liſſa meine Hand
Den funften dieſes Monats gab.

Ha! welch ein Tag fur Herrn Abril,
Des Heil'gen Deutſchen Reichs Fiskal
(Er bruſtete, bei Themis Schutz
Sich ſchon mit Reichsacht gegen mich,)

Wenn Du ihm uberliefern wuſt,

Was Deiner Hand vertrauet ward.



Und dann die Wege ſind ja frei
Lauf hin nach Wien, und bringe dort
Gar manchen neuen Plan zur Welt,

Wie Schleſten ſich nehmen laßt,
Wie Du mein Volk verderben kannſt.

Nun, Deine Phantaſie hat ja
Zu allem dem gehorig Raum.
Auch nimm den ganzen Winter durch

Ber'm alten Neuperg Unterricht.

Doch nuldert ſich die Jahreszeit,
Entſlicht der Nebel aus der Luft,
Und decken alle Felder ſich

Von neuem mit dem weichſten Grun:

Dann komm, Achilles unſfrer Zeit,
Noch ganz ſo eitel, ganz ſo ſtolz,

Zu meiner Wohnung noch einmal.
Auch bringe dann wohl tauſend Stuck

Von fluchtigen Kanonen mit,

Und Prinzen mit dem ſchonſten Air,

Gewaffnete Panduren auch.

Dies Land, das manche Schlachten ſah,
Wird Drr beſtandig offen ſteh'n.

Studiere nur Dein Thema hubſch!
Allein zu Deinem Ruckzug laß

Den lurzeſten der Wege frei,

Der wieder hin nach Bohmen fuhrt.

Z
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So kehre nach den Faſten denn
Auf die Condition zuruck,

Daß, wenn es ſonſt erlaubt uns wird,

Der Akſchied uſt wie jetzt gerath.

Durgau,
den g. December, 1757.

Nilitairiſche Zeitung.

coJn dieſem Augenblick ganz fruh

Erfahrt man aus Sarmatien,
Daß unſer Held, der Plathen heißt,
Dem Meskowiten Butturlin
Den allerargſten Streich geſpeelt.

Er nahm ein großes Magazin
Und in Kublin zweitauſend Mann.
Doch was beinah' unglaublich ſcheint

Und Sr. Ruſſen-Excellenz
Gar ſehr zu Kopfe geht, das ſiud

Funf tauſend Wagen, allzumal
Vorſichtiglich gar wohl bepackt
Mit Beute, die der Held gemacht.

Wie unmannierlich iſt der Krieg!

Wir horen ubrigens noch ſonſt,
Daß eine wohl verſchanzte Stadt,

 Pohlen.
Hinterl. W. Fr. II. 7ter Th. R



Die Hauptſtadt von Posnanien,
Durch ein juſt auch ſo großes Gluck,

Den Heldenarm des neuen Mars
Vom Barenvolk verherrlicht hat.
Gefangen ſind neun Bataillons,

Und dieſer Starrkopf Butturlin,
Der Felder wuthend plundern kann,

Flieht nun zu den Sarmaten hin,
Und weint geheim da ſeinen Schmerz.

Jhr guten Leute zu Berlin,
So fürchtet denn fur dieſen Herbſt
Kein Uebel, das Bellona euch

Jn Butturlin's Geſtalt gedroh't.

Damuit ihr nicht verloren ſeid,

Ließ unſre Klugheit ganz verſteckt

Mit der Madame Hungersnoth
In eine Altianz ſich ein.

Wer ihrer Hulfe ſicher iſt,
Der zahmet ſelbſt die Baren wohl.

O lagen doch mit Einem Sprung

Die Ueberlaſt'gen allzumal

Kopfuber in dem ſchwarzen Meer,

Und der Gedank' an ſie dazu!

»2) Poſen.
Jm Lager zu Bunzelwitz,

1761.
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Der Stoiker.

à9Jhr unzufriednen Sterblichen, die Jhr, und ſei es
ſtrafbar, ſtets vernunfteln wollt! Nie mit euch ſeibſt,

nie mit der Gotter Zorn verſohnt, ſchon bei dem
kleinſten Mißgeſchick beſturzt, gebeugt, ſtets ungewiß,

in Angſt, voll Meuterei im goldenen Pallaſt, und
von dem Stoppeldach bedeckt, umarmt ihr das Phan—

tom des flucht'gen Gluckes ſtets, umſonſt beichaftigt
immer euch ſein Bild; vergebens zehrt ihr euch in Ar—

beit auf. Verſcheucht den Dunſt, und Horet Unter—

richt!

Auf dieſet Erde machte die Natur euch Traumen,

Jrrthum, Tauſchung unterthan; auf eurem Wahn
beruhet euer Gluck. Die underſtandige Begier, ge—
fuhrt von Jgnoranz, halt trugeriſchen Schein fur wah—
res Gluck; in euren Herzen fremd, habt ihr noch nie
gewußt, was eure Furcht erweckt, und was des Her—
zens Wunſche zeugt. Der Thorheit Zauberei, des Le—

bens Rauſch halt euren Blick, der unmer unſtat iſt,
an ſeiner Oberflache feſt. Ha! konnt ihr Sterblichen,
denn nie Euch ſelber ſehin? Belehrung ſucht in eurem

Jnnren auf!

R 2
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IJn euch ſind Geiſt und grober Stoff vereint.
Der lenkt und leitet euch; nur Staub iſt der. Der
Geiſt beherrſcht den Leib ganz unbeſchrankt; nach
Wilikuhr regt er jedes Rad in ihm. Von allen Ga—
ben, die des Himmels Huld dem ungerechten Men—

ſchen zugetheilt, iſt ſeine Seele doch die herrlichſte.
Auf aller Stufen erſte ſtellt ſie hin! ihr opfert dieſes
Blut und dieſes Fleiſch! doch mehr noch; ſucht, daß

ihr ſie kennen lernt, und ſeht, wozu der Himmiel ſie

erſchuf.

Ward in die Welt der Menſch fur ſich allein ge
ſetzt? verknupft ihn der Geſellſchaft Band?

Ach! gleiches Mißgeſchick und gleiche Noth laßt

bell uns ſehen, daß wir Bruder ſind; laßt hell uns
ſehen, daß die Pflicht gebeut, durch Hulfe ſoll gemil—
dert unſer Schmerz, durch Beiſtand unſre Laſt erleich—

tert ſein. Ernahrt die Flamme dieſes edlen Hang's.
Auf Tugend grundet eurer Seele Gluck. Jhr findet
dieſes hochſte Gut ganz leicht; doch laßt es dann auch

nicht verloren geh'n.

Befolgt, gehorſam dem Naturgeſetz, der Geiſt
aus Lieb' und gern der Tugend Ruf er findet dann,
wenn er ſein Herz durchforſcht, in ihrem Tempel das
Aſpl des Gluds. Durch edle Thaten kann er Selig—
teit ſich dann verleih'n. Wen minder Eigennutz er—
fulit, der iſt am meiſien tugendhaft. Er opfert ohne
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Muh und Klage gern dem Volke Arbeit itzt, ſein Le—

ben dann und eignen Vortheil auf; mit Strenge walt
er uber jeden Fehler, und bezahmt die Leidenſchat.

ſobald ſie ſich emport.

Der Weiſ' iſt ſanft, er fuhlt, hat Edelmuth; er
weiß, wie ſchrecklich ſich der Menſch verirrt; er richtet

ihn nur mild, mit Strenge ſich.

Zu bitter iſt der Wermuth euren Gaum?
Jhr klagt umſonſt; nicht milder wird ſein Saft; er—
tragt die Bosheit ſo, wie ſie nun iſt.

Was liegt euch denn daran, ob frech die Hand
des Undankbaren, des Verrathers euch verletzen will?

wahlt ihr zum Fuhrer ihn? Jhr haßt ihn um die
ſchwarze Laſterthat; doch Wildheit macht ench bald
ihm ſelber gleich. Des Himmels Hand goß Menſceh—

lichkeit vergeßt es nicht! in eure Bruſt. Durch
ſie ſoll Haß beſiegt, Beleidigung verzieben ſein. Den
Freunden nutzt die ſchone Tugend nuht; ſte glanzt
dem Feinde, dem Verrather nur, dem Boſewicht, der
ſeinen Eidſchwur brach.

Ein Wandrer, der durch Schimpfen Ruf erhielt,
lag einſt, ſo ſagt man, an dem hellſten Bach; befle—

cken wollt' er ihn durch Schlamm und Koth: doch die—

ſer floß vom Abhang ruhig fort, und reiner ward ſein

Silber Waſſer noch.

R 3
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Dort Varus ſcheinet der Verzweiflung Raub.
So laßt uns ſeh'n, was ſeinen Schmerz bewirkt.
Die Ehre reizr ihn auf; er zurnt, er gluh't, weil un
Geſprache jemand ihn geſchmah't.

Sei ruhig, Freund, und hore die Vernunft; ge—
horch' mit Demuth dem, was ſie befiehlt. Was iſt
das Widrige, das Dich emport? der leere Klang von
Tadel oder Lob? Sonſt nichts als leichtes Zittern ei—

nes Schalls, und Worte, die in Luft zerflattert ſind.

Was fur Unſterblichkeit verleih't der Ruhm? Ver—
blenden wiliſt Du ſelbſt die Enkel noch? ſie ſollen ſtau—

nend Deine Thaten ſeh'n, nur Deinem Namen ihre

Denkkraft weih'n?

Tritt her, und bald entflieh't Dein Jrrthum
dann. Warſt Du in jener Zeit, die vor Dir war,
um das bekummert, was man von Dir ſprach? er—

ſchieckten Dich Menipp und Aretin? Jſt ihr Ge—
ſpräch Dir ganzlich undenkbar nun, welche Wuth
befiel denn Deinen Geiſt, und weshalb qualt es ihn,

ob, wenn Du ſtarbſt, die Welt Dich falſch, Dich bil—

lig richten wird?

Wenn uns des kalten Todes Flugel deckt, er—
loſcht er ganz die Gluth, die uns belebt; im Grabe
ſchlafen wir auf ewig dann; das Weltall iſt ſogleich
fur uns nicht mehr. Jn dieſer Nacht, die nur den
Pobel ſchreckt, fuhlt Niemand mehr den Wurm, der

ihn zernagt.
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Die Feinde, haßten ſie ſich noch ſo ſebr, und
Alle, ſonſt von Ehrſucht tief berauſcht, die ſwen ihr
Wahn zum Thron der Gotter hob, die um der Crde
Scepter ſtritten, heiß entflammt ſich zu verderben,
ganz von Zorn erglüh't, die Mitbewerber voiller Stolz,

Pompejus, Caſar, Lepidus, Auguſt, Anto—
nius, alsdann der Czar und Carl ſie lieſſen
kaum von ihres Haſſes Wuth, von ihrem hametf ein

leeres Bild zuruck. Jhr Kummer, ihre Thaten ünd
umſonſt; ihr Grab hat ihre Ehrſucht nun beſchrankt.
Jhr Beiſpiel iſt genug; es lehret uns, daß jeder Held,

daß Ruhm;, daß Alles ſtirbt.

O Ehre, Reichthum, Wurde, Gier nach Ruhm!
Des Gluckes Schatten! Nichötig iſt die Welt. Nit
Wildheit reißt ein Strom ſie ſort; ſie iſt ein ſchneller

Blitz, der leme Dauer hat.

So loſet die Natur die Weſen auf, die ſie aus
Staub geformt und denen ſie zu mannichſachem JZweck

Organe gab; ſie nutzet alle dann, und ſchaſſt durch
ſie den ew'gen Reichthum ihrer Schopfung neu; ſie

ruft dem Grab' und der Verweſung zu, und andre
Korper werden dann erzeugt.

So treibt die Zeit in ihrem ew'gen Strom ohn'
Unterlaß Begebenheiten fort, und läßt in Sihaaren
neue bald entſteh'n. Jhr ungeſiumer Lauf, an Wechſel

reich, theilt ſelbſt die Tage, theilt das Jahr durch
Pv 4
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ihn. Sie zeugt, zerſtort, erniedrigt, hebt empor;
ſie denkt auf dieſer Erde Wechſel ſtets; ſie fuhrt die
Gegenwart herauf, verloſcht die Zeit, die ſchon vor—
uber iſt; ſie regt ſich inmerfort, und nie ermudet ſie.

Und ich ich klagte doch, emporte mich dem
allgemeinen, ewigen Geſetz? Jch war' eutflammt

von Zorn auf das Geſchick, das taub fur mein Ge—
ſchrei, das fuhllos iſt?

Du ſtrebſt umſonſt, du harter, ſtarrer Geiſt;
denn doch geſchiehet, was geſchehen ſoll. Und hat
das Schickſal dieſen Spruch gefallt, ſo beuge Dich,

weil es nothwendig iſt.

Nur fluchtig, kurz iſt unſer Lebenslauf; wir rei—
ſen eilig durch ein Land, wo nichts uns zugehort und
Altes bleiben muß. Genuß darm iſt uns erlaubt;
allein alsdann ruft uns die Pflicht aus ihm zuruck.
Die Erben heiſchen unſre Stelle ſchon; von unſren

Vatern war ſie einſt beſetzt; auch uns vertreibt davon

die Hand der Zeit. Ach! konnen wir beſcheiden,
maßig, nicht in dem Beſitz der Guter ſein, die uns
der Augenblick des Lebens zugetheilt, und dann ſie oh—

ne Schmerz verloren ſeh'n?

Das niedre Gut, das ewig Neid erzeugt, das
unſrer blinden Wunſche Hoffnung bald, und bald
auch ihre Geiſfiel iſtt, entfliegt ſo ſchnell, als kaum
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der Adler es vermag; kaum ſibrn wir ibnno b, onntc

er auch dem Blicke ſehen entſlohn; er theilt die Luft,
und dringt zu unbekannten Bahnen hin.

So manches Mißgeſ.hick im Alterthum ſitellt no h

einmal vor unſrem Biick ſich dar. Jſt auch der
Schauplatz nicht derſelbe mehr, und treten andere
Perſonen auf die Handlung bleibt und macht das
Volt erſtaunt.

Die Faction zerriß die Großen Rom's, und
wechſelnd ſchlugen zwei Tyrannen ſie in Sklaventeſ—

ſeln ein. Durch Burgerkrieg gezwungen ſucht nun

Cajus Marius in Afrita ſich eine Freiſtatt auf.
Ein Prator treibt ihn grauſam weg von dort; er
hat vor ſeinen Feinden leinen Schutz, und Sylla's
Racherhaß trift ihn auch da. Gebeunt von Unaluchk,

doch voll Edelmuth, ſagt er dem Prator: „ſehreie
langer nicht. Auf! weide Deinen Blick; denn Ma—
rius ſitzt auf Carthago's wuſten Lrummern hier.u

Jn Granzen ſind die Großen eingeſchrankt, wie
jeder Staat. Sie wachſen eine Zeit, und ſtehen dann

auf ihrer Stufe feſt. Doch Alles, was begtunt, das
endet auch. Jch ſah den greiſen Auguſt, kaunte
Karl'n; N ich ſah auch jenen weit beruhmten Czar:
(man nennt ihn groß, doch war er ungerecht;) ſie

Rs5
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zehrten ſich in eitien Alauen auſ; ich ging vorbei, da
waren ſie nicht mehr.

5
cod ſind die greunde meiner Jugend hin? die

Thenren, die das Leben mir verlieh'n? ein Bruder,
liebevolle Schweſter, Du? Jhr lebt in Dieſem ban—
gen Herzen nur. Noch mehr! wo blieben auch Ge—
ſchlechter ſelbit? Die Stamme juagerer und alt'rer

Zeit? Ach! alle, alle traf des Todes Schwert.

Blickt auf das Loos der großten Staaten hin!
Blickt hmauf Berſien und Griechenland! dann
auf Carthago, auf der Romer Reich! Sie
glanzten, doch war ſchuell ihr Schiffbruch da. Die
Zeit zerſtorte dieſen Bau, ſo groß, ſo furchterlich er
war; ſie ließ von ihm in Trummern ſeinen Namen

nur zuruck.

Jhr ſeid dem Willen der Natur emport, feid un
gelehrig, klagt; ſo kalt bet Gluck, fuhlt ihr das Un
gluck allzu ſtark, und wollt vom Loos der Menſchheit
niecht getroffen ſein. Genießt, genießt vielmehr, von
Klagen fern, das kleine Gluck, das eure Furcht zer—
ſtort; es ward euch wohl ertheilt, doch iſt es kurz, ent—

ſliehet ſchnell, iſt nemals ungetrubt; auch Uebel muß—

ten in der Miſchung ſein.

Du ſagſt mir nun: „ich lebe, fuhle leicht; ver—
ſchloſſen ward mein Leib dem Schmerze nicht. Jch

weiß, daß ich das Uebel itzt, und daun den Tod erdul—
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den muß. Doch, ob es auch nothwendig iſt das
giebt mir kemen Troſt.“

Und wie? Du ſieheſt nicht, daß in der Welt das
Leiden ſelbſt die Tugend nicht verſchont, und nicht die

Macht, die herrliche Geburt? Sein Sklav iſt jeder,
keiner frei davon. Was auch die Tugend, wie das

Laſter, trift, kann nur dem kleinen Geiſt ein Uebel
ſein. Was nutzet kuhner Muth, was Feſiigleit,
wenn ſie dem Sturm des Mißgeſchicks nicht trotzt?
Und dauert auch das Uebel lange Zeit ertragbar

wird es dann. Und iſt es kurz ſo endet es, und
duldet leichter ſich. Ermattet wird vielleicht dadurch

dein Leib; allein es trift doch Ehr' und Tugend nicht.
Heilt Dich die Zeit, und trocknet ſie, indeß ſie weiter
fliegt, die Zahren ab ſo ſtrebt der weiſe Schü—
ler Zeno's ſtets, daß er die frohe Ruhe der Ver—
nunft verdankt.

Oft iſt ein Traum nur eure Sorg' und Quaal;
nur Vorurtheile, die des Voltes Wahn nicht ſinken
laßt, doch deren Wurzel ſelbſt der Weiſ' aus ſeinem

Herzen reißen muß.

Durch welch ein Zauberwerk konnt ihr ſo feſt an
dieſe Welt verkettet ſein? Sie iſt in meinen Augen
nur ein Haufen Staub, mit dem der Wechſel ubermu—

thig ſprelt. Die Erd' iſt kaum ein Punkt im weiten
All, das Leben, wenn ihr es der Ewigkeit veigleicht,
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ein ſehnell entſehwund'ner Augenblick. Der gegen—
wartige Poment entflieh't; ſo eben ſchwand er hin;

Veigaugenheit iſt nichts; die Zukunft ſoll erſt lebend
ſein. Kaurun weiß es unſer Geiſt voll Unbeſtand, ob
ihm noch einen kurzen Augenblick das Leben bleibt;

und doch entbrennt in ihm Begier nach glucklichem

Geſchick; er knupft noch zahlenloſe Jahr' in ſeinen

Wunſch.

Wie iſt ſo wunderbar die Heiterkeit mit Seufzern,
das Entzucken mit dem Schmerz, der Ekel mit Be—
gierden bunt verunſcht! Der ewige Contraſt zerruttet
euch. Jhr fluchet eurem Mißgeſchick, und wunſcht das

Leben doch? Eniſchließt euch Einmal denn! Wenn
ihr von euren Tagen mude ſeid, was halt euch ab,

daß ihr den Lauf verkurzt? Entfliehet dieſem Ball,
der inmer reich an Uebeln iſt! Entflieh't und athmet

nun noch langer ſeine Grauel-Daämpfe nicht!

Was iſt der Menſch in dieſem Aufenthalt der
Tauſchung und der Nichtigkeit? Ein Geiſt, der
eine noch belebte Leiche ſchleppt. Zerſtreuung reißt
ihn inmmer außer ſich; er denkt nicht nach, und vege—

tirt ſo fort.

Dem Lode ſehet feſt ins Angeſicht! Nur er iſt
uns ein Hafen, ein Aſyl. Jhn ſtellet jeder Tag uns
dar, und lehrt, daß er die Aſche von uns fordern
tann. Weun uns der ſuße Schlaf bedeckt, dann fuhlt
der Geiſt von Gutern und von Uebeln nichts. Der
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Denkkraft und der Sinn' in ſeinem Vrm beranblt, em—
pfindet unſer Geiſt den Tod, ſobald das uht ihm nur
entnemmen ward. Der Leib veilert, gereinnt an je—
dem Tag; ermattet er ein Ochwarm Atemen
giebt, ſo fremd er iſt, durch Speiſ' ilin Kraft zuruck;
er exiſtirt, doch iſt er der nicht mehr, der eunſt an
unſrer Mutter Buſen ſeg. So vitlen Dechſels undbe—
merkter Schritt erzeugt am Cud' ceen uneues Weſen

dann. Wenn es noch iſt und ungefermt nech lebt,
bleibt ungeſchwacht in ihm des Sterbens Queill. Ugs

All' erharrt der Tod an ſeinem Ziel; der fliegt dahm,
und langſam gehet der.

So fließt der Bach, ſo ſturzt der große Strom
durch manche Gange, die er ſelbſt ſich grub, in ſchnel—

lem Lauf zum Schooß des Oceans. Das MPdreer lebt
wohl durch ihre Wogen fort, und doch verzehret ganz—

lich ſie ſein Schlund.

O Geiſt voll Meuterei, der Du mit Stolz die
Scen' erblickſt! Wenn Du auf Kligpen weilſt, auf
Trummern hier, wohin Dein Vnd nur fallt, die
großen Spuren der Zerſtorung ſteh'ſt; ſo beuge Dich
und ehre Dein Geſchick. Dein Leben lehrte ja das

Sterben Dich. Wenn jenen Hauch, der in Dir lebt
und denkt, Verandrung trift und er ſich fallen ſieh't,

wenn in dem Tod' er ſelber auch erloſcht was
furchteſt Du nach dieſem Schlage nech? Dich ſichert
vor dem Schmerz der Tod. Ward erſt Dein Leib
zerſtort, dann fuhlt er langer nicht.
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Doch wenn nun dieſen Geiſt der Gotter Huld den

Tod beſiegen läßt, und wenn er Dich im Himmel
uberlebt; ſo zage nicht, und ſei befrei'ſt von Furcht!

Ja, bringe Dank der Gottheit dar! errothe, daß Du

llagſt! Das einzige, volllommne Weſen, Gott, iſt
mild, und ſeine nie ermeßne Huld laßt, ſchonend, nie—

mals ſeinen Zorn ergluh'n. Der ſchwache Wurm, der
nur im Staube kriecht, der Sterbliche, weckt ſeine
Blitze nicht. Den bangen Menſchen, den Gefahr er—

ſchreckt, ſieht hier die Gottheit voller Mitleid an,
und wird ihn nach dem Tod' erbarmend ſeh'n.

Vertraue dieſem wohlthatreichen Gott! Er hilft
im Tode Dir gewiß. So wirf Dich, ſußer Hoffnung
voll, in ſeinen Arm.

Strehlen,
den i5. November 1761.

Der Kaiſer Otto an ſeine Freunde
nach dem Verluſt der Schlacht bei Betriacum.

GvVommt naher, Freunde! Unerbittlich, taub, ver
warf das ſtrenge Schickſal unſren Wunſch; vor euch,

ihr Freund', enthullet ſich mein Herz.

Jhr ſeht vor euch halb offen ſchon den Schlund;
(nur ſelten iſt das Gluck der Tugend Preis;) itzt
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triumphirt Vitellius; wir ſind beſiertt. Schon
druckt Verdrun und Zorn ſich ab auf eurem Angeſicht,
und lehret mich, daß ihr fur dierſe Schmach mich rachen

wollt. Jch weiß, was euer hoher Muth verleeißt; ihr
ſeh't den Ted und er erſchreckt euch uicht. Ja, brach—

tet ihr von neuem meine Macht aus ihrem Staub' her

vor durch euer Blut durch euer Leben ſelbſt ihr
gab't es gern; zu viel Beweiſe ſah' ich ſchen daren.

Doch billigt nun auch Otto euren Plan? Jch
fuhlte Ruhmſucht, ſtrebte nach dem Reich. Wer ſuhlt

ſie nicht? Mein Wahuſinn iſt entflohin. Wie?
ſoll durch euer Blut die Unglucks- Macht, die mir
beſtritten wird, befeſtigt ſein? Ertrugt ihr es fur
Eines Mannes Gluck, daß Rom mit eignen Handen
ſich zerfleiſcht? Erliegen ſahen wir das JVaterland?

Muß einer fallen Otto ſeiſes unr. Mein Tod
beendet dann den Burgerzwiſt. Jch nutze mindeſtens

euch diesmal doch; das Aechten wird ja ſchnell durch

mich gehemmt, wie alles Blut, das eurer Zwietracht

floß, die Noth, die ſonſt des Erdballs Cude wukt.

Dies Bild des Unglucks ſtellte ſich mir dar. Jch
fragte bei dem Anblick voller Grau'n mein tief empor—
tes Herz, und forſchte ſelbſt in ſeinen tief verborgnen

Falten nach. Es trug den ſchrecklichen Gedanken
nicht. Verloren iſt das Angedenken ſelbſt an meine
hingeſchwund'ine Macht. Gedruckt von Trummern,
ganz von Fluchtlingen umringt, warf ich dem Tode
kuhne Blicke zu. Was raubt er mir? nur Nacht der
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Nichtigkeit; ein Gut, das ich bei dem Empfange

ſchon fur unbeſtäandig hielt; ein Gut, das einſt ein
jeder Sterbliche verlaſſen muß.

Veſitz es denn nun auch Vitelltus. So herr—
lich ſein Lriumph auch glanzt, ſo will ich großer ſein,
als es mein Sieger iſt. Wenn er durch Frevelthaten

ſich den Weg zum Throne bahnt ich ſteig' herab,
und will noch da mit Wohlthat uberhauft euch ſeh'n.

Die Gotter alle ruf' ich auf! Als ihr mit Edelmuth
zum Threne nich erhobt, da hatt' ich Einen Zweck
und Wunſch: den Ctaat und meine Freunde auch be—

glücht zu ſeh'n. Vernichtet ward vom widrigen Ge—
ſchick nun ganz der Plan, der reich an Gluck mir

ſchien.

Doch Alles hat ſein Zorn mir nicht geraubt; ich
rette meine Freund' und Burger noch. Von eurem
Blute ſoll Vitellius getrankt nicht ſein; ich trete
gern mein Recht ihm ab; er triumphir' und herrſche

denn! Zwei Oberhaupter duldet nicht das Reich.
So hab' er denn die Macht, die oftmals ſo gefahrlich
iſt! Und hat er einen Thron geraubt, ſo fuhl er kunf—

tig Edelmuth, durch Wohlthat loſch' er ſein Verbre—

chen aus, und gebe frohe Zeit den Burgern Roms.

Dem Arme, der euch grauſam, wuthend haßt,
entreißt die Waffen morgen ſchon mein Tod.
Doch weiche Seuſzer! welch ein Thranenſtrom! Ach!
ſind die edlen Zahren mir geweint?

Wie
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Wie groß bin ich! Die Herzen waren mein!
Verzweiflung ſchwebt, wie Tod, auf eurer Stirn.
So edler Freunde macht ſich Otto werth. Bei
Macht der Willkuhr, die vertiaut nur war, ver—
ſchloß ſich doch mein Herz der Freundſchaft nicht.
Cin bloßer Burger war ſo luhn und gab ſein Leben ſur

des Vaterlandes Wohl. Stellt Dectus dies areße
Beiſpiel auf was fordert Rom ven emem GSai—
ſer dann? Er bring' aus Pflicht ſich ſelbſt dem Tei—
che dar, auf daß der Sturmi bezähmt, gebandiat ſee!

Des Burgers Otto Haupt gehort dem Staat, und,
iſt ſein Herz nicht undantbar, auch euch.

Gefahr erpruft des feſten Geiſtes Glanz; er ſetzt
dem harten Mißgeſchick ein Ziel. Wer mißt der Hel—
den Lauf nach Jahren ab, die ungenutzt, in Rub' ent

flohen ſind? Zu lang' hab' ich gelebt, wenn eiuſt die
Welt es weiß, daß Edelmuth mich ſterben hieß; daß

Otto, da er Rom am Abgsrund ſah, es zu erretten,
ſemen Tod beſchloß.

Nun, meine Freunde, ſchwankt nicht langer denn

in dieſer außerſten Gefahr! eilt hin zum Sieger!
Das gebeut euch mein Befehl. Jch geb euch irt die

Pflicht, den Eid zuruck. Euch drangt die JZeit; ſo
eilt und nutzet ſie! Zum letztenmale kamt ihr zu mir

her; gehorcht auch itzt dem Willen eures Herrn.

Jch nahe ſchon dem Ziel, und bin nicht mehr.
Entflieh' ich meiner Sinne ſchwachem Bau ihr

Hinterl. W. Fr. II. pter Th. S
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fullt mein Herz, und eurer denk' ich nech. Jch flehe

ſelbſt im letzten Augenblick die Gotter an: „vergeltet
ihnen nun, wennu ich nicht langer bin, die Zartlichkeit,

die treue Liebe, die ſie mir geſchenkt. Verleihet ihnen

gluckliches Geſchick! Belohnet ſie, da Otto es nicht

kaun!“

Klagt nicht um mich; kein Uebel iſt der Tod.
Ein jeder Menſch bezahlt ihm ſeine Schuld. Heil
dem, der ſeiner letzten Stunde noch der Tugend Sie—
gel aufzndrucken weiß! Erliſcht der Geiſt imn Todes—

Augenlliek, dann fuhlt er Sorgen, Schmerz und
Noth nicht mehr. Und wenn der Schlag, der dieſen
ſchwachen Bau zerſtort, doch meinen Geiſt nicht tref—

fen kann ich finde Gotter dort, (der Frevler kennt
ſie nicht) die ſchwacher Tugend Lohn verleih'n.

Lebt wohl! Der Todeshull' entflieh' ich itzt, und
habe dann im Himmel ew'gen Ruhm.

Strehlen,
den 1. December, 1761.



Cato von Utica,
an ſeinen Sohn und ſeine Freunde,

eh er ſich das Leben nahm.

Zu ſeinem Gipfel ſtieg das Ungluck auf. O Tag des

Ahſcheu's! Deine Große, Rom, iſt nun vernichtet
bis zur letzten Spur. Ach'! alle Thaten der Unſterb—

lichkert von Deinen Gotterſohnen; jede Frnebt von
Deinen Schlachten, Deiner Helden Blut; uno jene
Macht, die reiche Tapferkeit erheb; die auf erin r—
ſten Trummern jetzt und anſ dem Renh der ganzen Er—

de ruht; der Lohn fur Deine Tugend, jene au voll
Gluck ſie kronen nun die Laſterthat des Ru. rs,
dem ein jeder Wunſch gelingt. Cntartet, trenlos
druckt Dein eigner Sohn in Deimen Bunn ſanten
Morderdolch. Du gabſt dem ehrſuchtetrunkuen Ju—

lius fur Deine Feind' em Schwert; er ſitoßt es nun
in Deiner Freunde Herz; er war wohl groß; nun
opfert er die Tugend Laſtern auf. Der Held in
Gallien iſt Rom's Tyrann, vernichtet grauſam
unſrer Freiheit Recht, emport ſich dem Senat von
Konigen, fallt an das Reich, zerſleiſcht, erſchuttert
es; es ſinkt; vernichtet iſt die Freiheit ganz.
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Und wir wur leben noch? Und wir wir
ſeh'n die Frevelthat, die unſre Tapferkeit, und kampf—

te ſie, zu hemmen nicht vermocht? Die Tugend ſtritt
fur unſer Aller Recht; Geſetze ſchutzten uns, doch
rhn das Gluck. Der Erdball tragt der Frevler Ket—

ten itzt. Ein Catilina ſei ihm unterthan; der
ſchmuckt mit Recht des Grauſamen Triumph.

Jhr Helden, die ihr bei Pharſalus euch zum
Opfer gabt! Jhr edlen Schatten! Jhr, die letzten
Buiger Roms!' Aus eurer Gruft, aus jenen Feldern
voller Grauſamkeit, wo ungeehret eure Aſche ruh't,
ertont zu meinem ſtarren Geiſt der Ruf: „Verlaß,
o Cato, dieſen Grauelort, wo durch die Frevelthat
die Freiheit ſurbt! Du Unglucksball des Burgerkrie:
ges, auf! von unſren bangen Trummern ſei bedeckt!“

Ja, Cato horet euren Ruf, die Jhr, (ach!
nicht mit Gluck,) der Freiheit Rache gabt! Doch
unſre weit verſtieute Trummer ſoll an dieſen Ufern erſt

gerettet ſein! Sie ſchwimme fern von dem Geſtade

hin, dem einſt Carthago's Reich gebot, und fern
vom Joch, das ein Tyrann ihr geben will! Alsdann
gebiet' ich meinem Schickſal ſelbſt.

Und Du, die Eine Hoffnung, die mir blieb, dem
ich das Leben gab und den ich nun in eines Herrn Ge—

walt verlaſſen muß entfliehe dieſem tief verderbten
Ort, entfliehe dem entweih'ten Aufenthalt, wo unſres

Siegers Athem Gift verhaucht! Ja, fliehe weit den



aufgeblaheten Tyrannen, ſeinen Anblick voller Graun!

Jn einem andren Hummelsſtriche ſuch' ein muldres
Land Dir auf, und bleibe freinin dieſem hafſenswer
then Saculum! Vergiß der Tugend Deiner Ahnen
nicht! Beſcheiden denke ſtets an ſite Dein Herz! B z1

kampfe nicht dies ſchreckliche Geſchick, das unſ.en

Staat, wie ſein Geſetz, zerſtert! Den Godttera
laß die Rache, laß ihr Recht! Sieh' ohne Schmer;
und ohne Gram, wie jetzt Dein Vater ſtubt, und
preiſe laut den Tag, der aller meiner Noth ein Ziel
beſtimmt! Jch ſchwinge mich mit einer heitren
Stirn vor Deinen Augen von der Erde Staub zu
unſrer Gotter hohem Tempel auf. Die Tugend wird
in dieſem heiligen Aſyl von Ehre, von Gerechtigkeit
mit einem ſußen Wonneſtrom getrankt. Jch ſehe wie—

der Dich, Pompejus, dort, Dich, Scipto, und
all' Jhr Helden, Euch, die Jhr den Burgern Rom's
geheiligt ſeid.

Ja, Caſar, Du beneideſt mich gewiß. Cin
edler Tod verherrlicht meinen Lauf. Ein wahrer Bo—

mer, frei, mein eigner Herr, wahl' ich den Tod und
werde nicht Dein Sklav.

Zu enden iſt nun Zeit; gebt mir das Schwert!
Vom Blut der Burger iſt es nicht gefarkt; mein eig—
nes rothet es zum erſtenmal. Doch wie?. Jhr
wagtet es und hortet nicht auf meinen Nuf? Beginnt

Jhr Meuterei? was hullet Jhr in dies Geheim—
niß ein?

S 3
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Ach! bange Freunde, was, was wollt Jhr
thun? Jhr wahnt vielleicht, daß Jhr mich hindern
konnt, mein Loos zu enden? Tauſend Wege geh'n
zum Tode hin. Groffnet ſind ſie auch fur mich, und
Einen wahl' ich, weil ich muß.

Jhr gabt den Freund, den Vater gabeſt Du,
entwaffnet, lebend in des Siegers Hand? Mich,
der den Rechten Schutz verlieh, ihm, der ſie alle nie—
dertrat? den Burger Roms dem trotzigen Tyran—

nen. Cato ſollt in Feſſeln ſeinen Sieg verherr—
lichen?

Ha! Eure Blindheit brachte ſolche Frucht?
Denkt edler! haßt, verabſchent Euren Wahn! Der
Weiſe hohnt den Tod, und bebt ihm nicht. Hemmt
Eure Klagen, preiſet meine That! Wer Vaterland
und Freunde fallen ſieht und dann noch lebt, der iſt

ein feiger Sklav; dem Edleren gebeut die Pflicht:
nun ſtirb!

Strehlen,
den 8. December, 1761.



Die Violine.
Eine Erzahlung.

G—err Vacarmin', ein Muſikus, Tartini's
J

Schuler, reiſt einmal, um von drei Vierteln dieſer
Welt mit ſeiner Kunſt gehort zu ſein. Jn Flandern
nahm er eines Tags die Geig' und ſeine Noten vor.

Erſtaunt durch ſeine Harmonie, durch ſeinen kühnen

Bogenſtrich und durch ſein gottliches Talent, iſt ſtarr
ſein Auditorium; verdoppelt ruft es Bravo aus, und

klatſcht ihm lauten Beifall zu.

Als das Concert voruber iſt, da tritt ein Stru—
delkopf ihn an, und ſagt zu ihm: „ich bitte Sie fur
dieſe Herren und fur mich ergebenſt noch um eine

Gunſt.“ O, Alles, Alles thu' ich gern, erwie—
dert unſer Kunſtler nun; befehlen Sie, was es nur

S4
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ſei. „O, nehmen Sie die Quinte doch von Jh—
rem Jnſtrument hinweg; und da drei Satten ubrig

ſind, ſo ſehin Sie zu, ob Jhre Kunſt die vierte wohl
erſetzen katn.“

Der Kunſtler ſagt: der Einfall iſt ganz neu; in—
deß ich werde ſeh'n, was ich zu thun im Stande bin.
Er ſpielt auf den drei Seiten nun, ſtreckt ſeine Finger

aus und geht in die Applicatur hinauf, und tragt die
ſchonſte Melodie mit lieblichen Accorden vor.

Des Andren RNeugtier wachſt noch an. Er wull,
die dritte Saite ſoll nun auch hinweg, daß zwei nur

ſind. Der Kunſtler, wie ſich denken laßt, ſpielt
nuntnehr ſchlechter, als vorher; indeß mit aller
Ehre doch.

Nun will der junge Thor, daß er nur Eine gar
behalten ſoll. Der arme Kunſtler iſt dadurch aufs
außerſte gebracht, und ſpielt mit Muh und Noth ein

Gaſſenlied.

Der uberlaſt'ge Saus-facon reißt nun die letzte

Saite ab. „Ein Liedchen noch, mein ſußer Freund.
Geſchwind, geſchwind! ich bitte Sie.“ Allein das
Jnſtrument war ſiumm, und brachte keinen Ton
hervor.
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Jhr lieben Burger, lernet denn aus dieſem
Mahrchen, wenn Jhr wollt: Die KCunſt, und iſt ſie
noch ſo groß, kommt ohne Mittel doch zu kurz.

Breslau,
den 26. December, 1761.

J

Vielleicht iſt es nicht uberflußta, fluchtrje Leſer erf den
Juhalt dieſes und der dret vorhergebenden Gediehte euf
merkſam zu machen, und ſie dann zugleich zu erinieru, deß

des Königs edler Lobredner, Gurbert, aus des Oberſtel

Quintus Jcilius Munde erzahlt: „der Konig habe unm
dieſe Zeit Gift bei ſich getragen.“ Auch die beiden Epi
ſteln S. 55 und 63 die er um dieſe Zeit geſchrieben hat, ver—

rathen die tiefe Schwermuth des großen Mannes, deiſen

Schriften der offne Spiegel ſeiner Seele ſind.
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Die zwei Hunde und der Menſch.

Eine Fabel.

Dwei große Doggen waren einſt bis zum Ermorden

wohl ergriumt; ſie neideten ſich ihren Fraß, zer—

fleiſchten ſich aus Hunger ganz um einen Knochen,
den ein Schalk hin auf den Weg geworfen hat. Aus
ihrer offnen Kehle fließt in ganzen Stromen Blut her—
vor; ſie ſchreien laut, ſie bellen wild, daß ſchon der

Wandrer weit ſie hort.

Ein Jemand, der voruber geht und harte, rohe
Lanne hat, gerath in Wuth, faßt einen Stock, und
prugelt blind und gradezu auf unſre beiden Kampfer

los, daß ſie kaum, kaum dem Tod' entgeh'n; ruft
auch dabei in Einem fort: „Je du verwunſchtes Hun—
depack! verdammte Bullenbeißer ihr! So macht,
daß ihr nach Hauſe kommt!“

Ven Zorne kocht der eine Hund; doch lauft er
eilig weg und ſagt: Geſtrenger gnad'ger Herr, der
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Jhr ſo unverſchamt vermitteln wollt, erinnert Euch,
daß unterm Mond, ein jeder thut, was er verſteht.
Um Knochen ſtreitet ſich der Hund, und ihr ihr
fuhrt um kander Krieg.

Die Hunde kampfen nur um das, was ihnen
wirklich nothig iſt; doch wir wir fuhren Krieg aus
Stolz um Traumgeſtalten jeder Art.



J

Allegorie.
D
Dwei junge Reiſende voll Neubegier durchſtreiften
weit und breit den Orient. Sie horten, eine Zau—
berhohle ſei daſelbſt, und werde ſchon ſeit langer
Zeit vom Volk verehrt. Bewundernd wollen ſie
zur Grotte hin, doch auf Bedingung nur.

Vernimm, mein Leſer, niemals wagte ſich mit
Licht die Neugier in die Hohl' hinein. Ganz duſter
war ihr nachtlicher Bezirk; (der Zaubrer ſcheu'te
ſich vor Tageslicht;) und niemals ward ihr Jnnres
noch erhell't.

Begab es ſich, daß jemand unverſchamt die
unbedingte Regel uberſchritt, ſo ward er ſtraks auf

beiden Augen blind. Man wußte ſolcher Wunder—
werke viel, und manches ſchwache Kopfchen ward
dadurch verdreh't; denn nichts verbreitet ſich ſo
ſchnell, als Furcht vor einem heil'gen Schreckens—

ding.
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So geh'n, zufolge dieſer Regel, denn die
Fremden muthig in die dumpſe Gruft, und leuch—
ten ihrem bangen Schritte nicht. (Zvas wurde
von der Neugier nicht gewagt?) Kaum ſind ſie
drin, ſo ſagt der Eine ſchon: „Hier zeigt ſich
eines großen Zaubrers Kunſt. Wie viele Schon—
heit faßt die Hohle nicht! Jch liebe große Wun—
derdinge ſehr. Siehſt Du den Jaſois hier, und,
merkſt Du wohl, was dieſer Saulen Kapitale ſind?
Ha! welch ein Schatz! ſie ſind das ſeinſie Gold.
Sieh! Palmen hier und Kronen! welch ein Kranz!
wie reich gezeichnet! welch ein ſchones Werk!“

Der Andre ſieht und unterſucht nun auch.
Das Vorurtheil verwirret ſeinen Kopf; (der Leſer
ſagt, das iſt ſo neun juſt nicht;) er glaubt, er ſehe

Alles, was er pruft, und ſagt, nachdem er lauge
nachgedacht: „nun, Gold ſind dieſe Kapitale nucht,

doch Silber wohl; und dieſe Saulen hier ſind La—
ſurſtein, und die Koloſſe dort, die rings umher in
Blenden ſteh'n, ſind ganz vom hellſten transparen—

teſten Kryſtall.“

Der Erſtre ſagt: „Du traumſt; Dein Aug'
iſt ſchleeht. Von Silber? lacherliche Viſton!“

Der Silber- Seher bleibt mit Trotz bei dem,
was er geſagt, und poltert ungeſtum. Neun miſcht
ſich Eigenſinn und Zorn ins Spiel. Man ſchwort,
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man flucht, beſtehet auf ſein Recht, und die Ver—
nunſt verlaßt ſogleich das Feld.

Sie kemmen ſchreiend wieder an das Licht.
Eu: dummer Schwarm vom Volke lauft herbei,
und dranet in dichten Reihen ſich heran; der Hau—

ſe daſputirt nun auch ſogleich, und theilt ſich zwi—
ſchen berde Kampſer ein. Die ſind fur Silber,
jene ſind fur Gold.

Jm Schwarm der Thoren iſt ein Weiſer juſt.
So gar gewdehnlich iſt das eben nicht; allein er war
nun da: wedurch und wie? das hat mir meine
Ouelle nicht geſagt. Er holet Seufzer bei der Wun—

der-Wutb, wovon das wilde Volk ergriffen iſt; denn
wirkich waren ſie, wie erzvoerruckt.

Der Weiſe will, da er vom Punkt des Streits
belehrt nun iſt, mit eignen Augen ſeh'n, was wohl

an dem geprieſ'nen Zauber ſei. Er ſagt kein Wort,
er geht hinweg, und fuhrt ganz ſtill, was er ſich
vorgenommen, aus. Er nimmt im Mautel eine
Leuchte mit, erblickt die Grotte, geh't hinein, durch—

forſcht, ſo weit ſein Licht nur unmer leuchten will,
und ſiehet Saulen und Statuen, Gold und alles
Schone nicht, was man geſeh'n.

„Jch finde, ſagt er, nackte Felſen bloß, ein
rohes Werk, wo nichts die Kunſt verrath, derglei—
chen allenthalben die Natur ganz wild und aufs
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Gerathewohl erſchuf. Erhabner Ort der Lugen und
des Trugs, o Grotte! dunkel mußt Du ewig ſein;
durch Tauſſchung nur bekommſt Du Demen Werth.“

Nach ſemer Wohnung geht er nun zuruck. Er
war, wie uns verſichert wird, nicht blind; doch
griſſ er nicht den AÄberglauben an, dies Schreck—
phantom, das hier ſo grauſam herrſcht. Cr ließ
in ſemem Hauſe tief verſteckt die Wahrheit ſein,
und zog ſie nie hervor. Ach! lieber Leſer, that er

nicht ganz recht?

Der Jrrthum ſcheu't der Wahrheit hellen Glanz,

und bugt ſich drum ſo tief, als er nur kann. Nur
Ein Strah!l, der in ſem Gewolbe dringt, erhellet
ſeine duſtre Dunkelheit. Betruger und Betrogne

ſind dann ſtarr.

Ende des Siebenten Bandes.
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